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Protokoll 

der achtzehnten Versammlung der schweizerischen 
geschichtsforschenden Gesellschaft. 

Gehalten zu Solothurn den 26. und 27. August 1862. 



Erste Sitzung. 
Dienstag den 26. August 1862, im Gasthof zur Krone. 

Das Präsidium, Herr Professor Dr. Georg von Wyss von 
Zürich, eröfTnet mit einigen begrüssenden Worten die Sitzung. 

1) Es folgt hierauf die Aufnahme neuer Mitglieder. Es 
werden aufgenommen: 

I. Ohne Abstimmung, weil die Betreffenden Mitglieder von 
aufgenommenen Sectionen sind: die Herren Brunner ^ Haupt- 
mann, von Solothurn; Gremaud, Abb4 und Professor in Frei- 
burg; Götzinger, Professor in St. Gallen; von Tavel, Alexan- 
der, in Bern; Taverna, Zeichnungslehrer in Solothurn; von Ber- 
chem, Alexandre, von Genf; Zetter, Franz, Maler und Amts- 
richter in Solothurn. 

n. Durch Einlegung von Zedeln, weil die Aufzunehmenden 
nicht Mitglieder kantonaler Vereine sind: die Herren Eggen- 
schwiler, Professor der Theologie in Solothurn; Jenni, Hein- 
rich, Maler in Solothurn ; Kaiser , zweiter eidgenössischer Ar- 
chivar in Bern; Dr. Lindt, P., Gerichtspräsident in Bern;- 
^Canonicus Sacci in Bellinzona; Vautrey, Vikar in Pruntrut; 
Rödiger, Fritz, Draintechniker in Solothurn. 

2) Das Präsidium macht die Mittheilung, dass Herr Dr. 
L. A. Burkhardt wegen Gesundheitsrücksichten von der Stelle 
eines Quästors des Vereins entlassen zu werden wünscht, 
welche er seit Gründung der GeseUschaft im Jahr 1841 be- 
kleidet hat, und dass daher die Stelle in der morgigen Sitzung 
neu zu bestellen sei. Die Gesellschaft beschliesst, dem An- 

Hist. Arehir XTV. t 
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Sachen des Herrn Dr. Burkhardt unter angelegener Verdan- 
kung seiner mehr als zwanzigjährigen, verdienstlichen Amts- 
führung zu entsprechen, und in der Sitzung von morgen das 
Quästorat durch neue Wahl zu bestellen. Die Vorsteherschaft 
wird beauftragt, Herrn Dr. Burkhardt hievon Kenntniss zu 
geben und die Amtsubergabe von ihm auf den zu wählenden 
Nachfolger zu vermitteln. 

3) Dem Uebereinkommen des Archivars, der Gesellschaft, 
Herrn Dr. Hidber, mit der Bibliothekkommission der Stadt- 
bibliothek in Bern über Unterbringung der Vereinsbibliothek 
in den Räumlichkeiten der Stadtbibliothek wird die Genehmi- 
gung ertheilt. 

4) Herr Dr. Hidber, als Hauptredaktor des schweizerischen 
Urkundenregisters, erstattet Namens der betreffenden Kom- 
mission eingehenden Bericht über den Fortschritt und den Stand 
des schweizerischen Urkundenregisters. 

Das Präsidium spricht im Namen des Vereins der Redak- 
tionskommission und namentlich dem Hauptredaktor für seine 
Thätigkeit Dank aus. 

5) Das Präsidium gibt Bericht über die übrigen Publika- 
tionen der Gesellschaft: 

a. das Archiv, und 

b. den Anzeiger und die nächstens in demselben erschei- 
nenden Arbeiten. 

6) Als Festort für die künftige Jahresversammlung wird 
Freiburg bezeichnet. 

7) Das Präsidium Namens der Vorsteherschaft stellt den 
Antrag, es möchte gemäss den Statuten die Vorsteherschaft 
in der morgigen Sitzung ergänzt werden durch Wahl einiger 
weiterer Mitglieder, und dabei namentlich auf die romanische 
Schweiz Rücksicht genommen werden. Die Gesellschaft pflich- 
tet diesem Antrage bei. 

8) Es wird von der Vorsteherschaft unter einlässlicher 
Begründung vorgeschlagen, Herrn Professor Sickel in Wien 
als Ehrenmitglied aufzunehmen. 

Einstimmig pflichtet die Gesellschaft diesem Antrage bei. 
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. 9) Das Präsidium legt eine Uebersicht der wissenschaft- 
liehen Vortrage für die Sitzung von morgen vor. 

Zweite Sitzung, 
Mittwoch den 27. August 186*2, im Kantonsratbssaale; 

öffentlich. 

Anwesend sind 47 Mitglieder und Ehrenmitglieder und 
4 Ehrengäste. 

1) Das Präsidium eröffnet die Sitzung mit einigen angemes- 
senen einleitenden Worten, unter Beleuchtung einiger Lei- 
stungen auf dem Felde der vaterländischen Geschichte seit der 
letzten Versammlung der Gesellschaft. Sodann gibt dasselbe 
Bericht über die im Laufe des Vereinsjahres an die Gesell- 
schaft eingegangenen wissenschaftlichen Schriften. 

2) Das Präsidium macht die Anzeige, dass gemäss Schrei- 
ben der Vorsteherschaft des historischen Vereins des Rantons 
Wallis derselbe den Wunsch ausdruckt, als Sektion in die 
Gesellschaft aufgenommen zu werden. Die Vorsteherschaft 
wird ermächtigt, die Zuschrift entsprechend zu beantworten. 

3) Der Archivar der Gesellschaft, Herr Dr. B. Hidber 
in Bern, erstattet Bericht über die wissenschaftlichen Verbin- 
dungen, in die unsere Gesellschaft seit dem letzten Berichte 
mit andern wissenschaftlichen Gesellschaften getreten oder die 
mit solchen fortgesetzt wurde. 

4) Es folgen hierauf die wissenschaftlichen Vorträge. Die- 
selben werden in zwei Abtheilungen vorgetragen. In der ersten 
Abtheilung werden folgende Vorträge gehalten: 

Herr alt Gerichtspräsident Jakob Amiet von Solothum 
macht Mittheilungen: 

a. über einen, Herrn Landammai^i Vigier in Solothum ge- 
hörenden, seiner Zeit in der Nähe von« Solothum auf- 
gefundenen antiken Marmor-Kopf des römischen Kaisers 
Commodus (zur Erläuterung und Vergleichung weist 
der Vorleser einige ihm gehörige Münzen des nämlichen 
Kaisers vor), 
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b. über ein metallenes Bild des Gottes Osiris, das den^ Vor- 
leser selber gehört. Es werden damit Mittheilungen über 
den Isis- und Osirisdienst verknüpft und zur Begründung 
noch verschiedene bezügliche Vorlagen gemacht^ 

c. über ein marmornes Venusbild, welches um das Jahr 1550 
herwärts Bellach aufgefunden wurde und von Herrn 
Amade von Besenval im Laufe dieses Jahres der Solo- 
thurnischen Kunstsammlung geschenkt wurde, 

d. über Backsteine mit Inschriften und Figuren, die beim 
Abbruche der alten Kirche in Hägendorf zum Vorschein 
gekommen sind, und ihrem Alter nach weit in das Mit- 
telalter hinauf gehören, 

Herr Quiquerez, alt Regierungsstatthalter in Delsberg, 
macht Mittheilungen über seine archäologischen Arbeiten und 
Forschungen im alten Bisthum Basel, namentlich im franzö- 
sischen Jura, insbesondere über römische Bauten. 

Das Präsidium legt im Namen des H^rn Dr. Heinrich Meier 
von Zürich den Abguss eines keltischen Münzstempels vor, 
der von Herrn Caspari, Direktor des antiquarischen Museums 
in Avenches, unlängst daselbst aufgefunden und der antiquari- 
schen Gesellschaft in Zürich zur Ansicht mitgetheilt wurde. 
Es werden daran einige Erläuterungen über die keltischen 
Münzen überhaupt und Aventicum (Avenche) als helvetisch- 
keltische Münzstätte vor und zu römischer Zeit angeknüpft. 

Herr Dr. D. Fechter von Basel liest: Ueber die Schlacht 
von Novarra, nach Berichten baslerischer Hauptleute. 

Herr Dr. Stanz von Bern: über die in Bern in der Sa- 
kristei des grossen Münsters aufbewahrten Gegenstände aus 
der burgundischen Beute. 

In der zweiten Abtheilung der Sitzung tragen vor: 

Herr Dr. Th. von Scherer, Verwaltungsrath von Solothurn: 
über den ersten Theil der Hauschronik der solothurnischen 
Familie von Staal (betitelt : Secreta domestica Stallorum), der 
im Besitze des Freiherrn von Andlaw in Hngstetten ist; 

Herr Präsident, Professor Dr. G. von Wyss, über eine von 
ihm aufgefundene Zürcherchronik des fünfzehnten Jahrhunderts 
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und ihren Schtachtbericht von Sempftch, worin die That Win- 
kelrieds, ohne dass zwar dessen Name genannt wäre, erzählt 
wird. 

5) Die Versaiiimlnng geht zu den Wahlen über, welche 
nach Vorschrift der Statuten und den gestrigen Beschlüssen 
zu erfolgen haben. 

Auf Antrag mehrerer Mitglieder wird beschlossen, die- 
selben nicht durch Scrutinium, sondern durch offenes Hand- 
mehr vorzunehmen. Durch dasselbe werden hierauf der Prä- 
sident und der Vicepräsident der Gesellschaft für zwei wei- 
tere Jahre b<3stät]gt, ferner Herr Dr. J. J. Merian aus Basel 
(der bereits seit einiger Zeit auf den Wunsch des bisherigen 
Quästors der Gesellschaft dessen Geschäfte versehen) zum 
Quästor ernannt und schliesslich die Vorsteherschaft ergänzt 
und erweitert durch die Ernennung dreier neuer Mitglieder, 
nämlich der Herren: Fr. Forel aus Morges, Präsidenten der 
geschichtsforschenden Gesellschaft der romanischen Schweiz; 
Professor Ch. Lefort aus Genf und Professor AI. Daguet aus 
Freiburg. 

Das Präsidium erklärt hierauf die Sitzung als geschlossen 
und richtet an die Versammlung noch einige verdankende Worte. 

Ein gemeinsames Mittagsmahl im Gasthof zur Krone, durch 
heitere und ernste Trinkspruche gewürzt, schloss die Verhand- 
lungen. 



Verzeicliniss der Mitglieder und Ehrengäste 
der schweizerischen geschichtsforschenden Gesellschaft 

an der 

XVni. Versammlung, 26. und 27. August 1862, 

in Sölothum. 



Torsteherschaft. 

HH. Prof. Dr. Georg von Wyss voii Zürich, Präsident. 
f, Seminärdirektor Friedr. Fiala von Soloth urn, Vicepräsident. 
f, Staatsschreibet* fgn. Amiet von Solothurn, Aktuar. 



X Verzeichniss der anwesenden Mitglieder. 

HH. Dr. B. Hidber von Bern, Archivar und Redaktor des 
Schweiz, ürkundenregisters. 

„ Dr. J. J, Merlan von Basel, Kassier. 

„ J. C. Krütii von Luzern, eidgenössischer Staatsarchivar. 

V Fran9ois Forel von Morges. 

„ Charles Lefort, Professor, von Genf. 

„ Alexander Daguet, Professor, von Freiburg. 

]RIitglie4er. 

HH. Jakob Amiet, Fürsprech, von Solothurn. 

„ Dr. Joh. Rud. Burckhardt von Basel. 

„ P. Anselm Dietler, Subprior und Archivar, von Maria- 
stein (Solothurn). 

y J. Eggenschwiler , Professor, von Solothurn. 

„ Dr. D. A. Fechter, Conrektor, von Basel. 

„ W. Fetscherin, Lehrer an der Kantonsschule, von Bern. 

„ L. Glutz-Blotzheim, Gemeinderath, von Solothurn. 

„ J. Gremaud, Professor, von Freiburg. 

„ Fr. L. Haas, Füi*sprcch, von Bern. 

„ P. Hänggi, Stadtbibliothekar, von Solothurn. 

„ Dr. Hagen, Professor, von Bern. 

„ J. Hardeggcr, Professor, von St. Gallen. 

„ J. A. Heusler, Professor, von Basel. 

„ H. Jenni, Maler, von Solothurn. 

,; C. König, Pfarrer in Moutiers (Bern). 

„ R. G. König, Fürsprecher, von Bern. 

„ F. Krutter, Kriminalrichter, von Solothurn. 

y L. Lauterburg, Grossrath, von Bern. 

„ J. Lindt, Gerichtspräsident, von Bern. 

, J. Meier, Professor, von Solothurn. 

„ Dr. Heinr. Meyer von Zürich. 

„ Friedr. von Mülinen von Mntach von Bern. 

„ Aug. Näf, Präsident, von St. Gallen. 

„ A. Nüscheler, Rechenschreiber, von Zürich. 

„ A. Quiquerez, alt Regierungsstatthalter, von Bern. 

„ Dr. Theod. von Scherer, Verwaltungsrath, von Solothurn. 

„ Dr. Th. Sickel, k. k.. Professor, von Wien, Ehrenmitglied. 
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HH. Dr. B. Simon, Stadtarchivar, von Bern. 
„ Dr. Stantz von Bern. 
^^Dr. G. Studfer, Professor, von Bern. 
„ M. von Stürler, Staatsschreiber, von Bern. 
„ J. Sury von Busey, Präsident des Vervjraltungsraths, von 

Solothurn. 
^ A. von Tavel von Bern. 
„ Dr. W. Vischer, Professor, von Basel. 
„ R. von Wallier von Wendelstorf von Solothurn. 
,; Dr. H. Wartmann von St. Gallen. 
„ E. von Wattenwyl von Diesbach von Bern. 

Sihreiigil§te* 

HH. Dr. Ackermann, Landammann, von Solothurn. 
„ Bordier, Heinrich, von Genf, in Paris. 
„ Bünzli, Obergerichtspräsident und Stadtammann, von So- 
lothurn. 

„ Jecker, Regierungsrath , von Solothurn. 

» 

„ Schenker, Regierungsrath, von Solothurn. 
„ Zündel, Professor, von Bern. 



Protokoll 

der neunzehnten Versammlung der allgemeinen geschieht- 

forschenden Gesellschaft der Schw^eiz. 

Gehalten zu Freiburg den 9. und 10. September 1863, 

in Verbindung 
mit der historischen Gesellschaft der romanischen Schweiz. 



Erste Sitzung. 
Mittwoch den 9. September 1863, im Gasthofe 

zum Zähringerhof. 

Das Präsidium, Herr Professor Dr. Georg von Wyss, er- 
öffnet die Sitzung mit einigen einleitenden Worten. An der 
Stelle des wegen Unpässlichkeit abwesenden Aktuars fuhrt 
Herr Fürsprecher Haas von Bern die Feder. 
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1) Als neue Mitglieder werden aufgenommen: die Herren 
Theodore Clapar^de, ancien pasteur; Adolphe Gautier, inge- 
nieur, von Genf, und Herr Dr. Bähler von Bern. 

2) Herr Dr. B. Hidber, als Häuptredaktor des schweize- 
rischen Urkundenregisters, erstattet einlässlichen Bericht über 
den Stand dieser Arbeit, von welcher das erste, unlängst er- 
schienene Heft vorgelegt wird. 

Theils aus der Mitte der Versammlung, theils vom Präsi- 
dium wird dieser Bericht bestens verdankt. 

3) Das Präsidium gibt Bericht über die übrigen Publika- 
tionen der Gesellschaft: a. Das Archiv für Geschichte der 
Schweiz, dessen Band H unter der Presse befindlich ist, und 
b. den Anzeiger für Schweiz. Geschichte und Alterthumskunde. 
Es werden die diessfälligen Mittheilungen von der Gesellschaft 
verdankend genehmigt. 

4) Von dem Quästor der Gesellschaft, Herrn Dr. J. J. Me- 
rian,*wird die Jahresrechnung vorgelegt. Dieselbe wird nebst 
den Belegen einer Kommission zu näherer Prüfung und An- 
tragstellung überwiesen, bestehend aus den Herren Grossrath 
L. Lauterburg von Bern*und Professor Ch. Lefort von Genf. 

5) Die Vorsteherschaft legt, unter mündlicher Begründung 
durch Herrn Dr. B. Hidber, den Antrag vor , Herrn Professor 
Dr. Georg Waitz in Göttingen zum Ehrenmitgliede der Ge- 
seilschaft zu ernennen. Es soll dieser Antrag morgen zur Be- 
handlung kommen. 

6) Das Präsidium legt eine üebersicht der wissenschaft- 
lichen Vorträge für die Sitzung von morgen vor. 

Zweite Sitzmig. 
Donnerstags den 10. September 1863, im Grossrathssaale; 

öffentlich. 

1) Das Präsidium eröffnet die Sitzung mit einer Anrede, 
welche einem Rückblicke auf die Vereinigung beider Gesell- 
schaften in Murten im Jahr 1850, den günstigen Umständen der 
gegenwärtigen Versammlung, dem dankbaren Andenken an 
mehrere jüngst verstorbene Mitglieder der Gesellschaft und 
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endlich einer gedrängten Ueberschau der historischen Lei- 
stungen in allen Theilen der Schweiz seit 1861 (Termin seiner 
letzten ähnlichen Umschau) gewidmet i^t. 

2) Ebendasselbe legt der Gesellschaft mehrere Mittheilup- 
gen verwandter Vereine, sowie von einzelnen Mitgliedern und 
Geschichtsfreunden vor, welche die Gesellschaft mit litterari- 
schen Geschenken bedacht haben. 

3) Gemäss dem Antrage der Gesellschaft wird Herr Pro- 
fessor Dr. G. Waitz in Göttingen einmüthig zum Ehrenmit- 
gliede der Gesellschaft ernannt. 

4) Es folgen die wissenschaftlichen Vorträge erster Ab- 
theilung. 

Härv Abb^ Gremaud von Freiburg liest: Sur les origines 
de PEvßch^ de Sion; 

Herr Dr. D. Fechter von Basel: Ueber die Schlacht von 
St Jakob an der Birs, nach neuen im Archiv der Stadt Prank- 
fiirt^a. M. Aufgefundenen offiziellen Berichten; 

Herr X. Kohler von Pruntrut weist der Gesellschaft ein 
Urbar des Klosters St. Blasien im Schwarzwalde vor, betref- 
fend dessen Besitzungen in der Schweiz, vom Jahr 1371, und 
begleitet die Vorweisung mit einigen beleuchtenden Bemer- 
kungen. 

Diese Mittheilungen werden sämmtlich vom Präsidium, 
Namens der Gesellschaft, bestens verdankt. 

6) Nach stattgehabter Pause wird die Sitzung wieder er- 
öffnet. Herr Dr. B. Hidber, als Archivar der Gesellschaft, 
berichtet über den Bestand ihrer Bibliothek, über die Bezie- 
hungen zu andern Vereinen und legt eine Anzahl neuer An- 
schaffungen und Geschenke für die Bibliothek vor. 

6) Von der gestern bestellten Kommission wird ein Bericht 
betreffend die Jahresrechnilng und Oekondmie der Gesellschaft 
erstattet. Gemäss dem damit verbundenen Antrage nimmt die 
Gesellschaft dem Quästor, Herrn Dr. J. J. Merian, die vor- 
gelegte Rechnung unter bester Verdankiing ab und ersucht 
ihn, auch ferner die Interessen der Gesellschaft besorgen zu 
wollen. 
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7) Es folgen die wissenschaftlichen Vorträge, zweite Ab- 
theilung. 

Herr Major E. von Wattenwyl von Diessbach liest eine 
biographische Darstellung betreffend den verstorbenen Herrn 
Obersten L. Wurstemberger von Bern; 

Herr Professor Ä. Daguet von Freiburg: Sur la Constitu- 
tion et le droit de l'ancienne republique de Fribourg depuis 
sa fondation (1178) jusqu'ä sa chüte (1798). 

Auch diese Mittheilungen werden vom Präsidium angele- , 
gentlich verdankt, und hiemit die Sitzung geschlossen. 

Ein Mittagsmahl im Saale La Grenette, durch die Theil- 
nähme von Abgeordneten der hohen Regierung und der Stadi- 
behörden von Freiburg beehrt, durch heitere und ernste Trink* .; 
Sprüche belebt, vereinigte hierauf beide Gesellschaften zu einem 
fröhlichen Feste. Am folgenden Tage beschloss eine gemeinr 
same Fahrt nach Wiflisburg zur Besichtigung der Ruinen des 
alten Aventicum und des dortigen, unter der einsichtigen Für- 
sorge des Herrn Caspari stehenden, höchst interessanten ar- 
chäologischen Museums die genussreiche Zusammenkunft. 
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Eröffittungsrede dQS Präsidenten 

in der 

Versammlung zu Freiburg, am 10. September 1863*). 



Tit.! 

Dreizehn Jahre sind heute seit dem Zeitpunkte verflossen, 
in welchem die allgemeine geschichtforschende Gesellschaft 
der Schweiz zum ersten Male westwärts der Saane, dieser 
alten Grenzscheide deutschen und romanischen Landes, tagte, 
und in enger Verbindung mit der historischen Gesellschaft der 
romanischen Schweiz ihr Jahresfest beging. 

In dem freundlichen Murten, dessen blosser Name hinreicht, 
jedes schweizerische Herz in glorreichen Erinnerungen höher 
schlagen zu lassen, traten damals beide Gesellschaften zusam- 
men und fanden in ihrer Vereinigung, wie in der zuvorkom- 
menden Aufnahme, die Murten's Bewohner ihnen schenkten, 
mannigfachen und erhebenden Genuss. 

Ein Vorstand war damals an der Spitze beider Vereine: 
der um die schweizerische Geschichte hochverdiente Mann, der 
— um nur Eines zu erwähnen — unter den Eidgenossen roma- 
nischer Zunge Müller's grosses Werk zuerst wieder aufge- 
nommen hat. Als Vorsteher der Gesellschaft der romanischen 
Schweiz, seit ihrer Gründung im Jahr 1837, hatte er im Jahr 1840 
auch an der Stiftung unserer Gesellschaft thätigen Antheil ge- 
nommen und war so mehr, als kein Anderer geeignet, dieselbe 
bei ihrem ersten Erscheinen auf dem Boden der Westschweiz 



^) Ein von der Yersamvilang in Freibnrg in Beschlussesform ausgesprochener Wnnsch 
verpflichtet «den Verfasser zum Abdmeke obstehender Eröffoungsworte im Archive. M{%« 
der Leser die Mängel und UnvqllBtil^digkeit derselben flreondlich entschuldigen,^ 
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einsufohr^, wie auch heute die Anwesenheit des verehrungs^ 
wöi^digeu greäaen Freundes unsere Versammlung ziert 

£r selbst bezeichnete bei Eröffnung jener Versammlung 
das Ziel 9 zu dessen Erreichung sie zusammengetreten: För«> 
derung der Kenotniss schweizerischer Geschichte und inniger» 
Verbindung der Eidgenossen aller Kantone in diesem Bestreben. 
'Beides hat in dem Eindrucke, den jener Tag bei allen Theil« 
nehmem zurüekliess und in dessen Nachwirkungen mannigfache 
Erfulludg gefunden^ wie ein Blick auf die seitherigen Arbeiten 
derselben und auf ihtren wissenschaftlichen und freundschaft-» 
liehen Verkehr unter einander wohl erweisen dürfte. 

Wenn nun dessen ungeachtet eine längere Reihe von Jahren 
verflossen ist, ohjQe dass ein gleichzeitiger Zusammentritt bei- 
der Gesellschaften sich wiederholte, so haben theils äussere • 
Ursachen, theils innere natürliche Verhältnisse es so mit sich 
gebracht, die Sie mir erlauben mit einem Worte zu berühren. 

Unsere Gesellschaft fasste drei Jahre nach der Versamm- 
lung in Murten den Beschluss, auf das System alljährlicher 
Wanderungen zu verzichten, einen bleibenden Versammlungs* 
ort zu wählen und dadurch mehr Einheit in den Personalbestand 
der Zusammenkünfte und den Gang ihrer Geschäfte zu bringen. 
Solotburn erkor sie zujhrem Sitze, als durch Lage und Cha- 
rakter gleich geeignet^ einer schweizerischen Gesellschaft, ins- 
besondere aber der uiisrigen, als Vereinigungspunkt zu dienen. 
Die alte deutsche Residenzstadt transjuranisch-burgundischer 
Reichstage an den Pforten des romanischen Gebietes; die Stadt, 
die mit Bern und Freiburg das Andenken der Zähringer, mit 
Lausanne und Neuenburg das Gedächtniss der Königin Berta 
theüt, mit den VIII Orten Oestreich und Karl den Kühnen 
schlug; die Stadt Nikiaus Wengi's zur Zeit, als heftigste Ent- 
zweiung die Eidgenossen trennte, — ist seit zehn Jahren die 
eigentliche liebe Heimat unserer Gesellschaft, wo wir auch 
immer die Freude haben, Mitglieder beider schweizerischen 
Zungen vereinigt zu sehen. Und als der schweizerische Wan- 
dertrieb uns doch wieder ergriff und wir je das zweite Jahr 
unsem Stab weiter zu setzen beschlossen, da richteten sich 
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unsere Blicke nicht nur nach dem Rheine hin , wo Basel und 
Schaffhausen uns freundlich empfingen, sondern glcicfaäeil%- 
auch nach dem Westen. Mein verehrter Freund an der Spitze 
der romanischen Gesellschaft wird es bezeugen, wie nur auf 
seinen und seiner Rollegen Wunsch die Erneuerung des Tages 
von Murten bis zu dem Zeitpunkte verschoben wurde, iv6 die 
Eröffnung der jetzt allein gültigen Verkehrswege, vom Leman 
bis zur Saime, Freiburg für alle schweizerischen Geschichtis* 
freunde gleich zugänglich machen werde. Der Tag ist er«> 
schienen und wir dürfen es wohl — in aller Bescheidenheit — 
ein Verdienst der vielbestrittenen Eisenstrasse heimsten, daiss 
sie zu der gegenwärtigen Versammlung Bahn gemacht 

Doch ich habe erwähnt, dass auch natürliche innere Ver- 
hältnisse unsere Gesellschaft zunächst auf dem deutsch-schwei* 
zerischen Lande sich bewegen Hessen. 

In der That, H. H., so unbestritten die Schweiz seit viert- 
halb Jahrhunderten ein Ganzes bildet, dessen Zusammenhang 
und Eigenthümlichkeit weder äussere Gewalt, noch innere, oft 
sogar bittere Kämpfe aufzulösen vermocht haben ; so glückÜcli 
sie sich in ihrer Selbstständigkeit und innerlichen Einheit gerade 
jetzt fahlen darf, und hoffentlich in alle Zukunft fühlen und 
tapfer und einig behaupten wird, so hat doch die Geschicht- 
forschung es nicht immer mit dieser Seite schweizerischen 
Lebens zu thun. Vielmehr sind es auf vielen Punkten inner- 
halb des erwähnten Zeitraumes, und vollends wo sie über 
denselben hinaus rückwärts greift, sehr_verschiedenartige, ge- 
trennte, oft feindlich sich entgegengesetzte Elemente, die ihr 
vor^s Auge treten, und es theilt sich daher ihr Arbeitsfeld von 
selbst in Gebiete, die manchmal durch scheinbar unübersteig- 
liche Schranken von einander gesondert sind. Darum sehen 
wir ja auch neben unserer allgemeinen schweizerischen GeselW 
schaft so manche zum Theil schon vor ihr entstandene Ver- 
eine, die einem solchen in sich abgeschlossenen, grossem oder 
kleinem Kreise der Betrachtung gewidmet sind, wie die heute 
mit uns tagende Gesellschaft der romanischen Schweiz; wie, 
in noch engerer, obwohl mehr selbstgewählter, als natur- 
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bfsdingler AbgecM^losse&heit^; der fimförtisöhe Vca^ein. 'Ebeii- 
duher ist fes auch natürlioh, dass nnsere allgemein sehwcdate- 
riBeke Geselkchaft zunächst mehr nur dem grMseni Tfaeile 
de^ Landed, der deutschen Schweiss^ anzugehören sdiieii; '^ 
> Ich sage sichieii, H. H. Denn, vrie es sich* v6n einer 
s<^Weizeris<^ben Gesellschaft von selbst versteht und wie es 
ja auch unsere Geschicke und die Bände unseres Archiues 
zeigen, es kann wohl so scheinen, aber es ist nieht so und 
ipoll und wird hoffentlich nie so sein. 

Es ist unverkennbar, H. H., gerade in jener Versekieden- 
artigkeit der Elemente und Aufgaben, womit sich die einzelnen 
Vereine beschäftigen, liegt auch die Gefahr, dass die Geschichts- 
forschung über dem Getrennten und oft Gegensätzlichen das 
Gemeinsame aus dem Auge verKere, und in einseitiger Betrach- 
tung irgend welcher, mit Vorliebe verfolgter,' vergangener Er- 
scheinungen, der Gegenwart und ihrer Anforderungen vergesse; 
statt der Belebung des wirklich vaterländischen und darum 
vor Allem eidgenössischen Sinnes, vielmehr bloss partikulä- 
ristischenv Interessen diene. Diess zu verhüten, unter den 6ä- 
Sf^hiohtsfreunden gemeinsame Erinnerungen zu pflegen und, 
uabeschadet alles unbefangenen und ireimüthigen Erforscheiis 
und Ansprechens der Wahrheit, das Bewusstsein der Zusam- 
mei^ehörigkeit aller Schweizer auch im Hinblick auf die Ge- 
schichte wach zu erhalten und immer wieder zu stärken '-^ 
dazu ist ja gerade unsere Gesellschaft von ihren Stiftern 
einst gegründet worden und dazu tritt sie alljährlich zusammen. 
Was könnte aber diesem ihrem eigentlichsten Zwecke förder- 
licher sein, als was wir längst angestrebt haben: diess unser Wie- 
derbetreten des Theiles schweizerischen Bodens, den wir so lange 
nicht mehr besucht haben, und wo man uns desshalb vielleicht 
weniger kennt, als drüben am Aare - und Rheinstrom; Daruafei 
freuen wir uns des heutigen Tages, H. H., der uns vergönnt, 
unsere Jahreszusammenkunft als eine schweizerisefae im mn- 
fassendsten Sinne des Wortes und an einer Stätte zu begehen, 
die den Eidgenossen beider Zungen gleich theuer ist und in 
gleicher' Treue beiden angehört. Uns Historikem, di^ wir üi 
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Ruckblick auf mehr als vier Jahrknnderte Freibnrg und Solo- 
-tkinm i'echt eigentlich Sehwesterstädte keissen, wird ja aneh 
*kiei* ein wahrhaft heimatlicher Empfang zu Theil. Zevgniss * 
dessen die freundlichen Veranstaltungen, die der hiesige histo- 
risdbe Verein mit soviel Zuvorkommenheit f6r uns getroffen 
hat, und das Wohlwollen der Hohen Behörde, die uns diesen 
sobAnen Saal einräumt und unsere Verhandlungen durch die 
^Ctegenwart ihrer hochgeachteten Repräsentanten beehrt! Es 
sei mir erlaubt, im Namen der Gresellschaft hiefär deren auf- 
miitigsten Dank auszusprechen! 



In den letzten Jahren, H. H , habe ich mir zur Pflicht ge- 
macht, Ihnen bei Eröffnung Ihrer Versammlungen, nachdem 
uiisere eigenen Angel^enheiten und Unternehmungen jeweilen 
am Vorabende des Festes zur Behandlung gekommen, einen 
kuzen Ueberblick der wichtigi^ten Erscheinungen auf dem 6e- 
-biete vaterländischer Geschichtsforschung überhaupt vorzu- 
fährtti, soweit solche in der Zwischenzeit von einer unserer 
Zusammenkünfte zur andern vorgekommen. Sie haben meine 
Versuche in dieser Richtung nachsichtig aufgenommen. Wollen 
Sie mir gestatten, in aller Kürze auch heute diese Uebung fort- 
zusetzen und dabei an die Umschau anzuknüpfen, die wir vor 
«wei Jahren in Schaffhausen gehalten. 

Auch die kurze Zeit, die seither verflossen, ist nicht ohne 
.zahlreiche Beweise rüstiger und mannigfaltiger Thätigkeit auf 
dem Felde unserer Wissenschaft in den verschiedensten Theilen 
<ler Schweiz vorübergegangen. 

Die älteste , erst vor wenig Jahren aufgeschlossene , noch 
immer an Räthseln so reiche Vorzeit des Landes, die bis zu 
Epochen hinaufgeht, mit denen sich sonst nur der Paläontologe 
2tt beschäftigen pflegte, hat audh seit unserer letzten Umschau 
mannigfache Bearbeitung gefunden, und der Eifer der roma- 
nischen und deutschen Forscher auf vielen Punkten der Schweiz 
neöe, interessante Funde gemacht. Der zusammenfossende 
Ueberblick derselben in dem , Fünften Bericht', welchen der 



in der V^rftaintiilong 211 Freibitrg. ittni 

Entdecker der Pfiihlbaoten, Herr Dr. F. Keller, {Itibfiefrt Imt, 
bestätigt aber aufs Neue, dass wir erst beginnen, die hiebei 
auftauchenden Fragen vollständig zu überschauen und dass 
der sichern Eigebnisse aUgemeiner Natur noch viel zu wenige 
sind, um schon an die Lösung der Probleme zu schreiten. 
Zwei Erscheinungen sind es, die aus den beiden letzten JahMn 
vorzugsweise herauszuheben sind: in der Schweiz 'die merk- 
würdige Anlage von Niederwyl bei Frauenfeld, die ein treues 
Licht auf die charakteristischen Züge jener vorhistorischen Bta- 
ten wirft; sodann im Auslande: das in immer weiterm Umfange 
erfolgende Auftauchen solcher üeberreste südwärts der Alpen, 
wie die Emsigkeit italischer Forscher nachgewiesen hat D^ln 
Kreis unserer Kenntnisse nach dieser Seite werden die Er- 
gebnisse von Herrn Desor's jüngst unternommener Reilse iiäeh 
Italien unzweifelhaft neue Ausdehnung geben. 

Die römisch -helvetische Zeit, die sich enge an die Aus- 
läufer der Pfahlbauepoche anschliesst, war, kurz ehe wir in 
Schaffhausen tagten, durch die Schriften der antiquarischen 
Gesellschaft von Zürich über die römischen Ansiedlungen in 
der Ostschweiz und über die Alpenstrassen der Römer neu 
beleuchtet worden. Dem Wunsche, dass auch iil der West- 
schweiz diese Aufgabe aufgenommen werden möchte, ist seither 
durch die treffliche Untersuchung des römischen Eburodunum und 
seiner Umgebungen von Herrn Bochat, durch die Funde Von 
Aventicum, die Herrn Caspari's aufmerksame Sorge sflmmeh, 
durch Herrn Blanchet's Beschreibung des alten Lausonium ttnd 
die eingehende Darstellung des Mont T^rible von Herrn Qui- 
querez in manchen Beziehungen sehr willkommene Erfüllung 
geworden. Die Erzeugnisse der römisch-helvetischen Ceramik 
haben in der Schrift des Herrn 0. Jahn übefr Viridonissa, die 
helvetische Münzkunst in derjenigen meines Freundes, der 
Abhandlung über die gallischen Münzen iii d^r Schweiz von 
Herrn Dr. Meyer, erschöpfende Beleuchtung gefanden. Dem 
Auge versinnlicht die antiquarische Karte des Kantons ZÜi^dh 
von Herrn Dr. F. Keller die euiätige Yertheilung der älteiiten 
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Bevölkerungen, die wir kennen, über diesen Theil unseres 
BodensL 

Das Mittelalter — wenn wir diesen Namen hier auf den 
weiten Zeitraum ausdehnen wollen, in welchem ihn die all- 
gemeine Geschichte zu gebrauchen pflegt, vom Sturze des 
l^merreiches bis zum Beginn einer neuen Zeit mit dem sechs- 
zehnten Jahrhundert, — das schweizerische Mittelalter, ist in 
den letzten beiden Jahren Gegenstand zahlreicher Publikationen, 
sowohl von Quellen als von Forschungen, gewesen. 

Beginnen wir, wie billig, mit Erstem. An die diplomati- 
schen Codices von Trouillat, Werro und von Moor, die wir in 
^cht^^i^ftus^ii "^or uns sahen, schliessen sich nun solche an, die 
wir damals im Entstehen begriffen wussten. Für die gesammte 
Ostschweiz und einen grossen Theil des angrenzenden deutschen 
Landes ist durch die, zum ersten Male nach allen Anforderun- 
gen der Wissenschaft mit rühmlichster Ausdauer unternom- 
mene und im schwierigsten Theile. bereits durchgeführte Her- 
ausgabe der ältesten Urkunden von St. Gallen durch Herrn 
Dr. Wartmann eine Geschichtsquelle vom reichsten und man- 
nigfachsten Inhalt gewissermassen neu aufgethan worden. Die 
Westschweiz hat in dem ,,Regeste" meines verehrten Kollegen 
den angekündigten dankenswerthen Wegweiser zu ihren ur- 
kundlichen Schätzen erhalten, der eine schwierige Bahn zuerst 
eröffnet Der genferische Codex von Mallet ist erschienen und 
seine unermüdlichen Herausgeber, die Herren Lefort und Lullin, 
haben seither in der interessanten ^^ii^i^lung der ^Franchises 
et lois municipales.dos villes de Pancien diocese de Geneve'' 
und deren trefdicher Einleitung unserm verstorbenen Freunde 
ein schönes Denkmal gesetzt und der Bechtsgeschichte des 
romanischen Landes einen neuen Dienst erwiesen. Interessante 
urkundliche Beiträge aus der innern Schweiz haben im Ge- 
achichtsfreunde der V Orte die Herren P. Gall Morel und Ar- 
c^uyar Schneller geliefert; aus dem wenig bekannten Wallis wird 
Ilerr Abb^ Gremaud binnen Kurzem uns ebensolche schenken. 
Jtföge uns nur recht bald auch das bernische Urkundenbuch 
zu Theil werden, das von so kundiger Hand vorbereitet wird. 
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so wir4 die Beihe veröffentlichter Urkundenl^cber in unwater- 
brochener Rette vom Engadin bis an die West^nden, des Jura 
reichen I Den vollen Ueberblipk der tu*kundlichen Schätze 
insgesammt soll unser Register gewähren. Sie haben gestern 
den Anfang desselben gesehen, der unter so vielen Mühen zu 
Stande gekommen, und ich kann nicht umhin, dieselben auch 
heute noch unserm verdienten Herrn Aktuar zu verdankeiji.. 

An die Qudlenklasse der Urkunden schliesst sich diejenige 
der Chroniken an. Die beiden letzten Jahre haboo uns un,ter 
diesen den Kuchemeister in neuem, korrekterm Abdrucke 
von Herrn Prof. Hardegger in St. Gallen, die Chnonik des Lu- 
zemer Diebold Schilling von der dortigen Bürgerbiblipdiek in 
zum ersten Male erfolgten Abdrucke gebracht. Verwandter 
Natur mit diesen Arbeitei^ sind diejeni|i;.e|i, in welchen Justinger 
durch Herrn Professor G. Studer in Bern, der sogenannte 
Klu)genberg durch Herrn Professor Seherer in St. Gallefk fort- 
gesetzte, eindringende Beleuchtung erfahren haben, und die 
Luzerner Dichter historischer Lieder aus dem fun^ebnten Jahr- 
hundert durch Herrn ^ratpriester Lütolf zum ersten Male 
Gegenstand gründlicher Untersuchung geworden sind. An 
Herrn Scherer's Ai^eit reiht sich an, und stützt sich zum Theil 
auf dieselbe, die kleine Schrift über die Zürdierchronik, wozu 
die Geschichte von Winkelried mir vor'm Jahre Veranlassuiig 
gegeben. So dringt von verschiedenen Seiten allmälig ein 
deutlicheres Licht in das Dunkel, das noch immer über der 
Entstehung, Verwandtschaft und eigentlichen Bedeutung un- 
serer ältesten eidgenössischen G^chichtsquellen 'hängt; aber 
noch vieler und vereinter Anstrengungen wird es bedürfen, bis 
voller Tag über diesem Gebiete^ herrscht! 

Gehen wir von den Quellen hinüber zu daa Darstellungen, 
so finden sich deren theils in Monographien, theils in Aufsät2;en 
unserer zahlreichen Vereinsschriften^ in so grosser Zahl , xdass 
es unmöglich wä^e, sie alle zu nennen, ^o sehr der Beichthiun 
anziehender Belehrung, der sich darin findet, hiezu verlocken 
würde. Was aber die beiden. Jahre besonders bemerkenawerlh 
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mäeht^ iöt die -Vollendarig zweier grösserer Werke über das 
schweiterischfe Mittelalter. 

Die GescWchfe der altto Landschaft Bern von Wupstem- 
ber^er ist erschienen und legt die Frucht langjähriger eindrin- 
gender Arbert des unis nun leider erttrissenen Verfassers in 
unser Aller Hände. Ist freilich die darin behandelte ferne 
Vergangenheit aus Matigel an hinreichenden Quellen oft nur 
undeutlich zu erkennen, und vermag allein scharfsinnige Ver- 
^nthung die sich ergebenden Lücken auszufüllen, so wird man 
doch jederzeit auch hiebei nicht ohne Interesse und Belehrung 
dcfm Gedankengange des greisen Forschers folgen. 

Gleichzeitig ist, einer uns näher liegenden Epoche ange- 
hörend und uns daher inniger berührend — das grosse Werk 
von Kopp durch das Erscheinen seines König Adolf und König 
Albrecht zu nahem Abschlüsse gekommen. Man kann in vielen 
Und muss sogar in manchen sehr wesentlichen Anschauungen'mit 
deni Verfiasser nicht einig gehen. Dennoch wird Niemand hier- 
über sein ungemeines und eigenthümliches Verdienst übersehen, 
zur urkundlichen Forschung über die älteste Geschichte der 
Eidgenossenschaft den ersten bleibenden Anstoss gegeben^ und 
selbst ein Quellenmaterial von dem gewaltigsten Umfange mit 
einer Genauigkeit und Ausdatier bewältigt zu haben, die ihres 
Gleichen suchen. Zu dem Werke von Kopp, der mühevollen 
Arbeit von drei Jahrzehnten, wird der schweizerische Hi- 
storiker, der das dreizehnte und vierzehnte Jahrhundert stu- 
dirt, als zur reichhaltigsten Fundgrube urkundlicher Nachweise 
über jene Zeit in allen ihren Einzelnheiten immer wieder dank- 
bar sich hinwenden! 

Von besondern Episoden dieses Zeitabschnittes ist es haupt- 
sächlich die sdion berührte, auf den Helden von Sempach be- 
zügliche, welche den Gegenstand mehrfacher Arbeiten gebildet 
hat. Die erschöpfende Arböit von Herrn v. Liebenau über die 
Winkelriede, ^ie Untersuchungen von Herrn Lütolf und die 
■Nachricht der Zürcberchronik von Krieg werden hinreichen, 
^en Kern der schönsten vaterländischen Erinnerung gegen An- 
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• feötotmgeri Jder histto'schein Kritik zu sichern, die im vorliegen- 
^den^FiaHe äIIzw voreilig 2« Werke gegangen. 

W^iger, als das Mittelalter, ist auch diessmal die nächsft- 

'<Mgend^ Zeit des sechszehnten und siebzehnten Jahrhunderts 
fti hilstorischen Arbeiten vertreten. Doch fehlt es auch auf 
diesem Öebiete nicht an Bereicherung durch eine höchst um- 
fangreiche und wichtige Arbeit; ich meine den vierten Band 
(3. Abtheilung) der grossen aihtlichen Sammlung eidgenössi- 
B6htp Abschiede, welchen der Bearbeiter, Herr eidg. Archivar 
Krütli, uns zum Angebinde nach Schaffhausen mitbrachte, mit 
dessen reichem Inhalte man sich aber nur allmälig vertraut zu 
machen vei»mag. Für die charakteristische, aber durch zu- 
nehmende innerliche Entfremdung zwischen den Eidgenossen 
s^ trübe dreissigjährige Periode voii 1556— 1586 sind hier alle 
efiasielnen Züge der Entwicklung der staatlichen Dinge in ur- 
kundlicher, vollständigster und dankenÄwerth unbefangener 
Wdse gesammelt. Möge die Sammlung, deren Herausgabe 
dei^ Eidgenossenschaft zur wahren Ehre gereicht, unter der 
trefflichen Leitung unseres verehrten Mitgliedes rüstig fort- 

-sehreiten. — Eine rhätische Quellenschrift für das siebzehnte 
Jahrhundert hat Herr von Moor in Bartholomäus Anhorn's 
Bfindner- Aufruhr von 1607 durch den Drück allgemein zu- 
gänglich gemacht. Darstellung einzielner Abschnitte oder Vor- 
gänge aus dem berührten Zeiträume ^Ind in den Schriften 
verschiedener Vereine, des Institutes von Gienf, hauptsächlich 
aber in deh historischen Taschenbüchern von Basel, Bern und 
Zürich *von den Herren Dr. Fechter, Lauterburg und S. Vö- 
gelih enthalten, die mit so viel Erfolg die Ergebnisse ernster 
Sfodien dem grossem Publikum nahezubringen wissen. Ebenso 
aueh in den, gleichem Zwecke dienenden Neujahrsblättern ver- 
schiedener Städte, unter denen wir diejenigen unsers Herrn 
Aktuars über die Bemer im Waadtlande und im Veltlin als 
besonders eingehend heraushellen dürfen. 

In denselben Organen ^nden endlich das achtzehnte und 
neunzehnte Jahrhundert — feoweit letzteres schon in den Be- 
reich der Geschichte fallen kann, ihre Berücksichtigung. Es 
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ist das biographische Element, welches hierin vorherrsfi^^oin 
zum Theil höchst anziehenden Gaben, wie das Leben J«,Ji9- 
seph Müller's von Wyl von der Hand unsers vere^hrfw Hit- 
gliedes im Stifte Einsiedeln. Ein grösseres Gebiet iimfiuMNin 
in diesem Fache theils der vierte Cylilus von Herrn PtofeaaßT 
Wolfs Biographien zur schweizerischen Kulturgeschichte, die 
zwar zunächst eine besondere Fachwissenschaft im Auge haben, 
dabei aber die vielfachsten Aufschlüsse über schweizerisfhe 
Gelehrtengeschichte mit-enthalten, theils die Biographie; qiaer 
ganzen Korporation, die Herr Karl Morell in seiner Gesdunh^e 
der Helvetischen Gesellschaft uns gegeben hat. In 4ies6m 
letztgenannten Werke bilden wohl die vorangehenden Eiiia^- 
gestalten und Vorläufer ^er Gesellschaft, wie insbesondere die- 
jenige des trefflichen, bisher zu wenig bekannten Togg^nhur- 
gers Grob, sowie die Stifter des Vereines und dessen anß^ig- 
liche Schicksale, für den Historiker die anziehendsten Erschei- 
nungen, weil sie uns bereits ferne genug gerückt sind.,, mn 
unserm Auge völlig frei und mit der umgebenden W«it in 
richtiger Perspektive zu stehen. Was noch in die Gegenwart 
hineinreicht, geniesst nicht gleichen Vorzuges. Nichtsdesto- 
minder wird ein lebhaftes, weil zeitgenössisches und prakti- 
sches Interesse den Leser durch das ganze Buch hindurch be- 
gleiten. Dem Gesammteindrucke wird man sicfh dabei nicht 
entziehen können: Die allgemeine geistige Entwicklung der 
Neuzeit, an welcher auch die Schweiz, zumal seit voller Aus- 
bildung der umgebenden Grossstaaten betheiligt und v^n wel- 
cher sie beeinüusst wird, ist so mächtig, dass selbst, eine Ge- 
sellschaft, so gut wie der Einzelne, ihr wohl Vorschub zu 
leisten, zum Ausdrucke zu verhelfen, sie auf einzelnen Punk- 
ten fördern kann, im Ganzen aber doch auch an ihrem Orte 
mehr Werkzeug, als herrschend, mehr geschoben, als schiebend 
bleibt, und, wenn die ^eit gekommen, wo die ihr gesetzte 
Bestimmung erfüllt ist, sich plötzlich selbst von einer neuen 
Welt überholt sieht. Es sollte . diess Denen zur Beruhigung 
gereichen, die nach rechts oder nach links hin der freien Be- 
wegung der Geister ängstlich Schranken zu setzen geneigt 
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sitid^' abet* auiih j^eü Eiteelnefi iniii treuen Ausharren, selbst 
im kleiiistto WirkötigäkHeSfiie, (^rmuthigen. Grösste wie Kleinste 
stehen '^iehielmassen untcir der Hand deir höhern Leitung, die 
den S^oiii'der Zeiten zu von uds nicht ^kannten Zielen lenkt. 

■AlleA diesen Arbeiten, die auf be^ndere Zeitabschnitte 
dWf ötlhWWfeeriechen Geschichte sich beziehen, gehen endlich 
sökäie ÄUrfl^ö',' welche die Eidgenessenschaft selbst, oder ein- 
zelne Theile derselben, von ihren Ursprüngen an bis an die 
Schwelle der Gegenwart begleiten. 

In der romanischen Schweiz hat diess kürzlich der Vor- 
sta&dMeS'fihetburgischen Vereines, HerrDaguet, in seiner ^^Hi- 
stoärer de lä CoD^deration suisse"^; für die Jugend der deutschen 
Schweia Her^ Chörherr Aebi in der „Geschichte des Schwei- 
zervolkes*' gethan. Die Wärme patriotischer Darstellung und 
eiae Pulle maierischcr Einzelnheiten zeichnen jenes Werk aus; 
daH'' zweite Erwirbt sich das Verdienst, die Ergebnisse der 
neäena Pwsi^hung über die Anfange der Eidgenossenschaft zinm 
eM^ti Male,' dn^ers Wissens, auch der Volksschule zugänglich 
züi ^lächeni' ' Kantonalgeschichten haben wir erhalten: Von 
Etenrt^O. Heime^ füi* den Kanton Set. Gallen, dessen eigenthüm- 
1^(^ ZusanMfieftietzung und dadurch bedingte innere Verhält- 
nfeiiÄ in di^d^ Buche näher beleuchtet werden; für Uri aus 
derii NachlasÄi^ ^es Herrn Dr. Lusser, für die ältere Zeit allzu- 
sehr nach hergebrachter Tradition bearbeitet, für die neuere 
aber als Aufzeichnung eines durch Stellung und Charakter 
dinsu böruftinen Mannes sehr schätzbar. Eine werth volle Akten- 
sammlnng über den Heldettkampf Unterwaldens hat Herr Pfiairr- 
helfer Ghit in Stans geliefert. 

Doch ich bescheide mich ! Noch hätte ich dieser kurzen 
Skizze allzuviel beizufügen, um sie auch nur einigermassen 
vollständiig fetu gestalten. Aus den Schriften der Rechtskundi- 
gen i?i^e!r'^w^h volle Beiträge historischer Art zu nennen, 
wie^i.iR.idie Einleitung zu Blumer's jüngst erschienenem Bun- 
desettaatsri^cfat und Rothing's Bisthümsverhandlungen der Ur- 
- kantcMie^ < Did &irchengeschichte ist durch Greith^s Mystiker des 
ll/^ahrtiutlderfs,' durch die Urkundensamnilung zur berni8<^hen 
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Reformation von Herrn von Sturler und durch di|»3 lebeii«vQlle 
„Histoire de PEglise de Genäve"" von Herrn Gaberf^l, cu A. V/p^r 
treien. Die Kunsfgrescliichte hat sich des ^Bas^evr.KirohffiW' 
Schatzes'' von Burkhardt und Rif^genba^h und dev .^iW^^tti^g^r« 
Glasgemälde'' vonLübke zu rühmen. Und auoh. i'ü|r difi'iibri- 
gen Zweige der Historik wäre noch so Vieles, z^eewähnenl, 
Wer wollte die volle Ernte einheimsen , die .(h^^ em^igen^. 
Schnitter bereit steht! < fi ri ^' 
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Unwillkürlich aber fallt bei ihrem Anblicke umser Atige^ 
HL H., auch auf die schmerzlichen Lück^, djieoaBit unserer- 
festlichen Zusammenkunft in Schaff haußisn in:: deo^ Reihe dfe^' 
Arbeiter entstanden sind. 

Die empfindlichste in. unserer GeseUscbaft, und zugleich £^t'> 
un^re Kollegen der romanischen Schweiz, ist durch den Hi«M 
scl^ed des greisen Forschers entstanden^ diessen Andenk^a im 
Kreise der letztem gestern mit soviel Rfycht gefei.ert wordeii : 
ist. Herr von Gingins hat durch seine iiusgee€ichnetepi''ADr\ 
beiten — für ihn selbst das schönste Moni^ment -m und 4iirch 
die vielfaltigste Förderung der Bestrebungen voiMi^legen uiM' 
Freunden sich hohes Verdienst um die schwedische Ge^ 
schichte erworben, und wenn wir sagen schweizerische 
Geschichte, unbeachtet er sein Feld zunächst bestimmter ab- 
grenzte, so fassen wir hiebei gerade ins Auge, was er un- 
serer Gesellschaft gewesen. Mehr als eine schöne Frucht 
seines unermüdlichen Fleisses ziert unser Archiv, das er be- 
gründen half, und ebenso nahm er an dem Gedeihen unsere 
schweizerischen Anzeigers, von Anbeginn an, den werk- 
thätigsten Antheil; seine letzte Arbeit war demselben gewid- 
met. Vieljährigen freundschaftlichsten Verkehr mit ihm ver- 
dankt ihr Sprecher dem Bande, das diese Gesellschaft ge- 
knüpft hat. — Auch Genf beklagt einen Veteranen, der imser Mit- 
glied gewesen und leUiafte Sympathie für unsere Bestrebungen 
hegte, den verehrungswürdigen Cellörier. — In Freiburg wird 
una nicht mehr die Freude, den Greisen zu begrüssen, der mis 
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eiost in Murten aufs Herzlichste eii^)fing, den Geschieh tscfarei- 
ber seiner Vaterstadt^ Engelhard, derrfi^ Jung^Qg seine Waffep. 
für schweizerische. Unabhängigkeit ehrenvoll getragen. Und 
auch eine jüngere, treffliche Kraft ist nicht mehr unter unsern 
romanischen Kollegen, Steinten, der seine patriotische Feder 
zuletzt noch mit soviel Unbefangenheit,, als Feuer, dem ehren- 
vollen Todeskampfe des alten Bern gewidmet hat. 

Nicht weniger empfindlich sind unsere Freunde in Bern 
durch mehr als einen Verlust betroffen. Zwei Mitglieder, die 
zu dien treusten Besuchern uiiserfet Versamnfiltingen gehörten, 
müssen wir fortan missen: die Herren Steck und Simon; Er- 
sterer in vorgerücktem Alter längerer^ schwerer Krankheit er- 
legen, die ihn doch nicht gehindert hat, stets .die eifrigste Th^-^ 
nah^e an unsern Bestrebungen zu bezeigen; Letzterer in voU,-», 
ster Jugendkraft den. SeinigejQ und seiner Vaterstadt plötzUck. 
entrissen; beide mir persönlich liebe Freunde. Und zugleich, 
beklagt Bern den Verlust eines Mannes, der zwar unserm J^reia.i^p 
nicht förmlich angehörte, aber stets unter den ersten schwei- 
zerischen Geschichtsforschern genannt werden witd und der 
jedes ernste Streben atif dem Gebiete unserer Vi^issenschaft 
mit Anerkeüonung und treuer Förderung begrüsste ; nach Jahren, 
Arbeiten und Verdiensten recht eigentlich v. Gingins Kollege; 
Wurstemberger. Auch ihm sei ein dankbares Andenken unter 
ups gewidmet ! Mit Basel endlich beklagen wir den Hinschied 
seines verdienten Standeshauptes, des Herrn Bürgermeister 
Sarasin, der sich, wie für alles Vaterländische, so auch für 
unsere Gesellschaftszwecke intressirte und unserer Verbindung 
angehörte. 

In der Empfindung solcher Verluste, H. H., fühlt man dop- 
pelt das Bedürfniss, die Reihen enger zu schUessen und in innii- 
gerer Verbindung mit den Gleichstrebenden seine Bahn fort- 
zusetzen. Möge hiezu der heutige Tag, der uns vergönnt, zahl- 
reidier als gewöhnlich uns beis^mn^en zu finden, aufs Neue 
beitragen und ein Band der Gemeinschaft um alle Männer 
schlingen, die hier in der Stadt Guillimann's mit dem schwei- 
zerischen Sallust sprechen: 
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Helvetiorum sane ea geatorum glöl'Ai, ut eos nomine et fama 
minime pigere debeaf Nihil avidius, nihil laetius accipiamas 
quam de nostris. Inde ad virttttem summa incitamenta! 
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der zwana^igsten Versammlung der allgemeinen geschicht- 
forschenden Gesellschaft der; Schwei??.^ ? 
Gehalten zu So^pthurn den 3K August und 1. Se^^^fOi^er 1864« 
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Da sich zu der auf den Abend des äl. August angesetzten 
ersten Versammlung nur eine kleinere Anzahl von Mitgliedern 
einfänden, so werden die Geschäftsverhandlungen auf die 1^W- 
gige Sitzung verschoben ihid der schöne Abend, nach Beendf- 
gung der Vorstandssitzung, freundschaftlichem Zusammenleben 
gewidmet. 

'■ ■. Oefftentliehe f^ersammlung im Kcmtonsrathssaale 

den 1. September 1864. 

Der Präsident der Gesellschaft eröifhet die Sitzung mit 
einer 'kirfzen* Anrede. 

Hi^rätif gibt das Präsidium eine Uebersicht der heute zur 
Verhandlung kommend^i Gegenstände und theilt mit, in wel- 
cher Reihenfolge es dieselben zur Behandlung zu bringen ge- 
denke. Da keine Einsprache erhoben wird, werden die Ge- 
schäftsverhandlungen begonnen. 

1. Als neue Mitglieder werden aufgenommen: die Herren 
Professor Egloif in Solothum, Dr. J. J. Bäbler in Brugg, Pro- 
fessor L. Tobler in Bern, Oberrichter Fluri in Solothurn, Victor 
C^rösole von Lausanne, gegenwärtig in Venedig, und Rektor 
Geilfuss in Winterthur; Letzterer durch Einlegung von Stimm- 
zeddeln, da er nicht Mitglied einer kantonalen Gesellschaft ist. 

2. Es folgt' ä^ neunte Bericht des Hauptredaktors über 
das schweizerische ürkuridenregister. Derselbe gibt folgende 
Mittheilungen : 



Von dem zweiten Hefte sind bir jetzt f&nf Bogen gedruckt. 
Es ist in denselben der Druck bis zur Nr. 974 vorgeschritten. 
Die bis jetzt gedruckten Nummern umfassen die Zeit vom Jahr 
700—915, also nur 215 Jahre ; dagegen liefern nun das 10. und 
11. Jahrhundert verhältnissmässig nicht viele Urkunden , kaum 
400 Stuck. 

Es 9iiid diess jene traurigen Zeiten , in welchen das Alte 
nicht melitr fest und das Neue noch nicht gegründet ist. Der 
Zerfall des FaröUnger Reichs verwirrt ganz Europa, ruft aus- 
wärtigen Feil, ien, den Hungam und Sarazenen. Nur langsam 
bildet sich ei .e neue Zeit, meae Verhältnisse, die vielfach von 
den firühern abweichen. Aus Dienern werden Herren, da die 
Aemter und Lehen erblich werden. Die blühendsten geist- 
lichen Stifte sinkeil) die Vergabungen an sie hören auf und 
es will sich sogar ein Geist der Verschwendung aufthun. Im 
Jahre 990 wird zuerst ein bedeutender Besitz des Klosters 
8t. Gallen, Adorf, vom Abte verkauft und der Erlös ver- 
schwendet AehnUch das Klost^ St. Ambrosius in Mailand, 
reich begütert itn^ Eaotoa Tessin. Daher nehmen denn plötzlich 
die Urkunden beider Sttifte ab. Während das stiftsanktgallische 
Archiv voni Jahr 700 bis zum Jahr 915 die bedeutende Zahl 
von ungefähr 750 Urkunden aufweist, so besitzt dasselbe für 
den Zeitraum vom Jahr 915 bis zum Jahr 1300 nur 48 Stück I 
Aehniicb ist es beim Kloster St. Ambrosius in Mailand; es 
liefert uns für das 8. und 9. Jahrhundert eine bedeutende Zahl 
Urkundai für die tessjnisehe Geschichte, aber von dort an folgt 
kein Stück mehr. Glücklicherweise treten andere Stifte in 
die Fusssiapf^ und füllen ßinigerma«sen die Lücken aus, wenn 
auch in bescheidener Weise. Dazu gehören Einsiedeln mit 
seinen sonst seltenen ottonisehen Kaiserurkunden, Ghur, Ei^^d- 
berg u. a. ni, : 

Das zweite Heft wird etwa den Zeitraum vom Jahre 866 
bis 1050 umfassen, vorausgesetzt, dass 9 Bogen Text und un^ 
geföhr ein Bogen Bemerkungen dazu kommen. 

Es sind nämlich an Urkundesaauszügen vorhanden: 

mit. Arowv xjy« ,^, , m 
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Vom Jahr 900-^1000: Stück . 212 

„ „ 1000-1050: ^ . 110 

zusammen 322, 

was etwa den Raum von 4 Bogen einnehmen wird. Von 1050 
bis 1200 möchte etwa noch ein Heft folgen. 

Von 1050—1100 sind vorhanden: Stück . . 108 

„ 1100—1125 sind „ „ . . 122 

zusammen 230. 

Von da an nimmt die Zahl bedeutend zu. 

In die Bemerkungen fallai hauptsächlich die Resultate der 
Nachforschungen und Kritik betreffend die Urkunden. Ais Haupt- 
grundsatz bei der Aufnahme der Urkundenauszüge wurde gleich 
von Anfang aufgestellt, es sollen die Auszüge nicht nach den 
Abdrücken, sondern nach den Originalen der Urkunden gegeben 
werden. Diesen Grundsatz sucht nun der Redaktor nach Er&f«^ 
ten zu befolgen. Freilich war es nicht möglich, alle Originale 
der Urkunden, deren Auszüge im ersten Hefte sich finden, vor 
dem Drucke der letztern genau zu prüfen. Diess wurde nun 
nachgeholt. Zuerst in Italien. Durch Befreundung mit dem 
Sekretär des Staatsarchivs in Mailand, Herrn Luigi Ferrario, 
war €s möglich, zu einer Audienz beim Bischof von Como, 
Monsignore Giuseppe Marzorati, und Benutzung des bischöf-^ 
liehen Archivs in Como zu gelangen^ allein mit negativem Re- 
silltate. Die in ^Tatti, Annali sacri di Como^ abgedruckten 
Urkunden sind nicht mehr vorhanden. Vor dem 12. Jahrhun- 
dert findet sich nichts in diesem Archive. Eine Anzahl älterer 
Urkunden sollen sich bei den Akten über d^ Trennungsver- 
trag des Kantons Tessin vom Bistliuib €omo befinden. Im 
sfädläsfchen Archive Como mudste der Redaktor die Bemerkung 
machen, dass ein von ihm früher benutztes Cartular nach Turin 
älor'^ie Kommission zur Herausgabe det Historia patriae mo- 
num^nta ge\^andert ist. 

Ergiebiger sAa in Como war die Nachforschung in Mailand. 

Mit Müsse konnten dort 38 Urkunden aus dem Zeiträume 
vom Jahr 721 bis zum Jahr 875 genau geprüft werden. 



Nach dieser UnteFsnchung wurde nach noch nicht bekannten 
Urkunden im Kanton Tessin geforischt. Nach unsäglichen Nachi- 
forschungen gelang es endlich, auch die Urkunden der Tes- 
siner Klöster zu entdecken. Sie lagen in einer Pappendeckel- 
drucke hinter einena Wüst von Schriften im Lokale des Fi- 
nanzdepartements. Es waren eine Anzahl sehr intieressante 
Urkunden für unsern Zeitraum. Mit Empfehlungen der Prä- 
fektur in Lugano wanderte der Redaktor auch nach den alten 
Orten Carona, Baierna, Campione u. s. w. Nach Campione 
geleiteten Empfehlungen des Herrn Nationalrathes Bossi und 
des geschichtskundigen alt Staatsrathes Peri. Der freundliche 
und kenntnissreiche Pfarrer von Campione, Gaetanö Bovida, 
hat «ine Greschichte von Campione geschrieben. 

In Como gelang es auch, ein interessantes Werk zu er»- 
werben: j^Rovelli, Storia di Como.* # 

Mehrere italienische Urkundenbücher, wie die von Pavia 
und Novara, wurden eingesehen und überhaupt für die bisher 
wenig gepflegte Geschichte des Kantons Tessin gehörig Um- 
schau gehalten. 

Ueber diese Nachforschungea, sowie über den Stand der 
Arbeiten für das Urkundenregister wurde dem eidgenössischen 
Depiu*tement des Innern auf dessen Wunsch den 19. November 
Bericht erstattet 

Einige freie Zeit am Neujahr wurde dazu benutzt, um in 
Aarau eine Uebersicht der vorhandenen Urkunden und in 
Sti Gallen die Original-Urkunden bis zum Jahr 1200 zu stu- 
diren. Das Aarauer Staatsarchiv mit Muri und Wettingen 
zählt vom Jahr 1027 eine bedeutende Zahl Urkunden, ist aber 
leider noch nicht geordnet. 

Zum Zwecke gründlicher Prüfung wurden im Juli und 
August dieses Jahres Beisen in die Klöster Engelberg und 
Einsiedeln gemacht. Der Bedaktor fand die freundschaftlichste 
Aufnahme. In den Vorbemerkungen zum zweiten Hefte soll 
über diese Beisen Bechenschaft gegeben werden. In Eihsie- 
deln Jat die Prüfung der Urkunden erst bis zum Jahre 1004 
voigerüokty hat aber für/ die genauere Kenntniss der dortige 



Urkunden interes^nte BesultAte zu Tage gefördert. Leider 
ist noch kein korrekter Abdruck dieser Urkunden vorhanden. 



3. Der Präsident erstattet Bericht über den Stand des 
14. Bandes des „Archives*' und i^Anzeigers''. 

4. Behufs Prüfung der Jahresrechnung wird eine Kom- 
mission gewählt, bestehend aus den Herren Fürsprech Lüthardt 
von Bern und Dr. Wartmann von St. Gallen. 

5. Der Bibliothekar gibt Bericht über die Ergebnisse des 
literarischen Verkehrs mit andern in - und ausländischen histo- 
rischen Vereinen. 

6. Diesem Berichte fugt das Präsidium eine Anzeige bei 
über die von Einzelnen gemachten wissenschaftlichen Ge- 
schenke an die Gesellschaft. Unter denselben wird als beson- 
ders interessant eine so eben eingelangte Schrift hervorgehoben : 
„La r^publique de Venis^ et les Suisses. Premier releve des 
principaux manuserits inMits des archives de Venise se rap- 
portant ä la Suisse/' par Victor Ceresole. Der Verfasser, der 
seine Arbeit der allgemeinen geschichtfbrschenden Gesellschaft 
der Schweiz dedicirt hat, gibt darin einen reichhaltigen Ueber- 
blick über eine grosse Reihe bemerkenswerther, noch unaus- 
gebeuteter Materialien für die schweizerische Geschichte in den 
venetianischen Archiven und Bibliotheken. Gegründet auf die 
diessfalligen Bemerkungen des Präsidiums und des anwesenden 
Herrn Fr. Forel, Präsidenten der geschichtforschenden Gesell- 
schaft der romanischen Schweiz, beschliesst die Gesellschaft: 
a) Herrn Ceresole ist für diese ihr gewidmete Arbeit ihr be- 
sonderer Dank auszusprechen; b) die Vorsteherschaft wird 
bevollmächtigt, in Verbindung mit dem Vorstande der Gesell- 
sdiaft der romanischen Schweiz alle geeignet scheinenden 
Schritte zu thun, um die vollständige Erhebung, resp. die Ver- 
öffentlichung, der von Herrn C^resole eingesehenen und theil- 
weise bereits ausgezogenen Dokumente zu ermöglichen. 

7. Ea folgen hierauf die wissenschaftlichen Vorträge in 
sBwei Abtheilungen^ In der ersten AbtheUüng tragen vor: 



Protokoll. i«xvft 

a) Herr Gemeinderath Ludwig Glnit von Solothura : Eine 
Abtheilung seiner grössern Arbeit über das Tagebuchfragment 
des Hans Jakob von Stall von Solothurn vom 1. Juni bis 
11. Oktober 1567 über die Hugenottenkriege in Frankreich, die 
Stall als Feldschreiber mitmachte. 

Herr Henri Bordier von Genf fügt die Anzeige bei, dass 
er aus der Manuscriptensammlung der Herzogin von Berry ein 
Album des nämlichen H. J. von 3tMl e^WjQrben habe, und legt 
dieses schöne Gedenkbuch der Gesellschaft zur Einsicht vor. 

b) Herr Professor Daguet: Einen Abschnitt seiner hand- 
schriftlichen Biographie des Landammanns d'Affry von Frei- 
burg. 

c) Herr Jb. Amiet, Fürsprech, von Solothurn : Studien zur 
Entzifferung der römischen Inschrift von Laupersdorf, Kjanton 
Solothurn, aus dem Ende des IV. Jahrhunderts. 

Am Schlüsse des Vortrages theilt der Verfasser diese Ar- 
beit, als Geschenk des solothurnischen historischen Vereins, 
den Anwesenden gedruckt aus. 

Nach einer Pause von einer Stunde werden die Verhand- 
lungen wieder fortgesetzt. 

8. Rechnung des Vereins vom 1. Jänner 1863 bis 31. De- 
zember gleichen Jahres. Nach dem Antrage der Rommission 
wird diese Rechnung genehmigt und dem Quästor der Gesell- 
schaft, Herrn Dr. J. J. Merian von Basel, bestens verdankt. 

9. Ais Versammlungsort für die nächste Zusammenkunft 
schlägt die Vöröteherschaft St. Gallen vor. Der Antrag wird 
einmüthig zum Beschlüsse erhoben. 

10. Die wissenschaftlichen Vorträge werden hierauf fort- 
gesetzt: . ' 

d) Herr Verwaltüngsrath Dr. Theodor von Scherer von 
Solothurn liest: Ueber die vorhistorische Zeit der Menschheit, 
namentlich über die Altersbestimmung derselben. 

e) Herr Pfairer Cartier in Oberbochsiten : Ueber keltisch^ 
Alterthümer, die an der Südseite 4en3 Jtu«, hti Oberbuohsiten 



xjLKViu Verzeichniss der anweaenden Mitglieder. 

und Egerkingen, gefunden werden. Die Gegenstände werden 
d^ Versammlung vorgezeigt. 

f) Herr Anriet, Staatsscbreiber, von Solothurn: Das Dor- 
nacber Sohlachtgemälde von Hans Asper, mit Nachrichten aber 
die Dornacher Schlacht. 

11. Die Vorsteherschaft wird aof Antrag durch Acclama- 
tion vdeder bestätigt. 

Hierauf gemeinsames Mittagsmahl im Gasthof zur Krone. 



Verzeiclmiss der Mitglieder und Ehrengäste 
der schweizerischen geschichtforschenden Gesellschaft 

an der 
XX. Versammlung, 31. August und 1. September 1864 

in Solothurn. 



ITorstehersohaft* 

HH. v. Wyss, Dr. Georg, Professor, von Zürich, Präsident 
„ Fiala, Domherr und Seminardirektor, von Solothurn, Vice- 

präsident. 
p Merian, Dr. J. J., von Basel, Kassier. 
„ Amiet, Ignaz, Staatsschreiber, von Solothurn, Aktuar. 
„ Hidber , Dr. B. , in Bern , Archivar und Redaktor des 

Schweiz, ürkundenregisters. 
„ Krätli, J. C, von Luzem, eidg. Staatsarchivar, in Bern. 
„ Forel, von Morges, Präsident der geschichtforschendm 

Gesellschaft der romanischen Schweiz. 
Daguet, Alexander, Professor, in Freiburg. 






]lUtglleder. 

HH. Amiet, Jakob, Fürsprech, von Solothurn. 
,, Bäbler, Dr. J. J., in Brugg. 
„ Bachmann, Pfarrer, in Grafenried (Bern). 
p BoU, Pfarrer und Seminardirektor, in Hindelbank« 
y Bordier, Heinrich, von Genf. 



VenBeichniBS ' der anwesende» M i^^edier. xxxtx 

HH. Brunner, Hauptmann,. Präsident des Kunstvereins, in 

Solothurn. 

y Burkhard, J. Budpjf, Appellationsrath , von Basel, 

y Cartier, B«^ Pfarrer, in OberbuoKsit^n« 

„ Dietschi, Professor, in Solothurn. , .< 

, Egioff, Professor, in Solothurn. 

„ Fetscherin, W., Lehrer an der Kantonsschule zu Bern. 

j, Gisiger, Professor der Theologie, in Solothurn. 

„ Glutz-Blotzheim, L., Gemeinderath , in Solothurn. 

„ Gremaud, Professor, in Freiburg. 

„ V. Haller, Verwaltungsrath , von Solothurn. 

, Heusler, alt Rathsherr ürid*Professor, in Basel. 

„ Haas, Fürsprech, von Bern. 

„ Hänggi, Stadtbibliothekar, von Solothurn. 

„ Hamann, von^Genf. 

„ Jeunet, Fr., katholischer Pfarrer, in Cemeux-P^quignot 

(Neuenburg). 

„ König, Fürsprech, in Bern. 

„ König, Pfarrer, in Täufeln (Bern). 

„ Krapf- V. Beding, Major, in Basel, 

y Krutter, Franz, alt Oberrichter, in Solothurn. 

f, Lüthard, Fürsprech, in Bern. 

„ V. Mandrot, eidg. Oberstlt., in Neuenburg. 

f, Meyer, Dr. Heinrich, in Zürich. 

„ Meyer- Licht enhahn, Dr., in Basel. 

, Nüscheler, Dr. A., Rechenschreiber, in Zürich. 

„ Scherer, Dr. Theodor, Verwaltungsrath, in Solothurn. 

„ Studer, Dr. G., Professor, in Bern. 

9 Sury V. Büssy, J., Präsident des Verwaltungsrathes, in 

Solothurn. 

„ Tobler, Dr. L., in Bern. 

„ Vischer, Dr. W., von Basel, Professor, in Göttingen. 

„ V. Wallier v. Wendelstorf, R., von Solothurn. 

„ V. Watten wyl v. Diessbach, von Bern. 

„ Wartmann, Dr., von St. Gallen. 

„ Wyser, Oberst und Zeughausverwalter, in Solothurn. 
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VenscAclmifls der aaweaendea Mitglieder. 



Sr. Gnaden Eugen Laehat , Bischof von Basel. 
HH. Dr. Ackermann, Landammann , von Solothum. 

„ Bünzli, Nationalrath und Stadtammann , von Solothurn. 

„ Probst, Traugott, stud. philos., in Solothum. 
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I. 

Note critique 

sur la date qu'on peut assigner au combat de Chillon 
mentionnd dans les chroniques de Savoye. 



Lü h la s^apce de la Soci^td d'histoire de la Snisse romande, 

k Yverdon, le 25 Aoüt 1862. 



Deux faits principaux ont Signale, relativement k notre pays, 
la longue carriere d'activite et le regne assez-court du petit 
Charlemagne et par un singulier destin, Tun et l'autre sont restes 
ä l'etat de probleme. L'organisation politique que le comte 
Pierre donna aupays de Vaud a ete discutee l^an dernier; Pautre 
Probleme est un exploit guerrier dont la legende est connue, 
mais dont on ne sait pas bien ce que l'histoire doit accepter. 

Quelque dedain, excessif parfois, que la critique moderne 
monfre ä Penrfroit de rios chroniques romandes, personne, que 
je sache, n'a songe ä pTacer leurs recits du combat de Chillon 
tout uniment dans le domaine de la fable; mais en revanche 
on värie considerablement dans les explications que l'on a es- 
say^ d'en donner. 

Quatre hypotheses sont en presence, chacüne clierchant k 
rattacher la tradition dont il s'agit ä un moment different 

Une premi^re hypoth^se, vers laquelle apres beaucoup 
d'hesitafions, paralt incliner le savant auteur de la vie de Pierre 
de Savoye, placerait la bataille de Chillon en 1243; eile aurait 
^te gagnee par Pierre contre un lieutehant inconiiu de Fem- 
pereur Frederic IL "Pr^cedant immediatement la paix d'Evian^) 



1) Cette paix est de 1244. 
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eile aurait ainsi commence, comme par un coup de tonnerre^ 
la s^rie des acquisitions du futur comte de Savoye dans le pays 
de Vaud, 

Une seconde hypothese proposee par Mr. Sigismond 
Wagner, et k laquelle Mr. Olivier semble se rattacher. 
fait du duc de Cheplungreen (l'un des noms que les chro* 
niques donnent au chef vaineu) Eob, jung, c. a. d. Eibourg 
le jeune. La bataille de Chillon aurait alors ete l'evönemenf 
dedsif d'un guerie soutenue, en 1256, par Pierre allie des Beir- 
nois contre Hartmann le jeune, comte de Eibourg. 

La troisi^me hypothäse presentee par Mr. Cibrario^), et 
adopt^e par MM^ Verdeil et Vulliemin, faii livrer la 
bataille par le comte Pierre k Bodolpbe de Habsbourg ou k 
son lieutenant. Mr. Cibrario assigne pour date de Faffaire la 
fin de 1264 ou le commencement de 1265^). 

üne quatri^me hypothese, dont fait mention Mr. Wurstern- 
berger, et vers laquelle semble incliner Mr. Hisely dans 
son ingenieux memoire sur les comtes de Genevois, Aterait k 
Pierre de Savoye la gloire du brillant fait d'armes de Chillon, 
pour l'attribuer k son p^re le comte Thomas. On le placerait 
alors dans la guerre que Thomas soutint contre Bertold Y duc 
de Zaeringen, tout au commencement du treizieme siecle, 
guerre qui se termina en 1211 par le trait^ de Haut-Cröt. 

La premiere explication seheurte, semble-t-il, contre de 
graves improbabilites. 1. Fred^ric II fut toute sa vie dans les 
meiDeurs termes avec Amed6e IV, frere idn6 de Pierre, qui 
r^gnait en 1243 sur la Savoye et le Chablais. Ainsi Penvoi 
d'un vicaire imperial contre le soutien du parti gibelin dans 
la Haute Italic se con^oit difBcilement. 2. Aucun seigneur alle- 
mand ou de l'Helvetie allemanique ne parait avoir k ce mo* 
ment Ik des droits, ou des pretentions k faire valoir sur le 
pays de Vaud e( le Chablais. 3. L^etablissement de Pierre de 
Savoye dans le pays de Vaud fut lent et successif; U mangeait 
I'artichaut feuille k feuille, comme ses descendants PItalie. 

1) Histoire de U monarohie de Savoye. 

8) Mr. Valliemin U plaee «n t2ßfi, dans les premiers mois. 



deOhälon menlionn^ dans les diroiliqHesdeiSmiBagr«. S 

Ainsi la vktoire de Port*¥al8is remfMrtee ]iar Pierpe eii iMi 
cootre les Valaisans et les Vandois rönnis expliqu« suffiBam** 
ment les premiers avantages obtenus par ee prince daos aotre 
patrie. 

La seconde explication n'a que fort peu d'indioes -en sa 
faveur. La ohroniqne de Vaud, ä la vörite, assigne >k sa narra- 
tion une date assez rapproch^e de 1256. (1258). Mais elte 
doiine pour adversaire k Pierre, Bm*thold de Zäringen mort 
40 ans auparavant! ce qui, on l'avonera, rend ses infonnations 
passablement suspectes. En OQtre, les conps d^cisifs dans cette 
goerre de 1256 ne paraissent point s'^tre povtes sur le tetrrir 
toire helvötique, mais en Franche-Comt^, oü les fr^es de Sa- 
voye Pierre et Philippe (alors archev^que de Lyon) soutenaient 
Otton, comte palatin, contre Hartmann le jeune, son gendve. 

La quatri^me explication r^ngne 4 runanimitö des chvo- 
niques, puisqne toutes attrrboent Fexploit de Chillon au comte 
Pierre, et auoune au comte Thomas, Qne Bert:oki Y de Zä* 
ringen soit mentionne par l'une d'elles comme partie belli* 
gerante, cela ne prouve pas grand cfaose, lorsqu'on sait cem- 
bien ja cbronique de Vaud est remarquable entre toutes par 
ses bevues et ses anachronismes. 

Reste Fhypoth^se de Mr. Cibrario; sans contredit c'est 
Celle qui concilie le mieux les divers temoignages des chroni«^ 
queurs, quoiqu'elle iaisse plus d'un point inexpUqu^ Mais il 
est un autre Clement de la question qu'il faut ^galement con- 
sid^rer avec soin; ce sont les faits contemporains ^tablis 
diplomatiquement. J'espöre montrer, que ces faits viennent 
parfaitement k Pappui de cette troisiöme kypoth^se, utoyen- 
nant certains amendements que j'indiquerai tout« k Fheure. 

Les renseignemens historiques et les documens susceplibles 
de jetter du jour sur le sujet qui nous occupe sont relatife 
k trois guerres diff^rentes, mais non sans rapport les unes 
avec les autres, qui eurent lieu ä-peu-prös dans le m^me temps; 
savoir, celle de Pierre de Savoye conire le eomte RodcOpbe 
de Habsbourg; celle du comte Pierre avec Henri de Baron 
evdque de Sion; et celle de Rodolpbe de Habsbourg avec 
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Latold de Regend)erg et les edmtesi de Toggenbouvg. Les 
circonstances de cea trois guerres se combinent les unes avec 
lesautres de teile sorte qu'en les envisageant septu^ement, comme 
on Pa fait, on perd le seul moyen d'en comprendre la märche 
et les vicissitudes. 

L'origine de la guerre de Pierre contre Bodölphe est eon- 
nne: Hartmafia le vieux, comte de Eibourg, efait mort sur la 
fin de 1264.1) Aussitöt Bodölphe son nevea, sans ^gard aux 
dispositions que son oncle avait prises pour assurer le douaire 
de Marguerite de Savoye sa femme (soeur de Pierre), mit la 
maiii sur Fheritage du comte de Kibourg. D'aufre part Hart- 
mans le jeune, neveu d^Hartmann le vieux et cousiü de Ro- 
dolpbe, etait decede l'automne precedent. Immediatement apr^ 
sa mort Pierre qui etait comte de Savoye depuis peu de mois, 
par le deces de son neveu Boniface, s'etait rendu auprds de 
PempereuF Bicbard de Cornouailles en Angleterre , et en avait 
obtenu la conceission des fiefs imp^riaux devolus ä PEmpire 
par le deces d'Hartmann le jeune. Or nonobstant cette in» 
vestiture Bodölphe prit aussi possession des biens de son cou* 
sin, et s'arrogea la tutelle de la fille unique d'Hartmann le jeune, 
Anne de Kibourg qu'il fit epouser ensuite k son parent Eberard, 
frere cadet de Godefroi comte de Habsbourg-Lauffenbourg. 
On dit que Bodölphe pouvait opposer ä Pinvesfiture de Ri- 
chard une investiture obtenue d^Alphonse de Castille son com- 
petiteur k PEmpire; mais ce detail n^est pas prouve. La guerre 
de Bodölphe avec les seigneurs du Zuricgau eut egalement 
pour motif Ph^ritage de Kibourg sur lequel LutoM de Beg^ns- 
berg avait des pretentions. La cause m^me de ces deux guerres 
fixe exactement le momentoü elles ont pu prendre naissance. 

Quant ä la guel*re du Yalais eile avait sa raison 4'^tre 
dans le mecontentement laisse chez les peuplades indomptables 
du Haut -Yalais par un traite de paix desavantageux que leur 
evdque, Henri de Baron, avait du conclure avec Pierre sur les 
bords de la Morge dnq ans auparavant (1260). On voit par 



1) Le 27 taoTeiiibre J264. 



de Ghfllon mendonliö dans ies ehroniqnes de Savoyi^. 7 

la correspondance du eomte Pierre aveo ^ sea ' ohäitelaiQs du 
Vieux-Chablais, que dijk pendant M'et^. 1264 il- ^onsid^ait 
Pexplosion de cette guerre comme imminente, et deFtandre, 
ou il preparait uhe grande expedition pbur aller au seoours 
de son neveu le. roi 'd'Angleterre i)f li donnait de^it ^es^ direb- 
tions en pr^vision^ de cet ^v^iieniönt, 

La guerre du Valaisr öcläta la premi^e par une formi- 
dable Invasion des Yalaisanis dahs le pays sitae au deasons de 
la Morge de Conthey, lequel \api>art^ait en entier k Pierre 
depuis le dernier traite. La question des dates cencernant 
cette guerre est le noeud de la difliculte. II s'agit de se fixer 
sur le Systeme ; de computation de documens autbentiques ^t 
fort interessants, qui y ont trait. Ces documens sont des comptes 
des chdtelains de Savoye conserves aux arehives de Turin doi^t 
MM. Cibrario et Wurstemberger ont donne tous deux des ex* 
traifs, mais en determinant leurs dätead'une ihaniere diffi^eAie, 
ce qui change completement le sens et la portee- des faits. 
Mr. Cibrario calcule les dates d'aprds le style natal (le nouvel 
an ä Noel). Mr. -Wurstemberger calcule d'apres le style 
pascal ou celui de l'lncamatiön (nouvel an ä Paques dans le 
premier style; le 25 mars dans le second). La difference entre le 
style de FIncamation et le style pascal est nulle dans Fespece, 
mais entre ceux-ci et le style natal eile est essentielle au con- 
traire; car les comptes commen^ant ä la Pnrificätion {2 fi^ 
vrier), il se trouve que notre 2 f^vrier coi'ncide avec celtii du 
style natal, tandisqiie celui des deux autres styles doit 6tre 
recule justement d^une annee. Ainsi, par exemple. Je 2fevriföp 
1265, dans ces documehsy est d''a:pr^s le calcul de Mr. Cibrario 
(style natal) le vrai 2 fevrier 1265, d'apres celui de Mr. Wur- 
stemberger (style pascal ou de Plncarnation) ce serait le 2 (e^- 
vrier 1266. Dans PEmpire et en Savoye on datait style natäl; 
en France on datait styleipascal. Dias les: trois eveches i^o^ 
mands, Lausanne, Gen^ve et Sion, on datait ördindremen^ 'style 
de l'Incarnation, mai6 surtout däns> les deux premiers.*; ' 

1) Henri III, neven par alliauce du comte Pierre, ^tait alors prisonnier de Leicester et 
de eea sujete rövolt^s. 
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Au premier abord il paitdt Milnrel de supposer que les 
j^ oomptes des chitelains de Ja inaison de Savoye ^taient dat^ 

t9Wi de la meine fa9on, ceux du Yieux Chablais ou Bas^Valais, 
comme les autres. D^s lors il faudrait pr^ferer le style oataL 
Mais on peut röpondre que l'ordre fat donn^ aux ch&telains 
de Yaud, post^rieurement & Pepoque qui nous oceupe, de dater 
les comptes en style natal, ee qui prouverait qu'ils ne Tavaient 
pas toujoors fait ainsi et retablirait les probabilites en faveur 
de la computation de Mr. Wurstemberger. La difBculte pa^ 
raissait insoluble k Paide des documens connus. lorsqu'un nou* 
veau titre dans la cause, enoore inedit et rapporte des archives 
de Turin par notre prösident, Mr. Forei, me fut communique, 
notre prösident avec son obligeance ordinaire voulut bien 
Pexaminer avec moi. Cette piece est un cabier renfermant 
l'inventaire des comptes de la ch&telienie de Chillon, chef-lieo 
babituel de tout le Yieux-Gbablais pendant la periode de Sa* 
voye. Nous y trouv&mes cet article que je cite textuellement: 
yDeux comptes de Hugues de Grammont cbdtelain de Chilkm 
et d'Aille des le 2 fevrier 1266 an 29 nov^nbre 1266.' Ge 
passage est decisif et l'on va s'en convaincre a Pinstant. fin 
style pascal ou de Plncarnation une inscription pareille eqni- 
vandrait ä dire qu'un conpte comm^ice le 2 decembre 1266 
a etä clos le 29 novembre 1266; ce qui serait evidemment 
une palpable absurdite. Ce n'est pas tout; Particle suivant 
de Pinventaire porte: „trois comptes d'Aymon de Sallendtes 
pour Entremont, Chillon et Lausanne, du 26 novembre 1266 au 
27 novembre 1267.' Or cette seconde indication renferme ju- 
atement la preuve, que le eompte qui nous donne le plus de 
renseignemens sur la guerre du Valais, celui du cbätelain de 
Conthey, est aussi dato en style natal; car ce dernier eompte 
d^bute par une livrance faite sur Pordre de Hugues de Grammont, 
alors (ytunc') cb&telain de Chillon. Puisque c'est fin no« 
vembre 1266, qu'Aymon de Sallenches a remplace Granunont, 
le mode de computation du chitelain de Conthey est forc^ment 
le m^me que celui du cbitelain de Chillon. Car l'annee sui- 
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vaiite, oü oe poste serait porte par Fadoption du style pascal, 
Grammont n'^tait plus chätelain de Chillon. 

Une fois arrete sur le style des dates, les notes renfermees 
dans les comptes des ch&telains du Chablais nous exposent la 
guerre du Yalais d'une fa^on qui la met tout-a-fait en harmonie 
avec les deux autres guerres contemporaines, tout s'arrangera 
desormais on ne saurait plus naturel lernen t. 

Le debarquement des troupes reunies sur la c6te de Flandre 
par Pierre de Savoye et sa niece, la reine Eleonore, n'ayant 
pu avoir iieu ä cause du mauvais temps, Pexpedition d'Angle- 
terre fut ajournee vers le milieu de Pautomne 1264, et le comte 
de Savoye fut libre de revenir dans ses ^tats; cependant il 
B^est pas sur qu'il y seit revenu tout de suite. Une fois de 
j*etoar il coinnien9a par repousser Finvasion valaisanne, puis 
conclut un armistice d'un an avec I'eveque de Sion le 27 fevrier 
1265 1); il devait durer jusqu'ä Pftques 1266. 

Precisement a ce moment, c. a. d. dans les premiers mois 
<ie 1265 commen^a la guerre de Pierre avec Bodolphe de Habs- 
iMorg. L'ancienne chronique strasbourgeoise^) nous apprend, 
qu'elle debuta par une pointe du comte Pierre dans THelvetie 
allemanique de laquelle les chroniqueurs savoyards n'ont point 
fiarl^. 11 parait qu'elle ne fut pas heureuse. Bodolphe qui 
i^unissait ä ses propres forces les vassaux de Kibourg le vieux 
qui Pavaient dejä reconnu, les secours qu'il pouvait tirer de 
8on landgraviat d'Alsace et les condngents des villes imperiales 
de Strasbourg et Zuric dont il etait Pavoue, entra en campagne 
avec 1500 Chevaliers, ce qui suppose une assez forte armee. 
II prevint le comte de Savoye en s'emparant du chiteau et de 



1) Voyez lea piöces publi^ea par Mr. Warstemberger dans le volnine 4ine de «Pierre de 
Saroye** (Nro. 705) En placant Tannistice en 1265 je suis d'aceord avec Cibrario (Mon. di Sav. 
pag. 130) , ainsi qa'ayec les deux historiens valaisans les plus r^cens, les p^es Furrer et Boc- 
Card. Mr. Wurstemberger qui d'apr^ soa Systeme le plaee en 1266 est d*ailleurs obUgä de 
eonvenir qu*il aurait ^t^ rompu presqu'aussitöt apr^ sa conclusion. 

2) Chronique Strasbourgeoise de Fritsch^ Closener. (Bibl. des Litterar. Vereins in Stutt- 
gart. Bd. I. 1846.) — La premitoe apparition certaine de Pierre apr&s son retour de Flandre 
est d^termin^e par Tarmistice conclu le 27 fevrier 1265 avec T^vgqne de Sion; la seconde par 
le trait^ qne le comte de Savoye stlpula le 23 mai k Romont avec les citoyens d'Asti. V. Wur- 
stemberger, Pierre de Savoye. tom. 4me Nro. 685. 
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ia ville de Berthoud oü la fiUe d'Hartmann le jeune residait 
avec sa mere, Elisabeth de Bourgogne, fille du comte pala^ 
tin. La chronique de Strasbourg parle d'une victöire rem* 
portee par Bodolphe sur le comte Pierre ä la suite de la quelle 
le premier poussa jusqu'ä Fribourg, le poste avancä des Ki- 
bourg et des Zaeringen dans PHelvetie oecidentale. L^arriv^e 
de Bodolphe k Fribourg est fixce diplomatiquement au mois 
d'octobre 1265 par le proces verbal de Pabbe de N. D. d'Abon- 
dance que le pape Clement IV avait envoyö aupres de lui pour 
Pengager ä rendre k Marguerite de Savoye les biens qu'il lui 
avait ravis ^). La presence de Bodolphe ä Fribourg deeida sans 
doute la defection d'un grand nombre de seigneurs romands, 
impatiens de secouer le joug que le comte Pierre leur avait 
impose depuis peu. Cependant tous ne prennent pas parti oontre 
le comte de Savoye; un acte en date du 27 octobre2) nous 
montre de la part des seigneurs d'Estavayer des disposition^ 
qui temoignent plutöt d'une sorte de neutralite amicale. Cet 
acte nous apprend d'ailleurs que la guerre existe, au moment 
oü il est conclu, entre le comte de Savoye et la ville de Beme 
d'üne part, Bodolphe de Habsbourg, la ville de Fribourg et Ic 
seigneur de Montagny d'autre part. La defection du sire de 
Montagny qui etait vassal de Pierre pour la terre de Belp en 
Ufland etait donc dejä declaree. L'hyver 1265 a 1266 fut 
fort critique pour Pierre de Savoye. 11 est a presumer qü'il 
alla en personne dans ses etats hereditaires, afin d'y lever 
le ban et Parriere ban de ses milices feodales. Bodolphe de 
son cötc fut empeche de poursuivre lui-meme les premier» 
avantages qu'il avait obtenus; la guerre du Zuriegau le rap* 
pellait. Les anciens historiens suisses et allemands racontent 
fort en detail tous les evenemens de cette guerre. . Ainsi il 
est connu que depuis le commencement de Phyver 1266 Bo- 
dolphe füt occupe k diriger le siege du chäteau d'Utznaberg, 
appartenant aux comtes de Toggenbourg et situe dans une 
Position imprenable au sud du lac de Zuric. Un premier siege 

1) Wurstemb. Pierre de S. tom. 4me Nro. 697. (Proces verbal date du 23 octobre 1S66.) 

2) V. Ibidem, Nro. 698. 
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fut inatile, et le second Teüt ete egalement saDS I'imprudence 
d'un Soldat de la garnison, qui par bravade jetta aux assiegeiuis 
un petit poisson tout vivant. Lorsqu^on rapporte la chose ä 
Bodolphe, rhabile capitaine s'ecrie: „Je les tiens!^ U avait 
devine un conduit souterrain par oü une ea;U de source arri- 
vait dans la forteresse. Ce double siege d'Utznaberg fut suivi 
de la prise du chÄteau situe au sommet de FUtliberg^ et appap- 
tenant k Lutold de Begensberg, et de celle de plusieurs autres 
places fortes, possessions de ce riebe seigneur Cette guerre 
dura encore deux annees; Rodolphe qui y apparait constam* 
ment en persoDue, la eonduisit avec beaucoup de succes, et 
les historiens allemands et suisses qui ont eu surtout en vue 
Phistoire des Habsbourg s'en sont exclusivement pröoccup^; 
ce qui explique l'ignorauee affectee ou reelle oü ils restent de 
cette campagne d'une issue moins brillante pour leur heros, 
qui se poursuivait en meme temps dans le pays de Vaud.i) 
Les comptes des chätelains du Chablais dont on tire des ren- 
seignemens sur les deux guerres du Yalaia et du pays de Vaud 
sont: 1) celui de Pierre de Saxon chätelain de Conthey du 
2 fevrier 1266 au 2 fevrier 1267 2); 2) ceux d'Aymon de Herdes 
receveur de Conthey du 2 fevrier 1265 au- 2 fevrier 1266, et 
du 2 fevrier 1266 au 2 fevrier 1267 3); 3) celui de Jaques de 
Liddes chdtelain de Saillon et Chamosson du 2 fevrier 1265 au 
2 fevrier 1266^); 4) celui d'Ayinon sautier de Branzons de 
1265 ä 1267^); tous publies par extraits dans le quatri^me vo- 
lume de Touvrage de M. Wurstemberger sur Pierre de Savoye, 
mais dates d'apres le style pascal et par consequent avances 
d'une annee. A cdte de ceux-ci et en cinquieme Heu nous pla- 
cerons le comte d'Hugues de Granmiont, chätelain de Chillon 
et gouverneur du Chablais du 2 fevrier 1266 au 29 novembre 1266, 



1) V. sur cette guerre, entre autres, Guillimau et Lichnowsky. 
2} V. WuTßtemb. Peter von Savoien. Tom. IV. Nro. 746. 

3) V. Ibidem, Nro. 722 a. 746 a. 

4) V. Ibidem, Nro. 722. 

5) V. Ibid., Nro. 570 a. et 700 a. ce compte est reproduit deux foitt et sous deux datea 
diff^rentes. Je pense que cette rdp^tition yient d'une inadvertance. 
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mentionn^ dans l'inventaire dont j'ai parle plus haut et que 
cite en note Mr. Cibrario. 

De la lecture attentives de ces diverses pieces qui, par 
parenthdse, semblent a-peu-pr6s incompr^hensibles lorsqu'on les 
porte k la date que supposerait le style pascal, il me paratt 
r^sulter, que si rarmistice du 27 fevrier 1265 qui devait durer 
jusqu'ä Pftques 1266^ ne fut pas rompu avant son expiration^ 
ce ne fut pas faute d'envie de ia part de Pev^que de Sion. 
Sous pretexte de Parrestation ä St. Maurice de gens qui lui 
menaient du bl^, celui ei declara rarmistice viele; Pierre qui 
tenait k le maintenir se hita de donner des ötages et promit 
toute satisfaction, comme on le voit par le compte du ch&telain 
de Conthey. Tout indique que cette prudente condescendance 
obtint un plein succ^s. L'övdque qui pendant Phyver ne pou- 
vait communiquer avec le th^ätre des deux autres guerres 
que par le Chablais, occupe par son ennemi, put ignorer k quel 
point celui -ci fut press^ dans un certain moment. Lorsqu'il 
reprit les hostilites, les chätelains savoyards suivant probable- 
ment la tactique que leur maitre leur recommandait dejä dans 
sa correspondance de 1264, se renfermerent dans leurs cb&teaux 
et laisserent Pövdque tenir la campagne jusqu'au moment oü 
Pierre, sorti d'embarras, accourut de sa personne en Valais; 
cela arriva seulement vers Pautomne 1266, et cette fois la 
lutte fut aussi prompte que decisive. En vain les Haut-Valai- 
sans detruisirent le pont de Riddes sur le Rhone; cela n'em- 
p^cha pas le comte Pierre de parvenir a Confhey, et peut-^tre 
d'attaquer Sion; car le chätelain de Conthey porte en note 
des depenses en carreaux et flechons pour machines de si^e. 
La cessation de la lutte suivit imm^diatement; le compte oit^ 
porte que ces depenses furent faites: „quando episcopus 
fuit ... * Par fatalite le mot essentiel est ici enlev6; mais on 
peut suppleer k cette lacune par deux autres indications. Le 
chitelain de Branzons de 1266 porte en compte une foum^e 
de pains, lorsque Pierre de Savoye arriva k Conthey et 

1) Cibrario, Monarch, de Sav., pag. ISO, note. II est Strange que la connaissance d^im 
tel indice n*ait pas condait M. Cibrario k placer la bataille en 1266, et non en 1264. 
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^quando devicit episcopum'. Le compte de Chillon de 
1266 fait mention de prisonniers amenes dans cette fortresse 
„quando Sedunenses devicti fuerunt^ 

La date du sejour de Pierre ä Conthey est indiquee dans 
)e compte du chitelain Pierre de Saxon par une depense faite 
le saniedi apres la fete de St. Luc Evangeliste qui tombe au 
18 octobre, et le compte du receveur fixe le moment de ce 
meme sejour du comte ä Conthey par des fournitures faites 
k l'occasion de sa reception lors de la fete de Simon et Jude 
qui tombe sur le 28 octobre. N'est il pas surprenant combieü 
toutes ces pi^es authentiques contemporaines, emanees de 
differentes personnes, concordent admirablement dans toutes 
Icurs indications! 

Avec le compte de Hugues de Grammont chätelain de 
Chillon nous sommes ramenes vers notre sujet special, par la 
mention d'une depense faite au retour «de la premiere chevau- 
ch^ de Gumminen". Ce qui nous prouve qu^il y eut en 1266 
deux chevauchees, dirigees du sud au nord tout k travers le 
pays de Vaud, dont la derniere est necessairement anterieure 
au 1<* Decembre, epoque oü le compte fut clos. 

Maintenant pour saisir parfaitement la portee des donnees 
ci-des^us dans la question que nous nous sommes propos^s 
d'eclaircir, il faut les mettre en regard des relations des chro- 
niqueurs. 

Ici nous nous bomerons ä un resume tres succinct. Les 
chroniques de Savoye du quinzi^me siecle sont unanimes sur 
le fait d'une bataille gagnee aupres de Chillon par le comte 
Pierre sur un Chef AUemand, nomme tantöt Choppingen, 
tantöt Cheplungreen, qualifie des titres de duc et d'envoye de 
l'Empereur, et auquel ont attribue certaines pr^tentions per- 
sonelles sur le pays de Vaud. En revanche les chroniques 
varient non seulement sur le nom du chef vaincu, mais encore 
sur celui de l'Empereur qui lui aurait donn^ mission, et sur- 
tout sur Pepoque de Tevenement. Cependant il est k remar- 
quer, qa'en g^neral on est d'accord pour considerer Pierre 
eomme etant d^jk devenu comte de Savoye. Les chroniques 
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de Savoye ne sont du reste pas les seules k parier de cet 
exploit du comte Pierre. La chronique de Vaud le raconte 
en faisanf jouer le röle du vaincu k Bertold de Zaeringen. 
Une chronique conserv^e longtemps au chÄteau du Ch&teiard 
er qui y fut extraite par un Mr. de Watteville contenait sur 
les circonstances du combat des details inconnus k toutes les 
autres. Malheureusement on ne sait ce que celle-ci est devenue 
et j'ignore si c'est bien celle dont parle Buchat dans ses ma-^ 
nuscrits, lorsqu'il dit avoir vu une relation de la bataille de Chil • 
Ion dans une chronique remontant ä Tan 1289. Le doyen Bridel 
dans son Conservateur suisse rapporte aussi que d'apres une 
tradition locale, conforme a la chronique du Ch&telard, il exista 
longtemps ä Montreux une chapelle oü Ton conservait les os- 
semens des guerriers tu^s dans cette affaire memorable. Enfin 
la chronique bernoise de Justinger parle de la belle conduite 
de 500 auxiliaires bernois qui vinrent au secours de Pierre 
dans sa guerre contre Bodolphe, au moment on I'on avait d'eux 
le plus urgent besoin. 

Ces diverses chroniques Concorden t assez sur PevÄnement 
en lui-meme. En substance Pierre arrive de Saroye ä Ville- 
neuve k Finscü de I'arm^ ennemie qui etait dejä depfiis assez 
longtemps arr^t^e devant Chillon; il pi^nMre en secret dans la 
forteresse, s'apper9oit que les assi^geans se gardent mal, et 
par une surprise nocturne penetre dans leurs quartiers. Les 
assiegeans sont massacr^s ou s'enfuyent; le chef AUemand est 
pris dans sa fuite, aux environs d'Oron, dit la chronique du 
ChÄtelard, et nombre de seigneurs vaudois subissent le mSme 
sort. Poursuivant son araatage Pierre reprend successivement 
Moudon, Bomont et Morat, puis vient mettre le siöge devant 
Yverdun, ville forte oü les seigneurs vaudois r^voltes s'etaient 
röfugies. Ici la position avantageuse de la place dont les abords 
pouvaient ^tre inondes et une defense desesper^e des assi^g^s 
arr^t^rent longtemps le vainqueur. 

Je ne sais si je m'abuse, mais ii me semble que de la com* 
binaison des t^moignages et des r^cits qu'on vient d'exposer 
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resukent maintenant des indications bien claires et bien pre- 
cises sur la date eherchee. 

Piiisque Pierre est deja comte de Savoye on ne peut la 
placer avant le mois de juin 1263, epoque certaine du deces 
de son neveu et predecesseur, le comte ßoniface. Le sejour 
de Pieppe dans la vallee d'Aoste d'iübord apres son avenement 
qui est prouv^ diplomatiquement, son voyage en Angleterre 
en automne 1263, puis ensuite les preparatifs de la cam- 
pagne de Flandre en 1264' ne permettent pas de supposer une 
grande guerre dans le pays de Vaud entre l'avenement de 
Pierre et le deces d'Hartmann le vieux. Nous sommes done 
forcement ramenes ä la gnerre du comte Pierre contre Bo- 
dolphe de Habsbourg. Mais Tattitude de Bodolphe ä Fribourg 
en octobre 1265 et la rüde reception qu'il fait au delegue du 
pape envoye pres de lui, denotent ^videmment une Situation 
dans laquelle Tavantage du moment n'appartient pas au comte 
de Savoye. C'est peutetre dejä sur la fin d6 1265 que le siege 
dq Chillon commen9a mais tout porte k croire que le combat 
qui le termina eüt Heu seulement dans les premiers mois de 
1266. Cette conclusion se fonde sur Je temoignage formel de 
la ehronique d'Evian, l'une des meilleures, et sur le temoignage 
ooncordant du compte de Hugues de Grammont oh&telain de 
Chillon en 1266, lequel parle, avons nous vu, du ,,retour de 
la premiere chevauchee de Gumminen^; par quoi il faut en- 
tendre la campagne que Pierre fit, selon les chroniques, sur 
Mondon, Bomont et Morat avant que d'entrepreildre le siege 
d'Yverdun. La seconde chevauchee de Gumminen doit etre 
Celle qui eut Heu en novembre, lorsque le comte Pierre vint 
attaquer Fribourg et sejouma qnelque temps a Herne, oü le 
25 novembre ü re^ut Fhommage des principaux seigneurs de 
la rive gauche de TAar et du sieur de Bremgarten sur la rive 
draite, et recompensa le bon secours qu^il avait re9u des bour- 
geois de Berne dont il etait Tavoue par d'importantes conoes- 
sions. La campagne courte et victorieuse de Pierre de Savoye 
en Valais doit avoir eu Heu durant le siege d'Yverdun et avant 
la sec(Tnde chevauchee de Gumminen. 
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Bien ne faif presumer que des faits inilitaired de qnelque 
iitiporfance se soient passes entre Pierre et Bodolphe de Habs- 
bourg ä partir de la fin de i'annee 1266; mais comme Rodolphe 
etait justement alors cntierement vainqueur dans le Zuricgau, 
quelques revers que les siens enssent essuye dans le pays de 
Vaud, il n'en etait pas reduit k faire la paix aux conditions 
que Pierre dicterait. Les cbroniques racontent que Pierre, 
voyant le siege d'Yverdun trainer en longuenr, songea k pro* 
fiter de la captivite oü il tenait les principaux d'entre ses 
ennemis pour traiter de la paix, et offrit au cbef Allemand 
sa libert^ sans ran90n, s'il voulait seulement renoncer ä aea 
pretentions sur le pays de Vaud. Celui-ci consentit k condition 
que la liberte serait aussi rendue aux autres prisonniers. Ce 
recit des cbroniques supposerait que Cboppingen ötait, comme 
le croit Mr. Yerdeil, Bodolpbe de Habsbourg lui-m^me. 
Mais la cbose est decid^ment impossible^ puisque pendant le 
siege de Cbillon Bodolpbe assiege^it Ufznaberg; d'ailleurs la 
captivite d'un personnage si consid^rable n'aurait pas pu 
passer inapper^ue. L'une des cbroniques donne du reste im- 
plicitement le correctif de Ferreur, en ajoutant que le duc de 
Cboppingen rendu a la liberte alla aussitöt en Allemagne pour 
faire ratifier le traite qu'il venait de conclure. Si Cboppingen 
eüt ete celui-lä m^me qui avait des droits ä prötendre sur le 
pays de Vaud, il n'aurait point eu besoin de ratification. Le 
vrai de la chose me parait ^tre, qu'il n'y eut devant Yverdun 
que des preliminaires de paix. La paix definitive fut conclue 
ä Leuenberg pres Morat, le 8 septembre 1267, entre Bodolpbe 
et Marguerite de Savoye. L'acte en a ete retrouve aux ar* 
cbives de Vienne et publik par Licbnowsky 0* Li^s conditiona 
de ce traite temoignent d'une guerre dans laquelle le comte 
de Savoye a obtenu des succes, mais non pas toutefois une 
superioritö absolue. Sa soeur, la douairi^re de Kibourg, re^oit 
des avantages reels et de solides garanties, mais non, tant a'en 
fallt., tout ce qu'elle aurait ete en droit de reclamer. Quant 

1) Lichnowsky» €k8chichte des Hauses Habsburg» 1. pag. 199, Nro. 3. Warstemb., Peter 
V. Savoyen, tom. IV, Nro. 789. 



a la partie du traite qui eoncerne Pierre lui^oi^me, m ne hi 
retpouve nuUepart. C^tto guerre fut Ja dwm^e qu'eut k sou- 
teoir le comte Pierre^ (^'.ce pHace ne jooit pas longiteiiips d'mi 
repos si Uborieusem^ftt acquifl, puisqu'U inourut hoit mois apr^<, 
le 15 mai mS. 

U est un c6t^ accessoire de la question sur lequel quelques 
explicatiansrest^itäd-^sirer; c'est ce qui coiicerne les seigneurs 
fiat3 j^dBonniers devant ChiUon. Caf rexactitade de tous les 
detail» est la ineilleuf q pireuve de la v^^ke 4'un ricit historique. 

£d ce qui coaceraie. le chef alleoiand sur le inom duquel 
on a tant diecute, on pourrait Be boraer ä dire qu'il doit ^tre 
un lieutenant de Rodolphe de Habsbourg; je crois oependant 
qu^on peut arriver sur ee poiot k une Solution plus complettej 
D'abord le titre de duc porte par ce chef pourrait aisement 
n'etre qu'une mauvaise traduetion du mot dux (iH er zog) qui; 
signifie gen^r>^, chef militaire, tout aussi bien que iduc. La 
qualite de vicaire imperial qu'on lui a attribuee s'explju|iierai« 
par le souvenir de ce vicaire enigmatiq^ue qui fut battu ävec 
les Valaisaas ä Port-Valais en 1242; mieiix encore par la cir- 
cocistance que Choppingen representait daatö le pftjjre roiriand 
un boniBAe qui bientdt apr^s fut Empereur, Un tnaolbronisnie 
d/e 5 i 6 ans est veniel de la p«rt de nos vieux ehrotti^pieurs. 
La <q4^alit^ de pretendant au pays de Vaud se rapporterait^ dans 
cette bypotbese;, ä Bodolpbe' lui*m<$nie et se justifie piar fe droit 
qu'il nvait sur l'heritage des Kibourg, L'imaginatioa populaire 
a confondu le lieutenunt avee le v^i table chef; vojla tont! 
Le BOin que porte le chef captif dans la majeure partie des 
chroBiques est Choppingen (Cheplungreen n'est qu'un mot >de<- 
figure par Chainpier). A mes yeiix Fexplication la plus siinpie 
de ce nom est aussi la plus vraisemblable. Choppingen est 
un viUAge situe ^Müos JLe voisinage de Berthoud. Au treizieme 
siecle e^^ait une seigneurie et un chdteau fort du comte de 
petite Bourgogne. Dejä dans une sentence arbitrale de 
Bertold IV de Zaeringen on trouve pi^rxni les teinoins du 
JHgenient Bodolpihe de Choppingen, ehevalier. Oe seigneur 
repärait encore dans une infeodafion du mdme Berthold ,IV* 

Hist. Archiv XIV. 2 
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Pourquoi donc ce Rodolphe de Choppingen ne serait-il pas 
Taneetre da guemer auqud Rodolphe de Habsbourg, Obligo 
de retourner dans PHelv^tie septentrionaIe>, laissa, sur la fin 
de 1265, le commandement d'an corps d'arm^e dont les milices 
feodales de la petite Bourgogne formaient vraisemblablement 
le noyau? 

Jl est ä remarquer qu'ä l'epoque de la bataille de Sempach 
le baron de Thorberg, seigneur de Choppingen, ^tait Fun des 
prinoipaui^ et des plus z^l^s partisans de la maison de Habsbourg 
dans sa contr^e, ce qui lui attira Taniinadversion des Bemois 
qui lui prirent ses deux chdteaux de Thorberg et de Choppin» 
gen 9. Je pröfere en tout cas cette explication qui est sous 
la main k celle de Fabrice de Chemnitz qu'on lui a opposee. Cet 
historien fait^ par une simple analogie de noms, de Chop- 
pingen un Lofüingen, des landgraves de Stuhlingen dans la 
FoJ^ret-Noipe. Des rapports quelconques de ce Loffingen avec 
Rodolphe de Habsbourg restent encore k d^montrer. 

Touchant les seigneurs romands faits prisonniers avec Chop- 
pingen, l'ancienne chronique de Savoye en fran9ais indique 
nominativement sept d'entre les plus consid^rables: les trois 
comtes de Gruy^re, d' Aarberg et de Nidau, et les quatre ba- 
rons de Montfaucon, de Cossonay, de Montagny et de Grandson. 

La captivit^ du comte de Gruyere se trouve confirmee par 
une tradition des habitans de Ch&teau-d'Oex rapports par le 
doyen Bridel. Ceux-ci pr^tendaient que les franchises parti- 
culieres dont ils jouissaient furent accordees k leurs anc^tres 
en raison de sacrifices considerables qu'ils avaient fait dans 
le temps pour racheter leur comte fait prisonnier par Pierre 
de Savoye. Que le comte de Gruyere eüt saisi le prenüer 
moment favorable pour essayer de rompre la suj^tion que 
Pierre lui avait imposee ä Tepoque qui pr^c^de imm^diatement 
la paix d'Evian (1244) , c'est ce dont on ne pourrait s'etonner. 



1) Dans une sentence arbitrale de Bertold IV on troure parmi les t^moins: Hngaes de 
Jegisdorf, Henri de Krauchtal et Rodolphe de Choppingen. Ce dernier reparait dans 
un acte de 1181 en faveur dlJlric de Neuchätel. V. Zeerleder Urk. I. pag. 132. Wurstemb. 
Alte Landschaft Bern II. pag. 291. 
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Quant aux comtes d' Aarberg et de Nidau, chefs de deux 
des branches de la maison de NeucMtel, leur position vis-ä-vis 
des parties belligörantes parait plus incertaine. Ils ^taient 
proches parents d'Henri de Neuchätel, ^veque de Bäle, avec 
lequel Rodolphe de Habsbourg n'^tait ddjä pas au mieux en 
1266 et qui se trouva en guerre ouverte avec lui peu apr^s, 
ä telles enseignes que lorsque Rodolphe re^ut la nouvelle de son 
eleotion ä l'Empire (1273) il etait sous les murs de Bäle qu'il 
assiegeait. Plantin dit k ce sujet ,^que les comtes de NeuchAtel 
avaient si bien aid^ leur parent que Rodolphe de Habsbourg 
n'eut pas de lui tout le compte qu'il aurait voulu* *). II y a plus; 
nous poss^dons un acte du 27 mai 1265 passe k Morat oü, en 
presence de son parent Ulric d' Aarberg, le jeune comte Ro- 
dolphe de Neuchätel-Nidau prete hommage lige ä Pierre de 
Savoye pour son fief de Cerlier qui plus tard devint une des 
28 chätellenies de la province de Vaud. Cet acte peut k juste 
titre ^tre consider^ comme un acte d'adh^sion au parti de 
Pierre de Savoye dans la lutte qui allait s'engager entre lui et 
ie comte de Habsbourg. II y a donc Heu de penser que Pin- 
dieation de la presence des deux comtes d' Aarberg et de Nidau 
parmi les prisonniers faits k Chillon pourrait ^tre erronee; 
k moins pourtant qu'ils n'eussent ^t4 entrain^s par le torrent 
de la r^volte g^n^rale des seigneurs romands, ou par quelque 
absoloe necessit^. Ce qui ne serait pas non plus impossible. 

Touchant le sire de Montfaucon, rien de plus naturel assu- 
rtment que de le voir prendre parti contre le comte de Savoye. 
Quelques ann^es auparavant, en 1260, aussitöt apr^s la defaite 
du comte de Genevois et de l'^veque de Sion et la conquete 
des chäteaux de Rue et des Cl^es sur le premier de ces seig- 
neurs, Pierre avait contraint, moitiö par force, moitie par une 
chicane juridique, Montfaucon ä lui ceder k vil prix les droits 
qu'fl poss^dait sur la ville d'Yverdun. Le desir de reprendre 
ce bien devait necessairement jetter ce seigneur dans les rangs 
des amis de Rodolphe de Habsbourg. 

1) Plantin, Bist, suisse, tom. I. 118. 
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Le sire de Cossonay, Jaques, neveu de Jeao evdqae de 
Lausanne, clait dans uns position analogue ä celle du comte 
de Gruyere. Dejä en 1244 son pere Humbert avait du pc- 
noncer ä l'independance de cet alleu seigneürial et Toffrir en 
fief oblat ä Pierre de Savoye. Pour ce seigneur de Cossonay 
nous poss^dons d'ailleurs, graces aux soigneuses recherches de 
Mr. Louis de Charriere, un tres fort indice, presque la ppeuve, 
qu'il etait reellement prisonnier de Pierre de Savoye en 1266 
et 1267. Cette preuve resulte d'un acte par lequel Cuno de 
Pentallaz promet de faire approuver le contrat qu'il souscrtt 
par le seigneur de Cossonay, lorsqu'il y aura ä Cossonay an 
seigneur forme et stable i). Ces rencontres singulieres qu'on 
fait parfois dans l'etude des anciens documens sont la recom- 
pense de ceux qui s'y li\Tent avec assiduit^. 

La pr^sence du sire de Montagny parmi les prisonniers de 
Pierre de Savoye est aussi rendue on ne peut plus vraisem- 
blable par des documens positifs. D'abord on a vu, que dans 
le traite du comte de Savoye avec les seigneurs d'Estavayer 
et Font de mai 1265, il etait dejä question d'hostilites entre le 
comte et le seigneur de Montagny. Deux ans apres, le 11 avril 
1267, alors que Pierre avait tout ä fait repris la haute main 
dans le pays de Vaud, on voit le jeune Guillaume de Montagny 
dont le pere Aymon venait de d^ceder, preter au comte de 
Savoye un nouvel hommage des plus asi^ujetissans. L'acte est 
passe ä la Tour de Vevey en presence de Jean de Cossonay, 
eveque de Lausanne, et des principaux vassaux et officiers du 
comte; celui-ci y declare ä la fin tenir quitte Guillaume de tous 
les torts que son pere eüt envers lui. Les conditions assez 
dures auxquelles le jeune de Montagny dut se soumettre, sont 
probablement le prix auquel il racheta les biens de ses an- 
c^tres de la confiscation pour felonie que son pere avait en- 
couru en portant les armes contre celui ä qui il avait prSte 
hommage dix ans auparavant. 



1) y. Recherches sur les sires de Cossonay par Mr. Louis de Charri^e, dans les M^m. 
et Doc. de la Soc. d*hist. de la Suisse romande, Vol. V. pag. 55. 
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Nous avons passe en revne tous les seigneurs ^num^r^ 
dans l'ancienne chronique de Savoye, k l'exception dir sire de 
GFaiidson. Au sujet de ce dernier on peut concevoir quelques 
doiites; car les Crrandson ^taient les plus anciens amis de Pierre 
de Savoye dans le pays de Vaud et Je chef de cette illostre 
maison, Pierre de Grandson, avait ete pendant trente ans I^b- 
termediaire habituel de Pierre vis-a-vis des seigneurs du pays. 
Mais il faut observer que la famille des Grandson avait plu- 
sieurs branches, et que Pierre de Grandson ^tait dejä mort en 
12630* I^^s lors il n'y a rien de Irop improbable ä admettre 
qu'un Grandson quelconque ait pris part au mouvement g^nerri 
qui souleva en 1265 presque tout le pays romand, contre Thomme 
qui ayant su enlacer notre reninante noblesse comme dans un 
filet d'hommages et de Conventions de tous genres, avait fini 
par s'imposer en maltre k des seigneurs qui s'estimaient depuis 
longtemps en droit de n'en reconnaitre aucun (sauf l'Empereur 
dont on n'aA^ait alors pas beaueoup de souci). 

Parmi les ennemis de Pierre de Savoye en 1265 et 1266 
on pourrait s'etonner de ne pas reneontrer le nom de ses Cou- 
sins de Genevois, ces adversaires acharnes qui cinq ans au- 
paravant avaient pris d'eux-memes Pinitiative des hoiStilit^s 
contre lui. Leur puicsance n'etait pas encore tellement 
abaissee devant l'astre naissant de leur rival, qu'ils dussent 
näcessairement rester inactifs lorsque la fortune leur offrait la 
plus favorable occasion. II semble si naturel que le cointe de 
Geneve fit partie de la coalition opposee k Pierre de Savoye, 
que les historiens posterieurs ont cru devoir suppleer ici au 
sUence des traditions. C'est k tort cependant; ce Rodolphe 
de Geneve qui il y a trente trois ans commen9ait la longue 
quereile de sa maison avec la maison de Savoye en s'emparant 
par trahison de la personne de Pierre, venait de suivre dans 
le tombeau le comte Guillaume II son pere auquel il avait 
succM^ pendant fort peu de temps, et le fils de Rodolphe, 



1) Y. l'dchange entre Pierre de Savoye et la veiive de Pierre de Grandson, dans Wurstemb., 
Werte de Savoye, tom. IV, Nro, 621. 
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Aymon III se trouva trop jeune pour prendre part ä la 
guerrei)2). 

Besumons nous: 1) Des quatre epoques qu'on a voulu as- 
signer au combat de Chillon, 1207 & 1211, 1243, 1256 et 1264, 
la derniere seule, mais en la portant au commencement de 
1266, concilie autant que faire se peut les traditions parvenues 
jusqu'ä nous, et expliqne le fait sans froisser violemment les 
vraisemblances historiques. 

2) Si on a egard ä l'unanimite des chroniques qui attri- 
buent la victoire ä Pierre dejä comte de Savoye, le seul 
moment possible pour la bataille de Chillon se trouve entre 
octobre 1265 et le printemps 1266; ^poque approximative de 
,^la premiere chevauch^e de Gumminen'*, mentionnee dans le 
compte de Hugues de Grammont. 

3) Si meme on laisse entierement de cöte les chroniques, 
on n'en est pas moins force d'admettre la necessit^ d'un avan- 
tage considerable remporte par Pierre de Savoye sur Bodolphe 
de Habsbourg et ses allies romands entre la fin d'octobre 1265 
et le mois de novembre 1266, epoque oü Bodolphe qui parlait 
en maitre ä Fribourg l'annee precedente, est repousse au-dela 
de la limite de TAar et voit se detacher de lui, non seulement les 
seigneurs feodaux du landgraviat de l'Aar (rive gauche de ce 
fleuve), mais encore le seigneur de Bremgarten situe sur la 
rive droite dans le comte de petite Bourgogne qui etait dejä 



1) Les chroniques nc nomment le comte de Genevois ni parmi les prisonniers de Chillont 
ni mdme parmi les bellig^rants de 1265. L'^ydque de Gen^ve anrait aussi voulu, seroble-t-il, 
se r^nir ä la ligue oppos^e ä Pierre de Savoye ; mais celoi-ci fut assez habile pour co^jurer 
k temps son ressentiment et lui enlever tout pr^texte. C'est du moins la seule explication 
que je sache donner du trait^ conclu entre cet ^v^que et Pierre ä Versoix qui poii;e la 
date du 23 aoüt 1267; le seul trait^ vraiment dösavantageux pour lui que Pierre ait conclu 
dans sa vie. Ce trait^ n'ayant pas de sceauz Pingon a cru qu'il n'avait pas ^t^ approuvä par 
le comte de Savoye. Comme en 1267 Pierre ^tait victorieux, Mr. VuUiemin (Chillon; notes) 
suppose ing^nieusement, et je crois aussi justement, que la date de l'acte conserv^ pent dtre 
Celle de la r^daction definitive d'une Convention dont les bases auraient d^ja ^t^ posöes deux 
ans auparavant. Cependant ce point reste obscur. 

2) Parmi ceux qui se lev&rent en 1265 contre Pierre, Pingon place aussi les Ltausannois 
et dit qu'ils furent les premiers remis dans le devoir. G'est peut*§tre a ce fait qu*il fant rap- 
porter l'acte du 2 f^vrier 1266, mentionn^ parM. Wurstemberger, Pierre de Savoye, tonuIV, 
Nro. 704; acte dans lequel Louis major de Lausanne et Henri son fils prdtent hommage lige 
au comte Pierre. 
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anterieurement le principal centre de la puissance des Zaerin- 
gen en Helvetie, et qui, des recteurs de Bourgogne, avait 
passe dans les mains des Kibourg et de Habsbourg. 

4) Les circonstances de la guerre du Yalais et de la guerre 
du Zuriegau concordent completement avec Celles de la guerre 
vaudoise, teile que nous la comprenons; elles s'expliquent les 
unes par les autres. Le compte du chAtelain de Chillon de 
1266 contient aussi une indication des plus precises sur ce qui 
a du se passer dans le cours de cette annee lä. 

5) Tous les details connus sur les prisonniers que Voi^ dit 
avoir ete faits devant Chillon viennent eneore ä l'appui de 
tant d'indices et coincidences diverses. 



n. 

Die Schlacht bei Frastenz 

im Jahr 1499. 



Die Kriegskunst der alten Schweizer, welche dieselben 
zu £nde des 15. und zu Anfang des 16. Jahrhunderts zu dem 
gesuchtesten und gefurchtetesten Kriegsvolk Europas erhoben 
hat, ist leider von keinem ihrer Zeitgenossen in ihren Grund- 
lagen und in ihren einzelnen Hülfsmitteln ausführlich geschil- 
dert worden, Wohl gebe« »m die Chroniken die Geschichte 
der Kriegesthaten unserer Väter in der ehrenhaften Einfalt und 
Wahrheitsliebe ihrer Zeit, doch meist nur in flüchtigen Um- 
rissen und vorzugsweise auf dem Ausgang verweilend. Da- 
gegen fehlen uns in ihren Aufzeichnungen häufig die Beschrei- 
bung des Kampfplatzes, ebenso Nachrichten über die innere 
Eintheilung der Heereshaufen, über die Anordnungen für den 
Unterhalt der Mannschaft und für den Ersatz von Waffen und 
Büstungsstücken; es fehlen uns genaue Angaben über die 
Marschlinien und Lagerplätze und über so vieles andere, was 
man wissen soll, um jener grossen Siege Ursachen zu kennen. 
Noch weniger besitzen wir aus jener Zeit etwas, woraus man, 
wie heutzutage aus den Exerzier- und Dienstreglements, in 
das Wesen der damaligen Elementartaktik einige Einsicht er- 
hielte. Wer wie der Nürnberger Pirkheimer seine Kriegs- 
erlebnisse aufzeichnete, setzte die Kenntniss vieler jener Dinge 
als ganz alltäglicher bei seinen Lesern voraus, nicht erwägend, 
dass den Lesern einer späteren Zeit dieselben nicht mehr be- 
kannt sein werden. Von diesem Versäumniss übrigens sind 
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Huoh bis mf unsere Zeiten nur wenige der besten kriegs» 
gedchiehtliohen Werke fVei geblieben. 

Eine kriegsgeschichtliche Monographie aus der Zeit der 
alten Schweizer zu geben, ist daher eine missliche Aufgabe. 
Man hätte auch Bedenken getragen, den gegenwärtigen Ver- 
such einer Beschreibung der Schlacht von Frastenz einer gros- 
sem Leserssahl vorzulegen, wenn nicht die freundliche Auf- 
nahme, welche ihm zur Zeit seiner Abfassung vor zehn Jahren 
in einem engern Kreise von Freunden der vaterländischen Ge- 
schichte zu Theil geworden, zu der Hoffnung berechtigte, es 
dürfte diese Arbeit den Wünschen Solcher, welchen das Bild 
einer alten Schweizerschlacht, wenn auch von ungeübter Hand 
ausgeführt, einige Unterhaltung gewähren würde, in beschei- 
denem Masse entsprechen. W. M. 

Erster Abschnitt. 

Des damaligen Kriegsvolkes Weliren und Ordnung. 

Die Feuerwaffen waren zur Zeit des Schwabenkrieges 
noch höchst unvollkommen, jedes Gefecht erhielt seinen Ent- 
scheid durch das Handgemenge. Ueber die damaligen Waffen 
und das Kriegswesen jener Periode im Allgemeinen finden wir 
einigen Aufschluss in Fronspergers bekanntem Kriegsbuch. 
Hat er auch ein halbes Jahrhundert später geschrieben, ist es 
auch nur die Kriegsführung der Landsknechte, welche er schil- 
dert, mit gleichsam absichtlichem Stillschweigen über die Schwei- 
zer, so trifft, was man in den schweizerischen Berichten ver- 
einzelt über Waffen und Fechtart sich herausholen kann, so 
mit Fronspergers Darstellung zusammen, dass man wohl mit 
einiger Sicherheit annehmen darf, die Taktik der Landsknechte 
seiner Zeit sei schon diejenige der Schweizer und ihrer Gegner 
zur Zeit des Schwabenkrieges gewesen, und wo schweizeri- 
sdie Quellen auf nichts Gegentheiliges hinleiten, dürfe Frons- 
perger aU Gewährsmann gelten. Es sind daher auch die nach- 
folgenden Angaben, soweit sie das rein Taktische betreifen, 
giiödsientheils dem Fronsperger'schen Buche enthoben. Die 
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Beschreibung des Feuergewehres ist ergänzt nach einem, in 
der österreichisch-militärischen Zeitschrift vom Jahr 1842 ent- 
haltenen Aufsatze eines wie es scheint mit diesem Gegenstande 
wohl vertrauten Militärs — von Augustin. Beider Angaben 
glauben wir in den einzelnen Umständen der Schlacht von 
Frastenz vielfach bestätigt zu finden. 

Das gewöhnliche Feuergewehr war der Haken, richtiger 
halbe Haken, auch Handrohr genannt. Woher der Name Hak^ 
kommt, ob vielleicht von dem gebogenen Ansatz zum An- 
stützen, soll hier nicht erörtert, nur die irrige Angabe wider- 
legt werden, diese Benennung rühre von einem Haken her^ 
aufweichen das Gewehr aufgelegt worden sei. Das Auflegen 
war bei dem Haken nicht Regel, und jenen Stock, auf welchen 
in späterer Zeit die gewichtigere Muskete aufgelegt ward, 
nannte man nicht Haken, sondern die Gabel oder das Furkett 
(forchetta). 

Der Haken also war ein kurzes, dickes Feuerrohr von 
Eisen oder auch von Erz, welches 4 Loth Blei schoss; aber 
schon im Laufe des 15. Jahrhunders verfertigte man halbe 
Haken zu zweilöthigen Kugeln, und diese letztere Art scheint 
das im Schwabenkrieg gebrauchte Handrohr zu sein. Es wurde 
mit der Lunte abgefeuert. Die Waffe war von schwerfälliger 
Behandlung und unsicherer Wirkung. Von Patronen wussle 
man nichts, sondern der Schütze trug in einer grossen Pulver- 
flasche sein Schiesspulver mit sich, dann in einem Beutel die 
Kugeln und wohl auch in diesem die Tuchläppchen zum. Vor- 
schlag. Schon aus dieser Rüstung lässt sich abnehmen, dass 
das Laden langsam von Statten ging. Weit länger aber dauerte 
das Fertigmachen. Natürlich musste die Lunte brennen, sobald 
der Feind in der Nähe war. Die brennende Luntenspitze ragte 
zwischen den Lippen eines Drachen oder Hahns hervor, den 
man mittelst eines einfachen Abzugs (Züngleins) auf die offene 
Pfanne niederliess. Hatte die Pfanne einen Deckel, so musste 
man ihn zuvor abheben. Wollte man also, nachdem geladen 
war, fertig machen, so musste man zuerst den Hahn auf die 
leere Pfanne niederlassen und die Luntenspitze so weit im 
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Hahn vor^- oder zurückschieben, dass sie eben die Pfanne be- 
rührte. Dann zog man den Hahn zurück und schüttete das 
Pulver auf. Erhob nun der Schütze das Gewehr zum An- 
schlag, so könnte der Wind das Pulver von der Pfanne blasen 
und die Operation des Fertigmachens musste von Neuem be- 
ginnen, wenn nicht unterdessen der Feind dem Schützen auf 
den Leib ging und ihn veranlasste, das Bohr schleunig über 
die Schuher zu hängen und mit dem Schwerte sich seiner 
Haut zu wehren. Wirklich musste bei den Eidgenossen jeder 
Schütze noch mit einem zweihändigen Schlachtschwert be- 
waffnet sein. Bei schlechter Witterung konnte in offenem 
Felde das Feuergewehr nach dem Vorgesagten selten gebraucht 
werden. Ueberhaupt waren diese Handrohre hinter Mauer und 
Wall ganz brauchbar gegen einen unbeweglichen oder durch 
ein Hinderniss auf gewisse Entfernung aufgehaltenen Feind. 
In offener Feldschlacht hingegen konnte, wofern man nicht 
auch hier verschanzte Stellen inne hatte, von ordentlichem 
Zielen kaum die Bede sein. Man trachtete daher, durch ganze 
Salven etwas auszurichten. Die Schützen bildeten die Fecken, 
Flügel, des Schlacht haufens. Ehe dieser angriff, marschirten 
die Schützen des einen Flügels vor der Fronte des Schlacht- 
haufens auf. Wie es scheint, war ihnen das Bechts- oder 
Linksziehen nicht bekannt, sondern der Aufmarsch geschah 
mittelst einer Doppelschwenkung. „Sie sollen ihren Flügel 
hinfür an Spitz schwenken und im Schwenken abschiessen.* 
Wie sie losgebrannt hatten, eilten sie zum Laden wieder hinter 
den Haufen; dann rückten die Schützen des andern Flügels 
vor und hantirten in gleicher Weise. Zuweilen wurde auch 
im Voraus ein Glied Schützen vor die Fronte gestellt. Die 
Armbrustschützen, deren es im Schwabenkrieg noch viele gab, 
scheinen in ähnlicher Weise und mit den Hakenschützen ver- 
mischt gefochten zu haben. Den Lärm der Salven erhöhte ein 
allgemeines Geschrei des ganzen Kriegsheeres, in welches so- 
gar die Trossbuben und die Weibsbilder verpflichtet waren 
einzustimmen. Darauf erfolgte der Angriff des Schlachthaufens. 
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Hier ging es nun ernster her; denn mit den Stoss- und Schlag- 
waffen wurde besser getroffen, als mit dem Feuerrohr. 

Die geachteteste Waffe bei den Eidgenossen war die lange 
Wehre, der Spiess, die beliebteste hingegen bei den jungen 
Leuten die Halbarte und andere kurze Wehren, unter denen 
auch das Schafellinli (Javeline) erwähnt wird. Die geschickte 
Führung des Spiesses, der 16—18 Schuh langen Stosswaffe, 
welche von dem kurzen oder Schweinsspiess zu unterscheiden 
ist, erheischte nicht nur Körperstärke, sondern vielfache Uebong 
und die Kaltblütigkeit eines versuchten Kriegsmannes. Zum 
Spiess gehörte überdiess eine volle Rüstung, die sich nicht 
Jeder anzuschaffen vermochte, so dass die, welche Spiesse 
trugen, auch für die wohlhabendem Kriegsleute gelten konn- 
ten. Die Stange war von Eschenholz, und indem hiefur junge 
Stämme ausgesucht werden mussten mit Beseitigung alles ^estcn 
(ästigen) und bösen Holzes'', das zu Halbartenstielen oder Scha- 
fellinlistangen verwendet wurde, eine kostbare Sache. Darum 
musste in Zürich Jeder, welcher aus obrigkeitlichen Waldungen 
Holz erhielt, währschafte Spiesse zu machen, einen aufgeho- 
benen Eid leiblich zu Gott schwören, dass er seine Spiesse 
nirgendwohin verschenken oder verkaufen werde , weder aus- 
ser-, noch innerhalb der Stadt Gebiet, weder Bäthen, Burgwn, 
Gemeinden, noch sundern (Privat) Personen, « sonders söllich 
Spiess minen Herren allein zu Iren Händen kommen lassen,* näm- 
lich in die Zeughäuser. Bei den geworbenen Landsknechten der 
spätem Zeit erhielten die Spiessetragenden doppelten Sold, bei 
den Schweizern im Schwabenkrieg schwerlich. Ohnehin sollten 
von Rechtes wegen sieben Achttheile der Mannschaft den Spiess 
tragen, und wenn diess auch nie erreicht wurde, so zeigt dieses 
Zahlenverhältniss doch, dass man die Spiesse nicht als eine 
begünstigte Auswahltruppe angesehen wissen wollte. Die 
Spiesse hielten an der Spitze, überhaupt in den äussern Glie- 
dern des Schlaehthaufens; sie hatten den ersten Angriff aus- 
Muführen, den ersten Anfall auszuhaiten, die feindliche Ordnung 
zu brechen und der eigenen als Hauptstütze zu dienen. Da 
ordentliche Kommando werte schwerlich schon eingeführt waren, 



im Jahr 1499. 29 

mussten die Spiessgeselien treu zusammenhalten, sich wohl 
verstehen und mit festem Bück die Handlung des Feindes ins 
Auge fassen. Von mehr als drei Gliedern auf einmal wurde« 
die Spiesse nicht niedergelassen; denn schon für diese drei 
Glieder bedurfte es vieler Uebung, um die vor, neben und 
hinter ihnen stehenden Gesellen zu unterstützen und zu diesefn 
Behuf die Spiesse, welche man in der Mitte ihrer Stange an- 
fasste, über einander zu schwenken, ohne sich unter einander 
selbst hinderlich zu sein. Die Aufmerksamkeit musste ver- 
doppelt werden, wenn man es mit Reiterei (deren Lanzen 
10 Fuss lang waren) zu thun hatte und die Ecken des Schlacht- 
haufens durch Bildung eines Igels gesichert werden mussten. 

Begreiflicher Weise gab nicht nur der ärmere Theil des 
Volkes, sondern auch die feurige Jugend den Schlagwaifen und 
der leichten Rüstung den Vorzug, und so zog Mancher, der 
den Spiess zu führen im Stande war, mit der Halbarte ins 
Feld. Zuweilen musste die Obrigkeit einschreiten und be- 
fehlen, dass Jeder, der einen Spiess tragen könne, denselben 
tragen soll. Bern, Luzern und Uri verordneten, nebst dem 
Spiess oder der Halbarte ein Schwert oder ein Mordächsli zu 
tragen, und die Tagsatzung beschloss, es sollen alle Orte dieses 
gleichfalls einführen. 

Ueberhaupt wurde immer auf ein richtiges Verhältniss der 
verschiedenen Waff'en gehalten. Auch die Bedeutung, welche 
das Feuergewehr noch gewiimen konnte, wurde durchaus nicht 
verkannt, daher dasselbe keineswegs vernachlässigt. Die Stadt 
Bern z. B. verordnete, als beim ersten Ausmarsch wenig Büch- 
senschützen sich gezeigt hatten, deren Vermehrung und gab 
jedem einen Schilling tägliche Zulage, was gegenwärtig einer 
Erhöhung des Soldes um einen halben Franken gleichkommen 
wurde. 

Jene UnvoUkommenheit der Feuerwaffen, von welcher 
unten bei Erwähnung des Geschützes noch die Rede sein wird, 
machte die Anwendung der tiefen Schlachtordnung zur vor- 
herrschenden. Ganz regellos wurde der erste Angriff nur 
ausnahmsweise ausgeführt, z. B. wenn der Feind in seinem 
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Lager sich überraschen Hess und man durch Bildung einer 
Ordnung ihm Zeit vergönnt hätte, sich zu sammeln, oder wenn 
ein Wald oder ein ähnliches Hinderniss eine zerstreute Mar- 
sches- oder Fechtart bedingte, in welchem Fall mit möglichster 
Schnelligkeit das Hinderniss zurückgelegt wurde, um sofort 
jenseits wieder eine Ordnung zu machen. Auch der Marsch 
geschah in der Nähe des Feindes in geordneten Reihen, und 
zwar so, dass daraus mit Leichtigkeit in eine Schlachtordnung 
übergegangen werden konnte. 

Da eine Ordnung, wie die gevierte. Jeder Waffenart ihren 
bestimmten Platz anwies, die Spiesse in die äusseren Reihen, 
die Schlagwaffen in die Mitte und die Schützen auf die Flügel 
stellte, so konnte bei einem eidgenössischen Schlachthaufen 
von 6—8000 Mann mit 80—90 Mann Fronte und ebenso viel 
Tiefe die Mannschaft der verschiedenen Städte und Länder 
nicht alle um ihr heimatliches Zeichen versammelt bleiben, 
sondern es musste ein Theil der Zeichen „unterschlagen* wer- 
den, worunter zu verstehen ist, dass die Mannschaften je nach 
ihrer Bewaffnung zusammengestellt wurden und denjenigen 
Hauptleuten und Zeichen zu folgen hatten, welche dem betref- 
fenden Haufen, sei es der Vorhut, dem Gewaltshaufen, der 
Nachhut oder sonst einer bezeichneten Abtheilung oder Waffen- 
art vorgesetzt waren. Darum befahl die Tagsatzung: ,,Wenn 
wir mit unsern offenen Zeichen im Feld ligent, dass dann alle 
Unsere, so unter unser Eidgnossschaft Panner oder Fähnlein 
ziehent, dass die, von welchen Orten sie syent, unsern Haupt- 
lüten in der Vor- oder Nachhut ihren Geboten und Verboten 
ghorsam syn söUent * (bei Anshelm). Dieses Unterschlagen der 
Zeichen, wobei die Fähnlein den Pannern den Vorrang lassen 
mussten, wie es denn heisst: „schlugen ihre Fähnlein unter, 
richteten ihr Panner uf" (Anshelm), diese Sönderung tak- 
tischer Einheiten aus den militärisch -administrativen hat sich 
im Angesicht des Feindes wohl bis auf die Marsch- und Lager- 
ordnüng erstreckt. Wir würden uns ausdrücken: aus den Kan- 
tonskontingenten wurden eidgenössische Bataillone formirt. 



im Jahr 1499. 31 

Auch kleinere gemischte Abtheilimgen , z. B. in Besatzungen, 
hatten „ein gemein venly, roft mit eim wissen crütz''. 

Das Mindeste der Fronte und Tiefe eines Schlachthaufeni^ 
bei Fronsperger ist 25 Mann ; es ist das in gevierter Ordnung 
stehende Fähnlein von 625 Mann. Damit trifft nun zusammen 
folgende in Lenzen's Beimchronik enthaltene Beschreibung eines 
Marsches der Eidgenossen im Schwabenkrieg über das Bafzer* 
feld, als feindliche Beiterei in der Nähe war: 

Indem vernamens die Mär 

Wie Graf Albeck von Sulz wer 

Nit fem von In mit grossen gwalt. 

Do ward geslagen ein Hald, 

Mit wisheit das wol betracht. 

Ein gefierte Ordnung do gemacht, 

Ein glid funffundzwenzig Man. 

Zügen in Gottes namen dran 

In kalten lufft mit gutem mut 

Geschicklich mit vor und nachhut. 

Ir Wegen, Buchssen grüst waren 

Thetten by Inen inhar fahren; 

Strassen, Fussweg Hessens bliben, 

Theten iren Gang mit Ordnung triben 

Mitten übers Feld FroidenvoU. 
Ein Glied bezeichnet bei den alten Schweizern immer die 
Zahl der nebeneinanderstehenden, im Flankenmarsch also 
auch unsere Botte. So wird vom Einzug einer Kriegerschaar 
in eine befreundete Stadt erzählt, es seien 53 Glieder je 3 
und 3 Mann gewesen. Aus dieser Aufzeichnung ersehen wir 
zugleich, dass nicht bloss vor dem Feinde in Ordnung marschirt, 
sondern auch zum festlichen Aufzug (Parademarsch) geordnete 
Beihen gebildet wurden. 

Wenn nun beim Angriff die Schlachthaufen aufeinander 
stiessen, »gegen einander truckten/ so begann gewöhnlich die 
Ordnung bei demjenigen Theil zu wanken, welchem zuerst 
etliche Glieder der Spiesse niedergestreckt waren. »Wo under 
den langen Wehren,* sagt der kriegserfahrene Fronsperger, 
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„etlich Gh'eder zu Grund gehen, werden die Personen, bo 
dahinden stehen, etwas zaghaft/ Sobald sich nun der eioe 
Theil zum Bückzug wandte, so öffnete sich die Ordnung des 
Siegers und jubelnd brach das Innere des Haufens, das mit 
kurzen Wehren bewaffnete junge und arme Volk hervor, .und 
schlug und stach mit Halbarten, Schlachtschwertern, Mord- 
axten u. s. w. Bückte aber ein zweiter feindlicher Haufe, eine 
Beserve nach der Sprache unserer Zeit, beran, dann waren es 
abermals die langen Spiesse, hinter welchen die kurzen Wehren 
des bisherigen Siegers Schutz suchen mussten. Diese Her- 
stellung mitten im Kampfesgewühl ging natürlich etwas regel- 
los von Statten, und die ursprünglich schön gevierte Ordnung 
mag in diesem Stadium der Schlacht eher einen unförmlichen 
Klumpen dargestellt haben. In nicht viel Anderm mag der 
häufig besprochene Keil der allen Schweizer gesucht werden, 
wenn er nämlich erst im Laufe der Schlacht gebildet wurde. 
Sonst lässt sich unter dem Keil wohl auch eine staffelförmige 
Ordnung mit vorgeschobener Mitte denken, niemals aber ohne 
dass dessen Spitze eine angemessene Frontlinie darböte. 

Ergriff endlich der überwältigte Theil entschieden die 
Flucht, so stürzte ihm der Sieger abermals in aufgelöstem 
Sehwarm mit Ungestüm nach, und dann stieg des Geschlagenen 
Verlust an Todten oft ins Unglaubliche, besonders wenn die 
Flucht bergabwärts oder ü])er ein durchschnittenes Gel&nde 
ging, wo nicht allfällig eine noch ungebrochene BeiterschMr 
die Fliehenden decken konnte. Da war Jeder, den auch eine 
nur leichte Wunde oder das Gewicht der Büstung am Laufen 
hinderte, Jeder, welcher stolperte oder von fliehenden Genossen 
überrannt wurde, ein Kind des Todes, und es ist nichts Sel- 
tenes und urkundlich nachzuweisen, dass in solchen Fällen 
der Verlust des Besiegten an Todten das Hundertfache des 
Verlustes des Siegers betrug. Dieses Verhältniss trat beson- 
ders ein, wenn unter den Fliehenden eine Brücke brach, oder 
sie sonst in einen Fluss o<lcr See gesprengt wurden. Ueher- 
haupt war jene grosse Streiterzahl, welche bei entse&e]de*4en 
Schlachten unserer Zeit von dem Sieger zu KriegsgefangeiMBO 
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angenominen wird, damals bei ähnlicher Sachlage dem Tode 
vlerfkllen. 

Bekanntlich hatten die Eidgenossen, mit unwesentlichen 
Ausnahmen, keine Reiterei, und suchten desshalb das Gefecht 
auf ein dieser Waffe ungünstiges Gelände zu versetzen. Die 
Reiterei ihrer Gegner, alle Reiterei des Abendlandes jener 
Zeit war übrigens sehr schwerfallig. Von geschlossenen At- 
taken konnte keine Rede sein; denn der Schlachthaufe der 
Reisigen vermochte sich nur im Schritt oder höchstens im 
kurzen Trab zu bewegen, wollte er nicht in Unordnung gera- 
then. Zum wirklichen Anrennen ritt daher geübte Reiterei in 
Ein Glied auf und sprengte in solcher Ordnung an ; dabei prall- 
ten die Beherztesten und Bestberittenen einzelnweise hervor. 
Gegen ein festgeschlossenes Fussvolk richteten sie aber wenig 
aus. Das Aufkommen der Handfeuerwaffe bei der Reiterei that 
ihrer Wirksamkeit viel mehr Abbruch, als dass sie ihr förder- 
lich gewesen wäre. Die berittenen Büchsenschützen, deren 
unter den deutschen Reisigen schon viele auftraten, beschränk- 
ten ihre Thätigkeit allzu oft auf ein zeitraubendes und wir- 
kungsloses Scharmutziren. 

Von der damaligen Artillerie mag das Nämliche gelten, was 
von dem kleinen Feuergewehr gesagt worden ist. In und vor 
festen Orten leistete das Geschütz gute Dienste; im offenen 
Felde hingegen oder in solchen Verschanzungen, welche durch 
blossen Anlauf zu gewinnen waren, blieb dessen Wirkung 
unbedeutend und jedenfalls ohne Einfluss auf den Entscheid 
einer Hauptschlacht. Noch ein halbes Jahrhundert später, 
nachdem das Geschützwesen mittlerweile bedeutende Fort- 
schritte gemacht hatte, lässt der sachkundige Fronsperger einen 
Büchsenmeister (Kanonier) dem Zeugmeister (Artillerieoffizier) 
auf die Frage, wie viel Schüss man wohl in einer Stund aus 
einem Stück verbringen könne, antworten: »Wo einer fertig 
ist und dazu ein gut Augenmass hat, so kann einer wohl all 
viertheil Stund ein Schuss thun.^ Bei dem Feldgeschütze, 
bestehend in gemeinen Schlangen (Achtpfünder), halben Schlan- 
gen (Vier- bis Fünfpfunder) und Falkonetten, diese V/2 bis 
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2 Pfund Eisen oder Blei schiessend, hatte das Stück zur Be- 
dienung nur einen Büchsenmeister ohne Handlanger. Wohl 
waren ihm je nach der Schwere der Büchse zwei bis sechs 
jySchneiler'' zugetheilt; diese hatten aber nur bei der mühsamen 
Bewegung des mit einem sehr schwerfällig construirten 6e- 
fösse (Laffete) versehenen Geschützes mitzuhelfen; von der 
eigentlichen Bedienung konnte ihnen der Meister bei der gros- 
sen Verantwortlichkeit^ die auf üun lastete, nichts anvertrauen. 
Eigenhändig wischte er vorerst seine Büchse aus, dann nahm 
er einen Sack und schritt damit, zur Pulvertonne, welche Vor* 
sichts halber auf einige Entfernung von der Büchse stand, hob 
deren Deckel ab, füllte den Sack, deckte die Tonne wieder 
zu, trug den Sack zur Büchse und nahm erst jetzt jemand 
zu Hülfe, ihm den Sack zu halten, unter welchen er eine Mulde 
schob, damit kein Pulver verloren gehe. Dann stiess er die 
Ladschaufel in den Sack, zog sie sorgfaltig heraus, indem er 
die offene Seite dieser röhrenförmigen Schaufel aufwärts drehte 
und sie mit der einen Hand deckte, schob die Schaufel in das 
Geschützrohr, drehte sie um und zog sie behutsam heraus. 
Hierauf klebte er Wachs über das Zündloch, wenn nicht ein 
gesetzter Mann zugegen war, welchem er das Verhalten des 
Zündloches mit dem Daumen wohl anvertrauen konnte; dann 
ergriff er den Setzer und setzte die Ladung mit zwei oder 
drei Stössen an. Je nach Umständen nahm er sich aus dem 
Sack noch eine zweite und dritte oder auch nur eine haUbe 
Schaufel voll Pulver. Diese wurden dann jedesmal nur mit 
einem sanften Stösslein angesetzt. Sodann nahm der Meister 
einen Wisch Heu, wand dasselbe hart und fest zu einem Vor- 
schlag übereinander, so dass er gedrang ins Rohr sich drehen 
liess, ergriff den Setzer abermals und setzte den Vorschlag 
mit voller Armesstärke ,;in vier harten Stössen aufs härteste' 
an. Sorgfilltig wischte er nun mit dem Wischkolben die zer- 
streut im vordem Theil des Rohres verbliebenen Pulverkömer 
aus, ehe er die Kugel einlaufen liess; auf diese kam nochmals 
ein Vorschlag von Heu und ein letzter Stoss mit dem Setzer. 
«Und wenn du ihm also gethaa,' sagt Frons^ergcr, ,,so hast 
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du recht getlmn, sa ist's geschehen.* Allein wir schon 4ms 
Laden ein reiliehes Stück Arbeit, so ging es jetzt evst «t's 
Richten, welches bei manchen Stücken wegen der unvollkom- 
menen Laffetirung nicht anders geschehen konnte, als indem 
man das Bohr sainrnt dem Gefiss auf« und niederliess. £nd<» 
liefe wurde das Züfndloch geräumt, das Zundkraut aufgeschüttet 
und das Stück ai»gefeuert. Das wflv die damalige Artillerie; 
Zu verwundern ist sich, wie trotz der mübBcIigen Handthierung 
so häufig von guten Schüssen Beispiel nachgewiesen sind« 
Lege man übrigsens eiaem noch so gewandten Artilleristen 
unserer Zeit, in welcher man frigt, wie viel Schüsse man in 
der Minute zu thun im Stande sei, die Aufgal>e vor, mit se 
beschaffenem Geschütz u»d> Material ohne Beihülfe alle ViertciL> 
stund einen Scbuss abzugeben und, wie damals gefordert watdi^ 
vem dritten Schusse an gerechnet ordentlich zu treffen, so 
wird derselbe nach geleisteter Probe der Rüstigkeit, der Aus- 
dauer und dem guten Auge der alten Büehaenmeister seine 
. Adfttung schwerlich versagen. 

In Beziehung auf diejenigen Leistungesi^ Molche iman unter 
der allgemeinen Bezeichnung Felddienst begreift, stand man da* 
mads gegen ,jetzt insoweit zurück, als diejenige Genauigkeit 
abging, welche nur bei einem nadi neiiearn Begriffen« geschulten 
Heere stattfinden kann. Den Vorposten- oder Sicherheitsdienst 
kannte man in seinen Grundzügen ganz wohl ; man nnterseUed 
z. B. zwisoben bleibenden Wachten , wezu auch die Panner- 
wiMtht ^Fahnenwache) gehorte, und solchen, welche nur am 
Tage bezogen wurden ; allein jener Dienst wurde aus Mangel 
an Gehorsam häufig vernachlässigt, und mehrmals hat dieiysr 
Uebelstand den Eidgenossen einem Feinde gegenüber, weichet^ 
viele Beiterei hatte, empfindliche Verkiste zugezogen. Hin- 
gegen die geschickfie Benutzung des Geländes zu zwecknväs- 
siger AulsteKiing uftd Bewegung der Heerestheile, die Aua- 
mitiittng und Benützung der feindlichen Blossen, das Verdecken 
AßT eigenen, mk Einem Worte, alles dasjenige, wobei es auf 
ein im Felde selbst eingeübtes Auge, den coup d'oeil militaire, 
ankommt, verstand man damals wie überhaupt in alten Zeiten 
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und wo irgend seit Erschafifung der Welt Krieg gefuhrt wurde, 
mindestens so gut als in unserer Zeit. An Kriegslisten aller 
Art fehlte es ebenfalls nicht, ja es kamen noch manche Yor- 
theile zur Anwendung, welche jetzt einen Theil ihrer Bedeu- 
tung verlorien haben, oder welche bei unserer Kriegführung 
nicht immer erhältlich sind, wie z. B. die Vortheile des Windes 
und der Sonne. Es wurde keineswegs, wie mui aus der 
schlichten Darstellung folgern könnte, so in den Tag hinein 
drauf losmarschirt und geschlagen. 

Was die hohem strategischen Combinationen, d.en Opera- 
tionsplan für einen ganzen Feldzug und dessen Ausfuhrung 
anbelangt, so kam es damals wie jetzt zunächst darauf an, ob 
über den Kriegeszweck nur Ein oder ob mehrere Interessen 
walteten, ob im Felde nur Einer oder ob Mehrere zu gebieten 
hatten, und ob die Unterordnung der niedern Befehlshaber eine 
bloss scheinbare oder eine wirkliche war. Die Kenntniss des 
Landes verschaffte man sich vor dem Ausbruche des Krieges 
oder vor dem Beginnen des Heerzugs durch Späher, deren 
Ortssinn für den damaligen Zustand des Kriegswesens unsere 
Landkarten ausreichend ersetzte. Mit den Grundsätzen der 
Strategie waren die eidgenössischen Hauptleute ganz vertraut, 
so auch ihre kriegskundigen Obrigkeiten. Nur die Sprache 
war keine gelehrte. Die Basis nicht preisgeben, hiess man 
damals: j^nicht in die Weite ziehen.^ Sich nicht in einen Cor- 
den zu zersplittern und vielmehr die Truppen zu konzentriren, 
begriff man in der Ermahnung, das Volk aus einem Ort zurück- 
zurufen, „um Alle stattlicher beschützen zu können.^ Die 
Operationspläne gingen von der Tagsatzung aus oder auch von 
den Hauptleuten unter Zustimmung der Tagsatzung. Diese 
konstituirte sich auch während des Krieges gleichsam zu einem 
Kriegsministerium und verfügte nach Belieben über das Kriegs- 
material der selbstherrlichen Orte. „Unsere Eidgenossen von 
den Ländern sollen von ihren Büchsen diejenigen, welche ihnen 
wenig oder nichts nützen, nach Zürich fertigen, damit die da- 
selbst zugerüstet und an die Ende geschafft werden, wo man 
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sie gegen den Feind braucht/ Aehnlicher Anordnungen finden 
sich manche in den Tagsatsungsabscheiden. 

Im Punkte der Mannszucht hingegen standen die alten 
Schweizer gegen den kriegsgeübten Armeen unserer Zeit weit 
zurück. Auf ihren Zustand mag schon aus dem Inhalt der 
Kriegsordnungen geschlossen werden. Robert Glutz gedenkt 
einer solchen , die sich im hiesigen Staatsarchiv befindet, als 
derjenigen, welche 1499 von der Tagsatzung erlassen worden. 
Dass diese Angabe richtig sei, getrauen wir uns weder zu 
bekräftigen, noch zu verneinen. Anshelm und andere Chro- 
niken liefern vereinzelte Reisordnungen der Tagsatzung, welche 
in verschiedenen Zeitpunkten des Krieges je nach Bedürfniss 
erlassen wurden. Das von Glutz angerufene Aktenstück findet 
sich hingegen bei etlichen zusammengehefteten Bogen, von 
welchen die vordersten die Verzeichnisse einiger Volksauf- 
gebote im Schwabenkriege, ein nachfolgender das Verzeichniss 
derjenigen Mannschaft begreift, welche im Jahr 1510 dem Pabst 
zugeschickt wurde. Erst hinter diesen folgt derjenige Bogen, 
welcher eine Eidesformel enthält, jene von Glutz angerufene 
angebliche Kriegesordnung. Indessen, wenn man auch an- 
nehmen will, diese Ausfertigung des Eides sei für den Krie- 
geszng von 1510 erlassen worden, so schliesst diess nicht auö, 
dass dieser Eid auch eilf Jahre zuvor bestanden habe, zumal 
da jenen Zug einer der Hauptleute des Schwabenkriegs, Caspar 
Göldlin, befehligte. Er lautet, wie folgt: 

Des gantzen Volcks Eyd. 

Ihr sollen alle schweren, dem Hoptman vnd andern, so im 
zugeordnet sind, gehorsam und gewertig zu syn, vfF die panner 
zu wartten vnd nit usserem veW davon zu kommen, vnd die 
so.insonnders zu der Panner geordnet werdent, das die tag 
vnd nacht daby bliben vnd sich davon nit scheiden, sonnder 
der getrewlich wartten vnd verhüten sollen^ vnd ob es zu einem 
stryt oder gevächte kommen wurde, mengklich bei der Panner 
vnd in der Ordnung zu bliben vnd sich davon nit s^utreng^i 
lasse» bis in d^n tod , sonnder die vigendt zu iSehedi^D , ein 
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yeder nadi sinem vermdgen, och nit eu blundern bis das veld 
behept vnd die not erobert wirdt, es sye an stürmen oder stryt- 
ten, dhein Gotschus, kilchen oder gewichte Stat uffzebrechen 
oder zu brennen, noch ichtzit das darzu gehört ze verwüsten 
oder daruss ze nemmen, es were dann, dass die vigent oder 
b gut darin funden wurden, och keinen priester noch frowen- 
bild an irem Mb zu scfaedigen noch ze schmächen es were dann, 
das einer zu der gegenweer von Inen getrengt wurde, dartzu 
keinen der firünden an lib noch gut merklich noch gröblich zu 
schedigen vnd wer vns veilen koff zufuret, die fryg vnd sicher 
m lassen vnd inen mit gwalt nichts ze nemmen, och an keinem 
end zu brennen, bis es von dem Hoptmann erlopt wirdt. was 
twh von hab vnd Gut erobert vnd gewunnen wirdt, das an 
gmein büt zu legen vnd ze geben, vnd des niemann nütz Im 
selbs zu behalten vnd welieher och yemans seche, der ob- 
geschrrbenen stucken dheins brechen oder dawider tun, die 
eder denselben darumb ze leiden bi dem Eyde, damit sölichs 
ze Stund mög gestrafft werden, vnd darzu kein blutharst noch 
fryge Gesellschaft zu machen, noch darinn zu ziechen, sonder 
zu der panner ze schweren vnd gehorsam ze sin wie obstat 
vnd harinn der Statt Zürich nutz vnd ere ze fürdem vnd scha- 
den ze wenden, getrüwlich vnd vngefarlich. 

Des Hoptmanns Eyd. 
Der Hoptmann sol schweren, der Statt Zürich nutz vnd 
ere zu fürdern vnd schaden ze wenden, das Volk so im be- 
volhen ist, nach sinem vermögen zu verhüten vnd ze vergo- 
men vnd darin sin bests vnd wegsts ze thun, getrewlich vnd 
vngefarKch. 

Des Pannerherrn vnd vorvenners Eyd. 

©er Pannerherr vnd vorvenner sollen schweeren, der Statt 
Zürich nutz vnd eere ze iürdern vnd schaden ze wenden, der 
8(a<!t paner so inen bevolhen ist, getrewlich zu warten vnd nit 
davon zu kommen, och die iti stry^^en, stürmen vnd gevach- 
dcA offenbar vnd ufrecht ze bdiaAten vnd sich dauon nit ze 
trengen ksae» bitz in den tod, aHes getrewlich vnd ungevavMch. 
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Nach dem Schweren soll man offnen 

vnd gebieten. 

Im ersten, das uff sölichem Zug niemans keinen todschlag 
oder vygentschaft gegen denen so in sölichem Zug mit vns 
sind, rechen oder äiFern soll. 

Item das niemans spielen noch karten sol , es werde im 
dann vom Hoptmann erloupt. 



Wenn uns an des ganzen Volks Eid das acht Soldatische 
ansprechen darf, wornach das gesammte Kriegsvolk vor Allem 
dem Hauptmann schwören muss und selbst die Landesobrig- 
keit nur am Schlüsse fluchtig berührt ist, welche umgekehrt 
in dem Eid der Hauptleute billiger Weise vorangestellt ist, so 
lassen dagegen die jedem der darin aufgeführten Verbote an- 
gehängten Vorbehalte sattsam errathen, wie rauh und grob es 
selbst in Freundesland mag hergegangen sein. Der Hauptmann 
musste zufrieden sein, wenn ihm das Volk auf dem Schlacht^ 
felde gehorsam war; viel weiter erstreckte sich seine Gewalt 
nicht. „Sobald man müssig lit,' klagten einmal die Zürcher 
Hauptleute, „mag ihn (den gemeinen Mann) nieman bemeistem." 
Besonders in den Zusätzen (Besatzungen) waren die Leute 
nicht zu halten und drangen nach kurzem Verweilen ungestüm 
auf Ablösung. Auch fehlte es nicht an Reibungen zwischen 
den Zusätzern und den Einwohnern. In Eglisau , wohin sich 
viele Bauersleute mit ihrer Habe geflüchtet hatten, wurden 
diesen von den Zusätzern ^die Hüner erschlachen ", und als 
die Hauptlente solches verboten, erholten sie sich Unwillen. 
Die Knechte mochten finden, es sei diess keine „merkliche, 
noch gröbliche* Schädigung der Freunde,' wie sie der Eid 
untersagt. Auf feindlichem Gebiete vollends trieb Jeder, was 
er wollte, plünderte Und brennte „und gabt alles wild zu, an- 
ders dann wir achten by unser Eltern Ziten geschehen sye* 
(Zürcher Hauptleute bei Glutz). Wenn man sich mit Recht 
die damaligen Schweizer als die besten Soldaten der Welt 
denkt, so traut man seincfn Augen nicht beim Lesen folgender 
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Stelle aus einem Tagsatzungsabscheid in Zug: ,^ Alsdann Nie- 
man meh sich schicken will, seinem Hauptmann gehorsam zu 
syn, ist angesehen, man soll die Ungehorsamen nach Verdienen 
strafen/ 

Eine mächtige Grundlage der Mannszucht bildet eine ge- 
regelte Militärökonomie. Von einer solchen aber wusste man 
wenig. Zwar der Sold war weit höher und die Verpflegung 
reichlicher als heutzutage; jeder Knecht stand sich mindestens 
so gut als jetzt ein Wachtmeister; beides aber, Sold und Ver- 
pflegung, erhielten die Knechte von den Zünften, Herrschaften 
oder Gemeinden, von denen sie ins Feld gestellt worden Avaren^ 
und daraus entstanden vielerlei Störungen. „Sy klagten och,' 
schreiben die Zürcher Hauptleute, „dass ihr Gemeinden in(en) 
nit Gelt wellen schicken, nämlich fluntern, hirslanden, riesch- 
bach, wangen, da wellen (nämlich Ihr GnHHrn) mit in (ihnen, 
den Gemeinden) verschaflfen, dass innen (den Knechten) ir 
Söldlin werde." So vermuthet auch v. Rodt, es habe grosse 
Ungleichheit im Betrag des Soldes je nach dem Vermögen der 
betreff'enden Gemeinden geherrscht. Die Regierungen leisteten 
Nachhülfe, indem sie den Hauptleuten willkommene Zusen- 
dungen machten. »Gnedigen Herren,* schreiben die Zürcher 
Qauptleute aus Werdenberg, »üwer früntliche Zuschickung 
vns abermals mit Brot bewisen sagen wir grossen dannk vnd 
lassen üch wissen dass wir 12 Guldin jetz glösst haben vnd 
wo wir hinfür lösen ab brptt, werden wir zu vnser notturft 
behalten, mit Bitt üwer lieb wolle darob kein Unwillen em- 
pfahen,'' und in einer Nachschrift fügen sie hinzu: ^Gnedigen 
Herren, die üweren band grossen mangel an saltz vnd hätten 
üch, vns saltz ze schicken.^ In besondern Fällen scheint die 
Regierung den ganzen Sold bezahlt zu haben, namentlich für 
Zusätze, da sich dann die Knechte selbst verpflegen mussten^ 
So zahlte Zürich seinen Zusätzern in Schafifhausen 6 Schilling, 
was jet;st einem Taggeld von dritthalb bis drei Franken ent- 
sprechen würde. 

Selten mag fw die im Felde stehenden Truppen eine aus- 
reichende Zahl von Zelten vorhanden gewesen sein ; ein Theil 
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der Mannschaft suchte daher sein Qbdach in den nächsten Häu- 
sern, Andere bauten sich Lagerhütten, ^Etlich machten Hütten 
als man das thut^' (von Bodt nach Schodelers Chronik aus dem 
Jahr 1513). 

Lag man einige Zeit unthätig dem Feinde gegenüber, so 
liefen viele nach Hause oder nach einem andern Lager, wo 
sich hoffen Hess, dass bald etwas vorfallen würde. Es war 
daher in den Lagern ein beständiges Gehen und Kommen, ^ein 
Ein- und Ausziehen wie an einer Kilwe** (BuUinger bei Glutz). 
Ja schon beim Ausmarsch aus der Heimat blieben ,,Usgezo- 
gene* (zum Ausmarsch Bezeichnete) zurück, oder es liefen 
Unberufene als »Böcke* (Freiwillige bei von Arx) nach, je 
nachdem es sich um einen Zusatz in ein Schloss oder Stadt- 
lein handelte, wo nur Langeweile und Entbehrung in Aussicht 
stand, oder ein stattlicher Heereszug Schlachten und Beute 
hoffen liess. Ein Schlosshauptmann beschwert sich über ein 
paar Zünfte, dass sie ihm die untauglichsten und wüstesten 
Leute zugeschickt haben. Unter solchen Verhältnissen war 
es um so nothwendiger, in den Eid das Verbot der ßluthar- 
sten oder freien Gesellschaften (Freischaaren) aufzunehmen, 
zu deren Errichtung die Elemente für ehrgeizige Köpfe in so 
lockendem Masse vorhanden waren. Die Vollziehung des Ver- 
bots wurde durch einen Anhang erschwert, dass man die soll 
ziehen lassen, ^welche ihren Herren nachziehen und unter ihr 
Panner schweren^ Da konnte sich Mancher, der einem Harste 
nachlief, leicht ausreden, und um Betheurungen war die da- 
malige Volkssprache auch nicht verlegen. 

Von diesen Harsten sind zu unterscheiden die Blutfahnen 
oder verlorenen Haufen, welche man vor dem Feinde bildete, 
wie man noch jetzt Freiwillige zu besondern Unternehmungen 
auszieht. Aber auch diese erlaubte Art scheint im Schwaben- 
kriege hie und da zum Deckmantel der verbotenen gedient 
zu haben. Wenigstens wird geklagt, diese sei in einer Weise 
betrieben worden, »dessglych von unsern Vordern nie besche- 
chen ist.^ Es liefen selbst, während das Vaterland im Kriege 
begriffen war, eidgenössische Knechte dem König von Frank- 
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reich zu. Die Tagsafzung musste beschliessen, dass jedes Ort 
solches den Seinen verbiete und sie im Betretungsfall am Leibe 
strafe. 

Das Verhältniss der Vorgesetzten zu ihren Untergebenen 
denken wir uns als ein bürgerlich vertrautes, etwa so wie bei 
unsem Feuerläufern. Für die Anführer im Allgemeinen be- 
diente man sich der Bezeichnung Hauptlüt. Im Besondem 
hatte jeder Zuzug einer Stadt oder einer Landschaff seinen 
Hauptmann und sein Fähnlein. Bei stärkern Haufen findet 
man auf ein Fähnlein von 4 — 600 Mann einen Hauptmann, einen 
Fähndrich, einen Priester, einen Arzt und einen Schreiber. 
Wa ein paar Tausend Mann mit der Panner ausrücken, steht 
an der Spitze ein oberster Hauptmann, ein Pannerjierr mit 
dessen Vortrager, welcher Letztere die Fahne wirklich trug, 
indess der Pannerherr dem obersten Hauptmann in Führung 
des Volks behülflich war (z. B. Pannerherr Gerold Mever von 
Knonau, sein Vortrager Hans Schwyzer, der Schmid), ein 
Hauptmann für die Schützen, zuweilen auch ein Hauptmann 
für die Spiesse und noch ein paar Fähnriche, dann zwei oder 
drei Wachtmeister, welche die Wachtposten auszustellen hatten 
(die Majoren der spätem Zeit) und ein Wagenmeister. Diese 
alle bestellte die Obrigkeit. Die Gesellen, wie es scheint, je 
einer Zunft oder Gemeinde, oder auch etlicher zusammen, er- 
wählten aus ihrer Mitte auf 20—30 Mann einen Rottmeister. 
Zuweilen ernannte diesen bei dem Ausmarsch die Ortsbehörde. 
Mit der Panner mussten auch ^all Edel unser gepiet" aus- 
ziehen, deren freilich im Zürcherschen nicht viele waren, mit 
Inbegriif ihrer Knechte vielleicht 30 Köpfe, einer von Landen- 
berg, einer oder zwei von Hunweil, einer von Goldenberg zu 
Mörsperg und einer von Gachnang zu Goldenberg, einer zum 
Th<yr auf Tuffen, Fulach zu Laufen, zwei Blarer u. A. m. 
Unter den ^^Edling*' erscheinen auch andere grössere Guts- 
besitzer als solche zum Auszug verpflichtet. Die bei ^Boss 
hart von Wagenberg* beigesetzten Worte: ^ist centzins sin 
seidner* lassen uns vermuthen, dass Stellvertretung zugegeben 
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wurde. (Centzins ist im Jahr 1500 unter den wegen des Ver- 
rathes von Ludwig Sforza ins Verhör genommenen.) 

Wenn diese Edelleute, wie zu vermuthen steht, zu Boss 
ins Feld ruckten, so mögen sie sich wohl etwa die Freude 
vergönnt haben, zu Pferde zu scharmutziren ; in der Schlacht 
aber sassen sie gleich den meisten Hauptleuten ab und erhielten 
den von ihnen angesprochenen Ehrenplatz im eisten Glied des 
Schlachthaufens. 

Im Eid ist Derer gedacht, „die insonders zur Panner ge- 
ordnet sind.' Diess wai*ea bei den Bernern 4 Mann Panner- 
wache, welchen noch 100 Mann zur Unterstützung beigegeben 
waren. 

Zum Zuge mit der Panner finden wir auch zwei Frauen 
geordnet, vielleicht bloss für die Besorgung der Wasche, viel- 
leicht auch zur Krankenpflege. Dass aber mehrere unberufene 
Weibsbilder dem Zuge folgten, ist kaum zu bezweifeln. 

Spielleute finden wir zwei zu einem Fähnlein, bei gros- 
sem Haufen verhältnissmässig eher weniger. Es scheint, dass 
die Trommel nicht allzuoft gebraucht wurde, sondern dass 
sich ihre Verwendung auf die Signale beschränkte, sowohl im 
Lager als auch in der Schlacht. Zum Befehl wurde »umge- 
schlagen', zum Angriff aufgeschlagen* und zum Buf unter die 
Waffen „Lerroan geschlagen**. Missbräuchlich wurde die Trom- 
mel mitunter auch zur Tanzmuisik verwendet, was wegen der 
daraus erfolgenden Wildheit der Tänze den ernsten Unwillen 
ehrbarer Leute erregte. 

Zum Kennzeichen vor dem Feinde diente bekanntlich das 
weisse Kreuz auf der Brust Die Launen der Mode aber ver- 
setzten es bei Vielen in Gestalt von Nesteln an die Aerroel 
oder Hosen oder an den Hut. Entfielen diese Nestel oder der 
Hut im Schlachtgewühl, so lief d-er Betreffende Gefahr, von 
den Freunden ersehlagen z«^ werden y wie diess bei Dornach 
Mehrem begegnete. ... 

Für die Mannschaft wird in de)* Regel die Biezeichnung 
Knechte ^gemeine Knechf^ •g^braucht^ versteht sich so wenig 
Brit einem herabsehenden Nebenbegriff, als diejenige von ge- 
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meinen Bürgern. Unter Söldnern verstand man zunächst Ge- 
worbene, namentlich auch Ersatzmänner, welche für Rechnung 
von Haushaltungen, die den Hausvater nicht entbehren konn- 
ten, oder auch für Solche, denen eine Wittwe vorstand, unter- 
halten wurden. Zuweilen aber findet man das Wort Soldner 
wie heutzutage Soldat ohne Unterschied für alle unter den 
Waffen stehende Mannschaft gebraucht (so in Ludwig Feers 
von Luzern Chronik). 

Zweiter Abschnitt. 

Der erste oberländische Zug. 

Beim Ausbruche der Feindseligkeiten waren die kriege- 
rischen Anordnungen beider Theile auf blosse Abwehre be- 
rechnet Obschon unzweifelhaft in französischem Interesse 
ge fuhrt, blieb der Schwabenkrieg von schweizerischer Seite 
fortwährend eine Grenzvertheidigung, nicht zwar eine solche, 
welche ängstlich die Grenzpfähle hütet, wohl aber eine richtig 
verstandene Beschützung der bedrohterÄ Landestheile. Je nach- 
dem es die Umstände erforderten, wurde der Feind auf vater- 
ländischem Boden erwartet oder demselben auf seinem eigenen 
Gebiete zuvorgekommen. Erwartete man ihn auf der Grenze, 
so konnte der angegriffene Posten sich darauf verlassen, dass 
alle Nichtangegriffenen ihm zu Hülfe eilten. Rückte man über 
die Grenze hinaus und war der Feind geschlagen, so kehrte 
man mit Zurücklassung der nöthigsten Grenzw^achen nach 
Hause und liess die entlassene Mannschaft ihrem Berufe leben, 
bis eine neue Gefahr ein abermaliges Aufgebot nöthig machte. 
Ein auf Erober ungen ausgehendes Angriffsverfahren scheint in 
diesem Kriege nie im Willen gesammter eidgenössischer Stände 
gelegen zu haben. Jene ausgedehnten Züge vom Hegau aus, 
üb^r deren Endziel man sich hauptsächlich in Folge des Wi- 
derspruchs der Berner nicht verständigen konnte, mögen auch 
von Seite derer, weiche nicht wie Bern diesem Kriege abhold 
waren, sondern mit ganaem .Herzen sich daran betheiligten, 
dennoch ein Weiteres nicht, als ^eine wirksamere Entfernung 
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des Feindes von der heimatlichen Grenze, ja vielleicht bloss 
eine reichere Beute für das Kriegsvolk beabsichtigt haben. 
Nur die erstmalige Schonung des Wallgäus, verbunden mit 
der den Landesbewohnern abgeforderten Huldigung, könnte 
auf Ausdehnungs^elüste schliessen lassen, obschon auch hier 
die bessere Sicherung der eigenen Grenze ganz wohl als lei- 
tender Beweggrund sich denken lässt. 

Auch die ersten Anordnungen des schwäbischen Bundes 
gehen zunächst eher auf Abwehr eines Anfalls der gefürch- 
teten Nachbarn, als auf Ueberziehung ihres Gebietes aus. Erst 
nachdem der Krieg zur weitern Entwicklung gediehen war, 
wurden auf Antrieb König Maximilians einige grössere An- 
griffsoperationen vorgenommen, deren gefahrlichste an der 
Tapferkeit der Eidgenossen bei Dornach scheiterte. Einer mas- 
senhaften Anhäufung der königlichen Streitkräfte zum Behuf 
eines grossartigen Zuges in's Herz der Schweiz, sei es über 
den Bözberg nach der Reuss, oder über Kaiserstuhl und Eglisau 
nach der Limmat, stand die Selbständigkeit der Vasallen und 
Reichsstände im Wege, deren jeder die Beschützung seines 
eigenen Gebietes bei den Kriegesentvi^rfen berücksichtigt fin- 
den wollte. 

Ein angriffsweises Verfahren des Vertheidigers, eine aus- 
fallende Defensive hat besonders da einzutreten, wo die Ver- 
theidigungslinie eine ungünstige ist. So lässt sich das schwei- 
zerische Rheinufer zwischen Graubünden und dem Bodensee 
nicht unmittelbar vertheidigen , sondern man muss entweder 
das Rheinthal preisgeben und den Feind auf den rückwärtigen 
Pässen erwarten, oder man muss sich in den Besitz des Vor- 
arlberges setzen. Die Schweizer im Schwabenkriege ergriffen 
den letztern Ausweg, und die Ausführung dieses Entschlusses 
zeigen uns die beiden oberländischen Zuge und die den zweiten 
dieser Züge mit glänzendem Erfolge beschliessende Schlacht 
bei Frastenz. 

Die Bergkette, welche vom Luziensteig dem Rhein entlang 
nordwärts zieht, entfernt sich von diesem Flusse unweit des 
Dorfes Schan in nordöstlicher Richtung gegen * Feldkirch, wo 
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der Berg von der III durcbbrochen i»t Demnach bildet die zwi- 
schen jenen Bergen und dem Rhein gelegene Thalfläche ein 
Dreieck, dessen südlieho Spitze durch das Dorf Schan, die 
beiden nördlichen durch Feldkirch und die Mundung der 111 
in den Rhein bezeichnet sind. Der Berg hat je nach seinen 
verschiedenen Kuppen, welche sich beiläufig 3000^3500 Fuss 
über den Rhein erheben, besondere Namen. Nächst Feldkirch 
heisfit er der Royenberg, gewöhnlieher schlechtweg die Alp, 
iii den Chroniken der Lanzengast. An seiner Ostseite liegt das 
Saminathal, eine tiefe, enge Schlucht. Diese durchströmt der 
bei dem Dorfe Frastenz in die 111 ausmündende Saminahaidb. 

Bei Feldkirch zeigt der Royenberg auf der Seite gegen 
der 111 einen 4^500 Fuss über diesem Flusse liegenden Ab- 
satz, und dieser ist es, welchen man in der Gegend selbst den 
Lanzengast oder Lenzengast, auch Nenzengast, Leutsengast 
und Letzigast nannte. Gegenwärtig ist dieser Name beinalle 
verschollen, und es wird jener Absatz des Berges, von wel- 
chem die Kuppe des Mönchwalds einen BestandtbeH bildet, 
gemeinweg die Letze genannt, weil eben hier die Letze (Schanze) 
stand, welche den Zugang des Wallgaues sperrte. Man muM 
daher in der Geschichte der Schlacht von Frastenz untersckei- 
den zwischen der Höhe des Berges Lanzengast, womit der 
Royenberg gemeint ist, und dem durch die Letze an dessen 
Fusse gesperrten Passe. 

Unter dem Wallgau begriff man das ganze Thal der Ul 
oberhalb Feldkirch bis an den Adlerberg nebst dessen Seiten- 
thälern. Dasselbe theilte sich in die vier Herrschaften Blu- 
denz sammt dem Thal Montafun, Sonnenberg, Jagdberg und 
Blumenegg. In Bludenz sass ein erzherzoglicher Vogt. Nach 
dem Wallgau giog die Strasse von Eeldkirch aus nicht längs 
der 111 ; denn aus diesem Flusse steigen an beiden Ufern senk« 
rechte Felsen empor, in welche erst im Jahr 1^0 die gegen- 
wärtige Strasse gesprengt worden ist, sondern man musste 
zum südlichem Stadtthor e hinaus durch's Reiobenfeld, und von 
da die Letze ersteigen, von welcher man dann wieder an den 
Fluss hinab Atoh Frastenz gelangte« V#r 1355 war diess ein 
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blosser Saumpfad; dann trat an dessen Stelle ein Fahrweg:^ 
dessen Beschaffenheit wir uns indessen schwerlich besser den- 
ken können, als diejenii^e der vor wenigen Jahrzehnten in den 
Hauptthälern Graubundens befahrenen Wege. 

Die Stadt Feldkirch gehörte nicht zum Wallgau; sie hatte 
ihr besonderes Gemeinwesen, wie auch ihren besondern Vogt. 
Die Stadt liegt am rechten Ufer der III, da wo der Fluss zwi- 
schen den schon erwähnten Felsen heraustritt, und sie findet 
sich gleichsam eingeklemmt an der Ostseite zwischen dem 
Boyenberg oder dessen Fortsetzung nordwärts der III, dem 
Herrenwald, und dann dem Blasen- und Ardetzenberg an der 
Westseite. Von Norden her ist der Zugang frei durch das 
zwischen dem Herrenwald und Ardetzen gelegene 600 — 800 
Schritt breite Thal. 

In jeuer Thalfläche nämlich, deren Grenzlinien Schan Feld- 
kirch, die III und der Rhein bestimmen, erheben sich noch 
zwei vereinzelte längliche Berge, deren die Kriegsgeschichte 
dieser Gegend häufig erwähnt. Beide laufen mit der grossen 
Bergkette und unter sich parallel. Der eine, dem Rhein näher 
gelegene, ist der Schellenberg oder Eschnerberg, an dessen 
südlichem Fusse das Dorf Bendern liegt; nordwärts fällt er 
bei Nofels an der 111 ab. Der andere ist der Blasen- und 
Ardetzenberg nächst Feldkirch, welchen die 111 in die Quere 
bei den Rapfen durchbricht. Auch hier steigen die Felsen 
senkrecht aus dem Wasser auf. 

Diese kleinen Berge sind neben Anderm auch dadurch 
merkwürdig, dass sie bei verhältnissmässig geringer Höhe, viel- 
leicht 250—300 Fuss über der Thaifläche, stellenweise eine 
Reihe senkrechter Felswände zeigen, zwischen welchen man 
nur auf wenigen schmalen, im Gehölze versteckten Pfaden auf 
den Kamm gelangen kann. Die Franzosen, welchen 1799 diese 
Berge im Vergleich mit den im Hochgebirge überwundenen 
Felsmassen als leicht zu gewinnende Maulwurfshügel vorkom- 
men mochten, hatten diesen Irrthum schwer zu büssen; denn 
am Blasenberg schlug sie ein schlecht bewaffneter Landsturm, 



48 Die Sehlacht bei Frastenz 

von wenigen Kroaten unterstützt, zum Theil durch blosses 
Hinabrollen von Steinen und Holzklötzen zurück. 

Eine Stunde nordwärts Feldkirch liegt das Dorf Rank weil. 
Auch dort war von Alters her ein Zugang ins Wallgäu. Der 
Weg ging durch das Gebirge nach Gövis und Sateins und von 
da am rechten Ufer der 111 aufwärts. Die Strasse von Feld- 
kirch nach Gövis über den Stein gehört nach der Meinung 
sachverständiger Landesbewohner einer weit spätem Zeit an. 
Es waren also im Jahr 1499 nur zwei Eingänge vom Rhein her 
ins Wallgäu, derjenige bei Feldkirch über die Letze und der- 
jenige bei Rankweil. 

Als zu Ende Jänners und Anfang Hornungs 1499 die Feind- 
seligkeiten ihren Anfang nahmen, beschränkten sie sich in dem 
Gebiete zwischen der Landquart und III anfänglich auf einige 
Neckereien der beidseitigen Vorposten. Das Schloss Gutten- 
berg am Fuss des Luziensteigs hielten 200 königliche Söldner, 
den Luziensteig und Meyenfeld die Graubündner besetzt. Bei 
Azmoos hielt ein Haufe der Eidgenossen. Am 7. Februar 
(Donnerstag nach Lichtmess) wurde von einer schweizerischen 
Streifpartei ein Haus zu Klein-Mels angezündet, ein Ereigniss, 
auf welches wir unten zurückkommen werden. Des nämlichen 
Tages wurde von den Königlichen der Luziensteig und Meyen- 
feld überrumpelt und besetzt. Den Luziensteig nahmen am 
11. Februar die Bündner wieder ein, und gleichzeitig setzten 
1000 Eidgenossen bei Trübbach über den Rhein und lagerten 
im Dorfe von Guttenberg oder Klein-Mels, auch Bschis-Mels 
genannt. Als dann am 12. eine Stunde rheinabwärts eine aus 
Zürchem und Andern bestehende 600 Mann starke Vorhut des 
eidgenössischen Gewalthaufens den Rhein durchwatet hatte 
(da bekanntlich in dieser Jahreszeit der Wasserstand oft sehr 
niedrig ist), so erfolgte das Gefecht bei Triesen und die Ein- 
nahme des Schlosses Vadutz, bei welch' letzterer die Zucht- 
losigkeit des gemeinen Mannes im eidgenössischen Heere im 
grellsten Lichte sich zeigt, indem, während die Führer um 
die Uebergabe des Schlosses in Unterhandlung standen, das 
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Volk in dasselbe eindrang, es ausplünderte und in Brand steckte. 
Hier vereinigte sich am 13. ein eidgenössischer Heerhaufe von 
8000 Mann. 

Alle Fähnlein, mit Ausnahme desjenigen von Zürich, ^vur- 
den unterschlagen. Von wirklichen Pannern befanden sich 
nur diejenigen von Uri und Glarus beim Heere. Luzern, Schwyz, 
Unterwaiden und Zug hatten gleich Zürich nur das Fähnlein. 
Da man aber liest, die von Schwyz und Zug seien Tags zuvor 
9 mit ufgerichten Pannern'' harzugezogen, und etliche Tage 
später das Heer also bezeichnet wird ^^die Eidgenossen im 
Oberland, nämlich sechs Panner'', so halten wir uns zu der 
Vermuthung berechtigt. Panner bedeute hier nicht die Art des 
Heerzeichens, sondern das um dasselbe geschaarte Volk, einen 
Schlachthaufen, Bataillon. Nach welchen Grundsätzen aber 
bei solcher Eintheilung und Unterordnung eines Theiles der 
Kontingente verfahren wurde, darüber würden wir uns gerne 
Aufschluss geben lassen. 

Die Bündner wurden zur Einnahme von Meyenfeld ent- 
sendet, und nachdem diese erfolgt und damit der Kücken ge- 
sichert war, marschirte das Heer nach Bendern am Fusse des 
Schellenbergs. Von hier aus erliessen die Eidgenossen am 
16. Februar eine Aufforderung an j^ unser guten Fründ die 
Hauptlüt und Gemeinden in dem ganzen Thal Wallgäu", des 
Inhalts, es seien bei 400 Wallgäuer in Meyenfeld gefangen 
worden. Wolle sich nun das Wallgäu an unser Herren und 
Oberen ergeben, so werde man dasselbe schützen und schir- 
men; wo aber nicht, so soll alles verbrennt und auch jene 
vierhundert mit dem Schwert gerichtet werden. Gleichzeitig 
wurde die königliche Besatzung von Feldkirch »die edlen, 
strengen vesten wysen Hauptleute und Räthe der K. M. jetzt 
zu Feldkirch versammelt", von dem an das Wallgäu gestellten 
Begehren benachrichtigt und sie selbst ebenfalls zur Ueber- 
gabe aufgefordert mit der Drohung, »dann wa das nit be- 
schicht, sollen Ir wissen, dann wir wellint üwer Land und Lüt. 
schetzen bis in Grund, so witt unser Lib und Gut gelangen 
mag.' 

HiBt. Archiv XIV. ^ 
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Beiläufig wird hier bemerkt, dass von jenen Gefangenen 
die Bündner die Mehrzahl für sich behalten und unter sich 
vertheilt hatten. Den Eidgenossen verblieben nur 70 Mann, 
welche nach Sargans geführt und daselbst von eidgenössischen 
Abgeordneten einvernommen wurden. Es ergab sich dann, 
dass unter diesen 70 Mann nicht ein einziger Wallgauer sich 
befand; Alle waren aus Bregenz oder dem Bregenzerwald 
gebürtig. 

In Feldkirch herrschte Zwiespalt zwischen den königlichen 
Hauptleuten und den Landesvorstehern der Wallgauer. Letztere 
zunächst auf die Sicherung ihrer heimatlichen Thäler bedacht, 
anerboten sich, mit ihrem Volk eine Stellung vor dem Stadt- 
thore im Reichenfeld, durch welches, wie schon bemerkt, der 
Weg nach dem Passe am Lenzengast ging, zu beziehen, und 
erbaten sich hiefür die nöthige Unterstützung, namentlich an 
Geschütz, sowie die Erlaubniss, im Nothfall ihren Rückzug in 
die Stadt zu nehmen. Diess wurde ihnen abgeschlagen.. Hier- 
auf zogen jene nach Rankweil, wo sich 1200 Knechte von Ulm 
und andern Städten des schwäbischen Bundes befanden; diese 
zogen aber in der folgenden Nacht gegen Bregenz ab. Den- 
noch stellten die Wallgauer nochmals das Anerbieten, sich bei 
Rankweil oder auf U. L. Frauen-Berg, welcher den dasigen 
Zugang ins Wallgäu sperrt, zu halten, wofern man ihnen aus 
Feldkirch einige Fussknechte, Reisige und Geschütz beigeben 
wolle. Allein es wurde dem Hauptmann der Wallgauer im 
Gegentheil befohlen, seine Leute zu entlassen „und dass sich 
ein jetlicher behelfe wie er mug**. Vielleicht schien dieses 
Verfahren durch die Noth wendigkeit geboten, die Besatzung 
der Stadt nicht zu schwächen ; offenbar aber lag ihm auch ein 
Misstrauen in die Gesinnung der Bauern zum Grunde. 

Feldkirch war eine feste Stadt und hatte eine tüchtige 
und wohl versehene Besatzung unter den Befehlen des kriegs- 
erfahrenen und beliebten Vogts Johann von Königsegg. Die 
Aufforderung der Eidgenossen blieb also fruchtlos, und einen 
ernsten Angriff konnten diese wegen Abgang schweren Ge- 
schützes nicht unternehmen. Ihr nächstes Ziel war daher die 
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Unterwerfung des Wallgäus. Sie rückten zu diesem Ende hin 
am 17. Februar von Bendern, weiches den Flammen übergeben 
wurde, über den Schellenberg und demselben entlang an die 
111. Der Fluss wurde durchwatet; Einigen ging das Wasser 
bis an die Achsel, Andere hingen sich an die Bosse. Das 
Ganze wurde bei schlechter Witterung, in unordentlicher Eile 
vollzogen; Einige holten sich bei dieser Anstrengung erfrorene 
Glieder, Andere den Tod. yEtlich Gesellen,^ schreibt Feer, 
ygingen und wüten neben einandren durch das wasser bis an 
die uchs, erfrurent gar übel, das sy etlich sturbent und die 
Rosslüt rittentent uf ir Bossen. Hinter inen gar vil durchbin, 
and was ein gar wild träschlen durcheinandren und kam ein 
Ryseten als ob es schnyti, das ein (dass man) nützit gsehen 
mocht und was fast hert Wetter/ Am Abend wurde Bank- 
weil erreicht. Dieses grosse Dorf verdankte seine Bettung 
dem Umstände, dass es ein auch aus der Schweiz besuchter 
Wallfahrtsort war. „Do was unsere Frow gnädig vnd tut 
daselbs vil Zeichen, auch bracht sant Fridli den toten in dem- 
selben Dorf an das J^andtgericht/ nämlich einen Verstorbenen, 
dessen Yermächtniss zu Gunsten der Kirche von Andern an- 
gefochten wurde und welcher sich dann nach der Yolkssage 
auf Sankt Fridolins Citation in Person vor Gericht darstellte. 

Die Wallgäuer hatten ihren Bückzug nach Jagdberg an 
der obern Hl eingeschlagen, und nun war ihnen durch den 
Verlust von Bank weil auch jede Hülfe von Bregenz her, um 
welche sie noch von Jagdberg aus mittelst über's Gebirg ge- 
sandter Boten sich bewarben, abgeschnitten. Nur 300 Mann 
Hessen die Hauptleute in Bregenz zu ihrer Unterstützung ab- 
rücken; sie kamen bis Dornbirn heraufgerückt, getrauten sich 
dann aber nicht weiter zu gehen. 

In Zellwegers Geschichte von Appenzell, welche uns weit- 
aus die reichste Fundgrube für die Darstellung der oberlän- 
dischen Züge war, ist gesagt, die Eidgenossen haben, um nach 
Rankweil zu gelangen, den Weg über die Anhöhe neben dem 
Lanzengast nach Frastenz genommen, daselbst die 111 durch- 
watet und seien dann über Gövis nach Bankweil gelangt. In- 
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s(ifeni die'öe'MÄtifcliHhie nicht urkundlich hadige wiesen w^tdeö 
kann, Was wii* iriicht wissen, ' halten wir sie für unrichtig. Viel- 
leicht ehtstsiiid derlitthittn diis Geschiihtschreibers aus einer Ver- 
x^echslung 'des 'Eschneilberges (Schellenbergs) mit demRoyen- 
berg. Es'ltofi'nt sich aber der Mühe, diese Sache militärisch 
zu untersuchen und die Frage ±u beantworten : Warum zogen 
die Scfeweiier anir' Bezwingung des Wallgaifs diesMal (im 
Febi*uär) von Vaduz über den Schellenberg und die 111 Aach 
Rankweil tiiid nicht* über die unbesetzte Letze nach Frastenz, 
da sie' doch im April für den nämlichen Zweck nicht auf Rank- 
weil ^^egah^en' sind, sondern sich zum Angriff der stark Vfer- 
scliattzten und besetzten Letze entschlossen haben? 

Hörfen wir 'vorerst zu Festsetzung des Geschehenen die 
Chroniken. Tschudi^) schreibt: (Die Eidgenossen) ^ zugtot 
mit guter Ordnung den Aeschinerberg nieder bis gen Bendern, 
da sie aber(-nials) ihr Lager schlugent und morndis am Abzug 
branntient ^ie das Dorf in Grundboden, wann ihnen vorinkls 
da däiinen viel ze Leid beschehen was, zugent da dannen bis 
an 'die tll, da sie 'meiiiten die^Figend ze finden, aber da was 
"Nieihan der"\^ehi*te;* daniit sie hindurch und gen Rangwil zu- 
gent, da' sie aber ihr Läger schlugent und lagent da über Nacht 

mit guten Ruwen Haruf machtent die Eidgnossen ein 

Anschlag in das Wallgau zu ziehen "*. 

Anshfelm: (Nachdem Bendem verbrannt worden) ,, zugent 
sie an die 111. Und als da niemant war, zugent sie rüwig hin- 
über nach RankwyP. Ebenso sagt Stumpf: ,; zogen sie hin- 
durch gon Rankwyl.*' Campbell schreibt: ^^ setzten sie über 
die Dl, welche aus dem Drususthale fliesst nach Rankweil/ 

Um von Bendem ins Innere des Wallgaus zu ziehen, war 
allerdings der Wee über Frastenz der nächste, nicht aber um 
auf R'ankweil zu gehen. So lange also der Feind zu Bankweil 
sVänd, mü^^te man ihn dort aiif der kürzesten Marschlinie auf- 
suchen, soAst lief man Gefahr, dass während die Eidgenossen 
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1) K&mlich' diejenige Olironik, für deren Verfasser TscÜudl frfiher gehalten wurde, "und 
welche im vierten Bande der Helvetia, Jahr 1828, abgedruckt - ist. Diese Bemerkung gilt 
aneh für alle weitem Berufungen auf Tschudi. 



ihren l^l^^ch im.M^eiten.Bpgen hei^m, über.FTit«^^^ v.QUz|qg^if, 
d^r, Feind, auf der Sehne des Bpgens, eine, starke D/^tf^chi^upg^ 
ma.phte^ M^elche durch ^eldjiircl^j hervprljr^cben.d im !^üqke^ 
der, Eidgenossen den Pass am Lenzenga^t beetzte. Liei|$ieQ 
sie für diesen Fall eine Abtheilung auf dem, Pas3^ zurüclfip sa 
konpte der Feind mit seiner ganzen Mji^cht übe^ dieaielbe l^^rr 
fallenj denn von Rankweijl über Feldkir,ch nach, dem P^gfiej 
brauchte man nur eine Stunde, dagegen von Rankwi^il ül^ß^ 
Frastem^ ebendahin zwei bis dritthalb Stunden. Weit sjjfl^^rej^ 
erzeigt sich die Marschlinie westlich des Ard^ets^en, vel^er 
nßch unserer A,nsicbt die Eidgenossen gefolgt sind; der Scbj^if, 
lenberg deckt deren Flanke, und dem Feinde w&cen, die Eidr 
genossen, wenn er nach dieser Seite hin etwas versjuchen woUte, 
in der Besetzung des Berges zuvQrge^ompeif., vs^^cber^ ihnen 
eine vortreffliche Yertheidigungsstellung. daijgeboten ba^t^* 

Eine gleichzeitige Benutzung der beiden angegebenen Wege 
in zwei Kolonnen ist nicht anzunehmen, indem die^elJ^en durch 
das Gebirge und eine dem Feii;ide zu freier Verfügung geblie- 
bene Marschlinie getrennt, sich der Gef^r ausgesetzt hätt^n^ 
vereinzelt geschlagen zu werden. Wäre übrigejpi/s aus bespn- 
dern Gründen eine solche Trennung des Heeres wirklich aus- 
geführt worden, wahrlich dann hätten die phroniken den Uin- 
stand, dass man ,,in zween Hufen ^ gezogen, nicht mit Still- 
schweigen übergangen. Auch das ist zu beachten, dass wenn 
dij^ Eidgenossen aqf Frastenz, welches schon drinnen ^n Wi^U- 
gai; ist, zogen, sie daselbst den ^ückzpg d^ WalJiga^er n$\ch 
Jagdberg vernehmen mussten und dann keinen vernunftigen, 
Grund hatten, nach Bankwei) hinaus:^uzii^hen, um yq^ dp^rtg 
her das Wallgau wieder mit einem Contremarsch zu beflroh^i^. 
()i^ Wallgauer selbst sagen in ihrer späterhin dei^ König ein- 
gereichten Bechtfertigung, sie ^eipn an zwei l^ndei^ be(|rqht 
gewesen, fug^p aber hinzu, von Bankyireil durch die EUd^e- 
iiossen und vom Prättigäu ^\ifch di^ Bun^A^r- H^^teiQL ^i^ 
Eidgenossen auch den Pas^ vom Leqzeng^t inf)^ ^el^^^t, so 
w^e diess in jeper Schrift nichjt verschwiegen geblieb^jp- 
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sprechen: Am 17. Februar, an demTTage, da die Eidgenossen 
ihr Lager bei Jlankweil bezogen, erschien einer ihrer Haupt- 
leute, der Freiherr Ulrich von Sax, mit einer Streifpartei vor 
dem Frauenkloster Valduna. Dieses Kloster liegt in dem Sei- 
tenthale, durch welches von Bankweil ein Weg nach Sateins 
fuhrt. Dass nun von Bankweil aus noch am Tage der Ankunft 
daselbst zum Schutze des bezogenen Lagers von dem nahezu 
vornehmsten Hauptmann des Kriegsheeres in jener Bichtung 
rekognoscirt wurde, ist weit wahrscheinlicher, als dass der- 
selbe, wie bei der Annahme eines Marsches der Eidgenossen 
über Frastenz auf Bankweil gefolgert werden müsste , eine 
Seitenpatrouille geführt habe. Vielmehr hätte er sich bei der 
Vorhut des mittlem oder Gewaltshaufens befunden. 

Noch müssen wir über diesen Marsch auf eine besondere 
Lesart aufmerksam machen, die sich in einem andern als dem 
bereits angefahrten Exemplar der Stumpfischen Chronik findet: 
„zogen sie an die Dl. Da sie aber keinen Widerstand fun- 
dend, ruckten sie wieder hindersich gen Banckwyl an ilir 
nachtruw.^ Man könnte auf den Gedanken kommen, ein Ab- 
schreiber habe aus dem anderwärtigen j, hindurch" aus Ver- 
sehen ein j^hindersich* gemacht und diesem sei später zu bes- 
serm Verständniss das „wieder* vorgesetzt worden. Will man 
aber annehmen, dieses „hindersich* sei die ächte Schreibart, 
so erklärt sich die Sache also: Als die Eidgenossen die 111 
überschritten, entdeckte ihre Vorhut, dass Bankweil geräumt 
war. Demnach rückten sie an den Frutzbach, als den näch- 
sten Terrainabschnitt, und die Vorhut darüber hinaus gegen 
Claus und Götzis, um das schwäbische Heer aufzusuchen; denn 
dieses mussten sie, so lange es in der Nähe stand, zuerst aus 
dem Feld schlagen, ehe sie ins Wallgau hinein drangen. Da 
sie nun aber erkundeten, dass des Feindes Hauptmacht noch 
bei Bregenz stand, so gingen sie allerdings vom Frutzbach 
hinter sich in's Lager bei Bankweil. 

Hier erschien von den Wallgäuem abgeordnet ein Priester. 
Er ersuchte um ein Geleit far die Landesvorsteher. Diess 
wurde zugestanden und am 18. Februar wurde unterhandelt. 
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Dem Gesuch der Wallgäuer um Schonung des Landes stellten 
die Eidgenossen die Forderung entgegen, ihnen zu huldigen. 
In der schon berührten Rechtfertigung an den König versichern 
die Wallgäuer, sie haben, um der Huldigung zu entgehen, den 
Eidgenossen eine grosse Summe Geldes als Brandschatzung 
anerboten, von diesen aber zur Antwort* bekommen, sie wollen 
nicht brandschatzen, wohl aber wollen sie „Wallgäu und diess 
ganze Land haben und unter sich bringen oder all darum ster- 
ben*. — „Da haben wir,* so fährt die Schrift fort, „den Eid- 
genossen einen Eid gethan, damit wir Leib und Gut, auch 
Land und Leute möchten behalten. Wie gern wir aber den 
Eid gethan haben oder wie der in unserm Herzen gewesen 
oder erwogen ist, weiss Gott wohl/ Wenn nun die Schweizer- 
chroniken, Tschudi, Schilling u. A. m. umgekehrt hervorheben, 
es haben sich die Wallgäuer „unerfordert* an gmeine Eid- 
gnossen ergeben oder sie seien „uf ihr Werbung'* angenommen 
worden, so ist diess eine urkundlich widerlegte Unwahrheit. 
Die Erforderung war, wie wir gesehen haben, verständlich 
genug. Durch den Eid verpflichteten sich übrigens die Wall- 
gäuer, der Eidgenossen Nutzen zu fördern und Schaden zu 
wenden, „als denn sömlichs gewonlich ist,* bemerkt Tschudi. 
Dieses Ereigniss erregte bei dem schwäbischen Adel grosse 
Besorgnisse. In einem Kreisschreiben der Hauptleute in Kon- 
stanz an die Bundesverwandten vom 20. Februar ist der Bot- 
schaft, „dass die Eidgenossen der K. M. Landschaft im Wall- 
göw an sich gebracht,* der beraerkenswerthe Zusatz angehängt, 
„auch das für und für in üebung*. Nur eine Hauptschlacht, 
heisst es weiter, „ein stattlicher veldstreit* vermöge dem Feind 
Abbruch zu tbun, sonst stehe zu besorgen, dass die Eidge- 
nossen das Oberland und den Bodensee gewaltiglich überkom- 
men (in ihre Gewalt bekommen) und nicht nur das Schwaben- 
land, sondern viele andere dadurch drucken und die Sachen 
80 weit wachsen werden, als jetzt jemand denken möge. In 
der That scheint trotz ihrer Rechtfertigung der Verdacht, dass 
die Wallgäuer gern zu den Schweizern gehalten hätten, sich 
lange erhalten zu haben, da noch 200 Jahre später Prugger in 
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seiner Feläkircherchironik aiiis Anlass der nachmaligen Umkehr 
des Wallgaas sich vernehmen lässt: i^Die Feldkircher und 
Wallgäuer, sobald sie Maximiliani Anzug vernommen, kehrten 
den SKel und erklärten sich nit schweizerisch sondern gut 
österreichisch zu sein u. s. f.* Noch waren auch keine hun- 
dert Jähre verstrichen, seit diese ganze Laiidesgegend sich mit 
dien Appenzellem im Kriege wider den Adel verbündet hattfe, 
und selbst die spätere Zeit hat in den Tagen des Bauernkriegs 
jene Besorgnisse der schwäbischen Hauptleute zum Theil ge- 
rechtfertigt. 

In der nämlichen Stunde, da obiges Schreiben erlassen 
ward, kam zu den bisherigen Erfolgen des eidgenössischen, 
oberländischen Haufens der Sieg bei Fussach. Die Absicht 
der Eidgenossen war, von Rankweil schon am 19. Februar den 
Marsch landabwärts fortzusetzen. Vielleicht hat sie der Hül- 
digungsakt aufgehalten; denn erst am 20. brachen sie in zwei 
Haufen auf. Wir denken uns des einen Marschlinie über Klaus 
und Götzis, des andern über Koblach und Mäder. Bei Hohen- 
ems mussten sie zusammenstossen und schlugen dann wahr- 
scheinlich vereint die Rheinstrasse ein, indem Dornbirn zu weit 

I 

abseits lag und sie von des Feindes Stellung jetzt wohl schon 
nähere Kunde hatten. 

Hier mag es auch der Ort sein , eine Angabe Zellwegers 
zu berichtigen, welche, wie uns scheint, wenigstens falsch ver- 
standen werden kann. „ Feldkirch, "* schreibt er, „musste be- 
lagert werden, und die Belagerung wurde noch fortgesetzt, 
nachdem die Eidgenossen den 20. Hornung von Rankweil ab- 
gezogen waren/ Zu dieser Angabe verleitete den Verfasser 
muthmasslich das Schreiben der schwäbischen Hauptleute vom 
2b. Februar (Urkunde No. 609 des Zellwegerschen Geschichts- 
Werkes), wdrin es heisst: »Die Eidgenössen haben sich yetzo 
tur Veldkirch geschlagen, etwieviel Grafen, Herren u. s. f. 
lind unsere Öundesverwändteii darin belegert, dass Ihnen für 
Hfirohin) kein Liferung zukommen mag.* So berichtete auch 
nach Kaisers Geschichte des Fürstenthums Liechtenstein Hans 
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Ümgelter äni 22. Februar Auch EsHihgen: »Die Schweizer haben 
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Feldkirch belagert, viel gute Leute sind darin, die sehr um 
Rettung anrufen, doch können sie sich eine Zeit lang halten/ 
Allein in der damaligen Sprache dehnt sich der Begriff Be- 
lagerung auch auf eine blosse Umlagerung, Blokade, oder wie 
die Schlussstelle des erstem Schreibens andeutet, gar nur auf 
eine Berennung, Störung der Zuführe aus. Zu ihrer Vermu- 
thung waren die schwäbischen Hauptleute berechtigt, da durch 
die Stellung der Schweizer Feldkirchs Verbindung mit dem 
königlichen Heere allerdings unterbrochen war. Von uns hin- 
gegen darf bei dem diessfalligen Stillschweigen der schweize- 
rischen Chroniken mit Zuversicht angenommen werden, dass 
nicht nur keine eigentliche Belagerung stattgefunden hatt, son- 
dern nach dem 20. Februar selbst die Zuführe nur insofern 
unterbrochen war, als sie etwa durch Streifparteien vom Rhein 
herüber gestört wurde. 

Am gedachten Tage erfochten also die Eidgenossen den 
glänzenden Sieg bei Fussach oder im Haard. Es w^ürde die 
Grenzen der gegenwärtigen Abhandlung überschritten haben, 
wenn wir auch diese merkwürdige Schlacht in ihren Einzeln- 
heiten hätten verfolgen wollen, sonst wäre auch hier unschwer 
nachzuweisen, dass weniger der Mangel an Tapferkeit als Un- 
beholfenheit und Unordnung des Feindes Niederlage in ihrem 
schreckhaften Masse herbeiführten, kriegerische Ungeduld 
verleitete ihn, aus der vorth eil haften Stellung hinter der Dorn- 
bimer-Aach hervorzubrechen, um die eidgenössische Vorhut, 
welche bei St. Johann-Höchst die schwäbische geworfen hatte 
und in ihrer raschen Verfolgung begriffen war, vereinzelt zu 
schlagen. Allein der Eidgenossen geübtes Auge erkannte bald 
des Feindes üeberzahl ,;Und fingen an, gemach laufen*, bis 
auch ihr Gewaltshaufe heran war. Der erste Schuss der feind- 
lichen fünf Geschütze blieb ohne Wirkung. Ehe sie zum zwei- 
ten gelangten, waren sie genommen, und als nun die Eidgfe- 
nossen um ihre Zeichen geschaart auf das feindliche Heer ein- 
drängen, wovon ein Theil vielleicht noch im Uebergehen über 
den genannten Fluss begriffen war, gerieth dasselbe in Un- 
ordnung und wurde gänzlich zersprengt. In uAseirer Zeit wütde 
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eine solche Niederlage vor einem Engnisse dem Sieger Tau- 
sende von Gefangenen in die Hände geliefert haben; damals 
deckte sie das Feld mit des Besiegten Todten oder überlieferte, 
was, um dem mordenden Eisen des Siegers zu entgehen, sich 
überfüllten Kähnen anvertraute oder im Röhricht verbarg, dort 
den Fluthen des Sees und hier dem tödtenden Frost einer 
kalten Winternacht. Dass es nicht Alles Memmen waren, mit 
welchen die Eidgenossen es hier zu thun hatten, sondern rohe 
Tapferkeit und Todesverachtung auch auf feindlicher Seite zu 
treffen war, äusserte sich in dem Ingrimm vieler mit dem Tode 
ringender Schwaben, die bis zum letzten Athemzuge sich ab- 
müheten, den verhassten Sieger durch das bekannte damalige 
Schmähwort auf die Schweizer in die äusserste Wuth zu ver- 
setzen. 

Wenn man liest, dass auf feindlicher Seite 5000 Mann um- 
gekommen seien, auf eidgenössischer hingegen nur einer von 
Uri todt und zween von Schwyz wund worden, wozu Anshelra 
ein j, wunderlich'* (wunderbar) ausruft, so ist wohl anzunehmen, 
das alle diejenigen Wunden, die nicht den Tod oder lebens- 
zeitliches Elend droheten, bei Aufzählung des Verlustes gar 
nicht in Betrachtung fielen. Die Fraslenzerschlacht wird uns 
übrigens Gelegenheit geben, über diesen Punkt weitere Ver- 
muthungen auszusprechen. 

Nach hergebrachter Uebung verweilten die Sieger drei 
Tage auf dem Schlachtfelde. Auch von dieser Sitte wird unten 
noch die Rede sein. Für jetzt nur die Andeutung, dass die 
Tagsatzung sich veranlasst fand, dem oberländischen Heer zu 
schreiben, man vernehme, dass Etliche ohne Wissen und Willen 
der Hauptleute die Feldzeichen verlassen und nach Hause gehen. 
Das soll bei Leib und Gut verboten sein. Ueberhaupt sollen 
sie Gott vor Augen haben und nach dem Beispiel ihrer Vor- 
fahren Kriegszucht halten. 

Die Stadt Bregenz anzugreifen, getrauten sich die Eid- 
genossen nicht, sondern es setzte sich das Heer nach Dornbirn 
in Bewegung, um von dort aus den Bregenzerwald zu über- 
ziehen. Die Wäldler aber wandten das Ungewitter durch eine 
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Botschaft ab und blieben gegen Erlegung einer Brandschatzung 
von dem gefürchteten Besuche verschont. Auffallend bleibt 
es, dass man die Bregenzerwälder brandschatzte und ihnen 
dagegen keine förmliche Huldigung zumuthete, „sie wurden 
ufgenommen und begnadet" (heisst es in den Chroniken), in- 
dess den Wallgäuern das Geld zurückgewiesen und dagegen 
die Huldigung abgefordert worden war. Wollte man das Wall- 
gau zur Schweiz ziehen, warum nicht auch den Bregenzer- 
wald? Diese Frage dürfte sich kaum anders beantworten 
lassen, als durch die Vermuthung, es haben im Bathe der Eid- 
genossen zu Bank weil die Ansichten und Absichten der Führer, 
im Bathe zu Dornbirn die Bedürfnisse und Begehren des ge- 
meinen Mannes das Mehr erlangt. So erging es auch einige 
Wochen später mit den Schwarzwäldern. Die Hauptleute der 
Eidgenossen, hätten dieses biedere Volk gern zur Huldigung 
veranlasst und zu ünterthanen angenommen, der gemeine Mann 
aber zog vor, den besiegten Feind für den Vortheil des Augen- 
blicks zu brandschatzen. 

Dass der Mehrzahl im Volke eine Ausdehnung der Schwei- 
zergrenze nicht am Herzen lag, zeigt übrigens der gleich nach 
erfolgtem Siege allgemein vollzogene Bückzug nach der Hei- 
mat. Hätten Ausdehnungsgelüste bei Begierungen und Volk 
das Uebergewicht gehabt, so würde die Eidgenossen die strenge 
Jahreszeit schwerlich abgehalten haben, jetzt, nachdem kein 
Feind mehr an der Grenze das Feld behauptete, einen grossen 
Zug nach Oberschwaben und dem Schwarzwald auszuführen, 
wozu neben dem grössten Theile des oberländischen Haufens 
das 12,000 Mann starke eidgenössische Kriegsheer im Hegau, 
welches sich in diesen Tagen daselbst mit Plündern und Bren- 
nen die Zeit verkürzte, verwendbar gewesen wäre. Allein 
man begnügte sich, und wohl zum Segen der Nachkommen, 
den Feind von der Grenze abgehalten zu haben, und vergönnte 
sich die Erholung am heimatlichen Heerde im festen Vertrauen 
auf neue Siege, wenn der Feind seine Versuche wiederholen 
sollte. Der bessere Theil der Nation scheuete den Krieg, so- 
bald er anderes als die Vertheidigung des Vaterlandes bezweckte. 
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Ein Krieg vollends wider Kaiser und Reich hatte seine sehr 
bedenklichen Seiten. Wie schon die mächtige Stadt Bern un- 
gern an diesem Kriege Theil nahm, so Hess sich auch kaum 
denken, dass die vielen bedeutenden Reichsstädte in Schwaben 
in ihrer Treue an Kaiser und Reich nicht festhalten würden, 
und in diesem Fall hätte ein Eroberungszug der Eidgenossen, 
je weiter sie nach DeutschJand hinausgingen, desto grösser« 
Schwierigkeiten getroffen und wohl auch mit Unglück geendet. 
In den letzten Tagen des Februars kehrten also die eid* 
genössischen Kriegsschaaren zu den heimatlichen Wohnungen 
zurück. Eine Postenkette blieb zur Bewachung der Grenze 
aufgestellt. Auf der Linie vom Bodensee bis Meyenfeld finden 
wir den Posten von St. Margarethen durch die St. Galler, die 
übrigen Uebergangspunkte im Rheinthal, namentlich zu Blatten 
nächst Oberried, durch die Appenzeller besetzt. An diese 
schlössen sich der Freiherr von Sax mit seinen Leuten, dann zu 
Werdönberg die Glarner und weiter hinauf die Sarganser an. 
Auch einige Hundert Mann aus den sieben Orten lagen auf 
dieser Grenzstrecke. Den Luziensteig hüteten die Bündner. 



Dritter Abschnitt. 

Der zweite oberländische Zug^., Heini WoHeb« Die feind- 
liche Letze. Der Eidgenossen Anschlag. 

In den nächsten drei Wochen fiel auf der östlichen Bhein* 
Unie nichts von Bedeutung vor. Eines fruchtlosen Versuches 
auf Güttenberg erwähnt Kaiser in folgender Weise : 

»Eine muthige Schaar Eidgenossen drang über den Bhein, 
mit Aexten bewafi*net; es war am 8. März. Sie rückte an die 
Thore von Güttenberg bei der äussern Ringmauer, zwischen 
welcher und der Veste sich viel Vieh befand zur Speisung 
der Besatzungsmannschaft. Mit grosser Kühnheit drangen die 
Eidgi^nossen an die Thore und fingen an, sie mit Aexten auf* 
zuhauen, wurden aber abgetrieben. Einer der Kühnsten, der 
ausserhalb der. Veste durch eine g^eime O^ffnung hinauf- 
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Wetterte, wurde entdeckt und hinabgestürzt. Das Loch hiess 
lange noch das SehweizerJoch.* 

Campells Chronik gedenkt dieses Vorfalls in etwas anderer 
Weise: Es seien ungefähr 30 Eidgenossen gewesen ; die Thore 
haben sie erbrochen und versucht, das Vieh wegzutreiben; da 
seien aber 4 Mann in gelegte Fussangeln gerathen und haben 
dem Feind überlassen werden müssen. — In andern Schweizer- 
chroriiken finden wir dieser Sache nicht gedacht. 

Von verschiedenen deutschen Herren und Städten wurde 
der Versuch einer Vermittlung unternommen. Allein weder 
'd6r schwäbische Bund, noch insbesondere König Maximilian 
Hessen sich dadurch von Fortsetzung ihrer Rüstungen abhalten. 
Ein neues Kriegsheer sammelte sich zu Landeck im tirolischen 
Oberinnthale, und seine Hauptleute ermunterten die Wallgäuer, 
mit der Besatzung von Feldkirch in freundlichem Verkehr zu 
bleiben, derselben alle Bedürfnisse an Lebensmitteln zu liefern 
und die Verbindung der Besatzung mit dem königlichen Heere 
ungestört zu lassen. In diesem Benehmen bestärkte die Wall- 
gauer die Kunde, dass der König selbst eine ansehnliche Macht 
aus den Niederlanden heraufführe ; sie wollten daher der K. Maj. 
zeigen, „wie gut Switzer wir gewesen sien oder wie wir 
ihren Aid gehalten haben. ^ Als vollends jener Heereshaufe, 
angeblich 5000 Mann stark, sich am Adlerberg aufstellte, Hessen 
sie 500 Knechte zu demselben stossen. Bald darauf unter- 
warfen sie sich förmlich wieder ihrem rechtmässigen Herrn 
und schritten sofort zur Verschanzung des Passes am Lenzen- 
gast, indess das königliche Heer thalabwärts rückte und hinter 
Frastenz ein Lager bezog. ,,Hinter der Letze,*' sagt eine Chro- 
nik, wollten sy liggen und herfürziechen, wenn es ihnen .eben 
(gelegen) wäre, und wann Ihnen die Schwyzer ze stark wei- 
tend syn, so wolltend sy dann hinder der Letzi bliben.* In 
diesen einfachen Worten ist der Zweck der Feldbefestigung 
ganz richtig ausgesprochen. 

Die Chroniken bezeichnen dieses Heer als einen ^^treflfen- 
lichen Zug mit Bötehsen, Zelten, Spyswägen nach aller Not- 
ttirft'. Inwieweit dieses Lob wenigstens in Beziehung auf die 
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Tüchtigkeit der Mannschaft einige Beschränkung erleidet, wird 
sich in der Folge ergeben. Eine starke Abtheilung wurde auf 
den Schellenberg vorgeschoben; diese bewachte mittelst Pa- 
trouillen den Rhein: „Es leit sich/ schreibt Tschudi, »ein merk- 
lich Volk an dem Aeschinerberg, rittent am Rhin uf und nie- 
der, tribent gar viel Muth willens/ 

Am 25.''März überschritt dieses Heer wahrscheinlich im 
Begleite von zugezogenem Landsturm in zwei Haufen den 
Rhein, der damals so klein war, „das man in waten mocht" 
(Fehr). Die eine, wie es scheint, schwächere Abtheilung, 
welche bei Blatten herüberkam, wurde von den Appenzellem 
zum Rückzug gezwungen; die zweite, angeblich 6000 Mann 
stark, überraschte von Bendern her die eidgenössischen Vor- 
wachen und das Dorf Gams „ sie hatten nützit gewahret und 
sich selbs verwahrlost'* (Fehr). Die dortigen Zusätze wurden 
bis Werdenberg zurückgeworfen, wobei den Eidgenossen 
70 Mann, worunter 30 Glarner, erschlagen wurden; noch am 
nämlichen Tage aber trat der Feind den Rückmarsch nach 
seiner Stellung hinter der Letze an. Vergeblich forschen wir 
nach einem militärischen Zwecke dieses Streifzugs. Einen 
Theil der eidgenössischen Streitkräfte aus dem Innern der 
Schweiz nach dieser Seite zu rufen, konnte nur dann von 
Nutzen sein, wenn gleichzeitig auf andern Grenzpunkten offen- 
sive Operationen stattfanden. Dazu waren aber die nöthigen 
Kriegsvölker noch nicht vereinigt. Es bleibt also lediglich die 
Vermuthung übrig, man habe dem hier vorhandenen Krieffs- 
volk einige Gelegenheit zum Beutemachen darbieten und da- 
mit dessen guten Willen, sowie denjenigen des von den Schwei- 
zern bei ihrem ersten Zuge geschädigten Landvolks gewinnen 
wollen. Das Anzünden der Häuser und Dörfer, welche der 
Zug berührte, haben, so schreibt Fehr, Weiber ausgeführt, 
deren eine grosse Zahl mit dem Feind herübergekommen sei 
(vielleicht um Rache für das abgebrannte Bendern zu nehmen). 

Dass dieser Einbruch in der Charwoche unternommen 
wurde, empörte die Gemüther der Schweizer, ,,sie hettent sich 
dess in dem Zyt an die vigent nit versechen.* Inzwischen 
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Luzern 



600 



Uri und Ursern 800 



liess raan sogleich, »wiewol es inen in dem helgen Zyt ganz 
widrig was,* den Sturm ergehen, und nach wenigen Tagen 
stand bei Azmoos, Werdenberg und soweit es die Graubündner 
betrifft , bei Meyenfeld ein neuer oberländischer Heereshaufe 
versammelt, dessen Bestand und Stärke von den Chroniken 
wie folgt, angegeben wird: 

Zürich 600 Mann, ein Fähnlein, Hauptmann Caspar 

Göldli, Venner Rudolf Stein- 
brüchel. 

ein Fähnlein, Hauptmann Hans 
Schürf, Fähndrich Hans Vetter. 
Nach Fehrs Verzeichniss waren 
es anfänglich nur 500 Mann, de- 
nen aber 300 nachfolgten, folg- 
lich 800 Mann. 

das Panner, Hauptmann Heini 
WoUeb. 

das Panner, nebst dem Fähnlein 
von Toggenburg , Hauptmann 
alt Landammann Rudolf Beding 
und Ulrich von Hospenta], wo- 
bei auch 122 Mann aus dem 
Uznacherland unter Ammann 
Schubiger, 
das Panner. 
ein Fähnlein, 
das Panner. 
das Panner. 
das Panner. 

(nach Andern 400), ein Fähnlein, 
(nach Andern 300), ein Fähnlein, 
drei Fähnlein. 



Schwyz 



1000 



» 



V 



Unterwaiden 700 

Zug 200 

Glarus und Gastel 600 

St. Gallen 400 

Appenzell 500 
Wagenthal (die 

Freiämter) 350 

Sangans 250 

Grauen Bund 1000 



n 



» 



n 



An einer Summ 7000 Mann. 
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So schätzten auch die Hauptleiite des schwäbischen Bun- 
des die Stärke der Schweizer auf 7—8000 Mann, ein Beweis, 
wie jene die Mittel kannten, sich zuverlässige Nachrichten aus 
Feindes Land zu verschaffen. 

Die Zürcher hatten auf dem Wallensee einen heftigen 
Sturm zu bestehen und riefen Gott und alle Heiligen an, ,^dass 
sie nit so schandlich müsstend verderben." Die ausgestandene 
Anstrengung und Durchnässung hielt sie übrigens nicht ab, 
von Wallensladt, wo sie zu übernachten gedachten, auf die 
Kunde eines vor Tag zu gewärtigenden Angriffs den Marsch 
in der Nacht bis Azmoos oder gar bis Werdenberg fortzusetzen. 

Von den musterhaften Vorkehrungen der Eidgenossen in 
Beziehung auf rasche Unterstützung der bedrohten Grenzpunkte 
liefert uns dieses Aufgebot einen auffallenden Beweis. Am 
25. März geschah, wie schon bemerkt, der feindliche Einfall. 
Gesetzt, es sei noch am Abend dieses Tages mittelst Glocken- 
geläute oder Feuerzeichen oder mittelst eines wirklichen Staf- 
fetendienstes die Kunde nach Zürich gelangt, so erregt es den- 
noch Erstaunen, dass schon am 27. das Zürchersche Fähnlein 
bei Rapperschweil vereinigt war. Es liegt uns nur die Zu- 
sammensetzung desjenigen Fähnleins vor, welches unter Haupt- 
mann Meister Cunrat.von Kuesen und Venner Jacob Stapfer 
jenen ersten Zug im Februar mitmachte und ursprünglich an 
die Etsch den Bündnern zur Hülfe bestimmt war. Es bestand 
aus 400 Mann, wovon 104 von den Zünften gestellt, die übrigen 
in einem ersten Anschlag nach alter Uebung auf alle Gemein- 
den der Landschaft zur Stellung verlegt wurden. Allein dieser 
Entwurf erhielt eine Berichtigung, indem man zweckmässiger 
Weise den Mannschaftsbeitrag des Freiamts, wie auch aller 
nordwärts der Stadt gelegenen Landschaftstheile von dem ober- 
ländischen Fähnlein abtrennte und der nach Schwaben be- 
stimmten Panner zutheilte, wogegen umgekehrt das Volk vom 
rechten Seeufer und der Herrschaft Grüningen in vermehrter, 
zum Theil gedoppelter Zahl jenem Fähnlein zugewiesen wurde. 
So war es wohl auch für den zweiten oberländischen Zug 
angeordnet. Am 28. März marschirte dieses Fähnlein von 
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Rapperschweil nach Wesen, hielt gieichen Abends den ^e^ 
dachten Sturm auf dem See aus und stand am frühen Morgen 
bei oder jenseits Azmoos im Angesicht des Feindes. Daäs 
das Fähnlein nicht am ersten Tage in seiner vollen Stärke ein- 
traf, ist leicht zu vermuthen, und daher mag auch die Angabe 
in Fehrs Chronik kommen, welche in Abweichung von d«fi 

^ übrigen dasselbe nur mit 300 Mann aufführt. 

'^ Länger dauerte es, bis auch die Zuzüge der entferntem 

eidgenössischen Orte eingetroffen waren. Der Feind blieb in- 
dessen ruhig in seinem Lager bei Frastenz, und während einiger 
Tage äusserte sich die kriegerische Thätigkeit beider Theile 
in unbedeutenden Scharmützeln, zu welchen besonders die 
Slreifpartelen Veranlassung gaben, welche der kühne Freiherr 
von Sax über den Rhein führte, nicht wie man meinen sollte, 
um blossen Muthwillen zu verüben, sondern um Nachrichten 
von des Feindes Stärke und Stellung einzuziehen. Zu diesem 
B^hufe wurden einige Gefangene gemacht in Abweichung von 
einem Tagsatzungsbeschlusse vom 11. März: ,,Soll jeder an 
die heiligen schweren, keiner unser Finden nit gefang^a zu 
nehmen sunder ze todt erschlachen, als unser Altvordern je- 
welten brucht haben.^ 

Einer längern Unthätigkeit des eidgenössischen Heeres 
müsste ein haldiges Ziel gesteckt werden, sonst lief man Ge- 
fahr, das Volk auseinandergehen zu sehen* Es wurde also 
beschlossen, den Rhein zu überschreiten, wie üch aus folgeo^ 
dem Schreiben der Zürcher Hauptleute an Burgermeistetr und 
Rath ihrer Stadt ergibt: 

jyUewer Wisheit lassen wir wissen, dasa vff hüt wir Eidt- 
gnonn by einander versammelt gewesen vnd vns geeint band, 
vff mom mitwuch imNanuiien Gots vber Rin ze rucken vnd 
vuser puntgnonn V'On pünden mit Iren Büchsenmeister viHl 
büchsenfür das a^hloss Gutemburg zu llgen befölhen, die oueh 
des begert honnd. vss der ursach -das »Inen. laölieh schloss tmi- 
lidig sig. Zudent i^ind die vdn sangans vrbü(;tig,-)ir6 erUknaben 
oueh. für da^isohloss. Beschicken in meinung das schloss -mit 
graben zu nötten vnd hoffen darby sölich schloss in wenig 

Hist. Archiy XIV. 5 
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tagen zu erobern. Also werden wir mit den zeychnen vnd 
vnser macht inn dörfern vnder fudatz by einandem bliben. 
Dann wir warlich bericht sind, wo wir eidghonn das schloss 
Guttemberg belegem wurden so wurden die von Feldkilch 
sölich schloss mit ir macht entschütten; wo nun sölichs be- 
scheche, were vns lieb, dann wir an dem end grossen Vorteil 
hätten zudem sy von uns nit an (ohne) schaden kommen moch- 
ten. Ob aber sölichs nit beschechen, wurden wir vns wyter 
vnderreden vnd üch vnser anschlag vnd handlung berichten.* 

Es folgt dann die von uns früher angefahrte Danksagung 
für Brot und Bitte um Salz. Die Worte „mit den Zeichen und 
unser Macht* verstehen wir also, dass auch diessmal das Zür- 
ch ersehe Fähnlein nicht unterschlagen wurde und daher die 
Mannschaft unzertrennt blieb. Ob aber „unser Macht* ledig- 
lich den nämlichen Gedanken verstärkt oder den eidgenössi- 
schen Gewalthaufen bedeutet, möchten wir uns erklären lassen. 
Der Brief ist datirt Zinstag vmb mitnacht nach Ostern Ao. 1499 
und unterzeichnet von Hoptlüt fenner vnd ret von Zürich zu 
Werdenberg ligende. 

Wäre unter Zinstag nach Ostern der Osterdienstag ver- 
standen, so würde dieser auf den 2. April fallen, der Rhein- 
übergang demnach am 3. April vor sich gegangen sein, und 
wirklich schreibt Tschudi: „Diess beschach am andern Tag 
Aprellen,* mit dem Beifügen, die Schwaben haben die Eid- 
genossen auf die Ostereier eingeladen. Anshelm hingegen gibt 
den 11. April Donnerstag nach der Osterwoche an und Spre- 
cher lässt die Bündner am 10. April von Meyenfeld aufbrechen. 
Letztere Angabe, dass erst in der zweiten Osterwoche der 
Rheinübergang erfolgte, ist wohl die richtige; denn Tschudi 
widerspricht sich selbst gedoppelt, erstens indem er sagt, die 
Zürcher seien 14 Tage zu Werdenberg gelegen, was ebenfalls 
wenigstens bis zum 10. April geht, und dann wieder als er 
schreibt, man habe acht Tage vor Guttenberg gelegen, von 
wo man am 20. April aufbrach, über welch' letzteres Alle ein- 
verstanden sind. So muss also! Hauptmann Göldlins Schreiber 
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den Dienstag nach derOsterwoche gemeint haben, welcher 
mit dem d. April zusammentrifft. 

Das eidgenössische Heer rückte demnach am fO. April bei 
Schaan und Vadutz ins Lager, um den bei Frastenz verwei- 
lenden Feind zu beobachten; die Bündner legten sich vor Gut- 
tenberg. Das Schloss steht an dem Fusse des Luziensteiga, 
nächst dem Dörfchen Klein -Mels, auf einem Felskegel. Das 
Geschütz der Belagerer bestand aus zwei Feldschlangen und 
einer halben Karthaune. Die Kugel der letztem war, heisst 
es, von der Grösse eines Hutes. Denkt man sich hiebei die 
gerundete Gupfe eines altmodischen Bauernhutes und zieht 
von dem Umfang ein massiges, von der Phantasie etwa zuge- 
setztes wieder ab, so wird die 24pfündige Kugel herauskom- 
men, welche auch dem Kaliber der halben Karthaune entspricht. 
Dieses Stück zersprang nach den ersten Schüssen; die beiden 
Feldschlangen aber waren von zu kleinem Kaliber, um als 
Mauerbrecher dienen zu können. Auch spotteten die Bela- 
gerten über deren Wirkungslosigkeit, indem sie die getroffenen 
Stellen der Mauer mit Besen abwischten. Der ebenso tapfere 
als wachsame Schlosshauptmann hiess Ulrich von Bamschwag. 

Auch die Kunst der Erzknaben von Sargans war bald am 
Ende. Die Versuche, das Schloss zu untergraben, scheiterten 
an der Härte des Gesteins. 

Schon aus Hauptmann Göldli's Aeusserungen lässt sich 
abnehmen, dass weniger die Hoffnung auf Gewinnung des 
Schlosses, als die Absicht, das feindliche Heer aus seiner Stel- 
lung hervorzulocken, dieser Belagerung gerufen hatte. Das 
bestätigt besonders Anshelm: «ob dann Entschuttung käme mit 
denselben ze schlachen, daruf furnehmlich der Eidgenossen 
Herz stand dann sie nit Gezüg hattent, Vestinen und Schloss 
zu stürmen und zu brechen.'* Der Vortheil, dessen Göldli 
erwähnt, welchen die Stellung von Schaan darbietet, besteht 
in einer schmalen Fronte, weiche zur rechten an das Gebirge, 
zur linken an einen in der nassen Jahreszeit, wenigstens für 
Reiterei, nicht gangbaren Sumpf sich stützt. Oberflächliche 
Beschauer kjommen bei dem Anblick einer weiten, mit Wiesen 
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befteokten Ebene leicht auf den ^Gedanfkeii, welch' schöner 
Reiterangriff hier auszuführen wäre^ und es mögen auch schon 
ifalsdie XJräleile über<Eriegsereigmsse aus solcher irrthümlicher 
Auffassung hervorgegangen sein. Man verglast dann, dass der 
Bauer, welchen man mit seinem leichten Fuhrwerk dort herum- 
^Bdiren sieht, die festem Stellen kennt, die andern ausweicht, 
überhaupt nur während weniger Wochen, ^er Sonunerszeit 
jenes Erdreich befahren kann, dass aber eine Beitermasse, 
wenn sie auf weichen »Boden ^eräth , sich mit Mühe heraus- 
windet, tind wenn sie es vollends unter feindlidiem Gewehr- 
feuer tbun muss, grosser Einbusse ausgesetzt i$t. 

Einer Schlacht sahen die Eidgenossen um so trostlicher 
entgegen, als ihnen 1>edeutende Yerstärkungen zugekommen 
waren. Diese kamen hauptsächlich aiHS den anstossenden Grenz- 
landschaften, vielleicht auf die Kunde des Rbeinubergangs und 
in der Hoffnung nächst bevorstehender Arbeit und Beute, in- 
dess von den entfernter Wohnenden Einige scheinen :nach 
Hause gekehrt zu sein. Das auf 600 Mann angeschlagene Zür- 
cher iFähnlein zählte nur 425 Mann; die 800 Luzemer waren 
auf 600 herabgekommen, auch von den Wagenthalern war ein 
Dritt heil abgegangen. Dagegen zählte Schwyz mit Toggenburg 
statt der anfanglichen 1000 nunmehr 2061 Mann, die Appen- 
zeller statt 500 jetzt 930, die Bündner anstatt 1000 jetzt 1600, 
das gesammte Heer anstatt der anfönglichen 7000 nunmehr 
9830 Mann, insofern nämUch die späterhin zum Behuf der Ver- 
theilung der Wallgäuer- Brandschatzung gemachten Eingaben 
in guten Treuen verfasst wurden. Folgendes ist das darüber 
vorhandene Verzeichniss : 

j^'Hernach stat geschriben wie vil jeder Ort lüten gehept 
hat zu Frastiz 

Zürich 425 

Luzern 600 

Uri 720 

Schwyz on Turtal 1410 

XJnd^wald 560 

'üebertrag 871S 
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Uebertnag 


37fö 


Zug 


200 


GlarnsR 


622 


Ga»tel 


113 


Gamg 


48 


Waggenfal 


199 


Statt aant gallen 


553 


Appenzell 


930 


Gotzhusifit von Santgallen 


300 


Byntal 


nütz 


Oberland 


487 


Herr von sax 


160 


dry pünd U8 Oharwalchen 


leoo 


Werdenberg 


196 


Bapperschweil 


56 


Toggenburg 


651 



Summa summarum aller knecht 9830/ 

Aus denjenigen Landsdiaften und Orten, welche den jetzi- 
gen Kanton St. Gallen bilden, im Ganzen 2564* Mann; unter 
Oberland ist Sargans zu verstehen« Die Rheinthaler hüteten^ 
wie es scheint, ihre Grenze. 

Mit Sicherheit ist wenigstens: anzunehmen, wie Glutz an-^ 
deutet, dass das Kriegsheer höchstens die hier angegebene 
Stärke hatte. Von anderm Feldgeschütz, als den schon er- 
wähnten zwei Schlangen der Bündner, finden wir nichts auf- 
gezeichnet und von Reiterei nur der Reisigen des Freihertn: 
von Sax erwähnt. Einen obersten Hauptmann dieses* HeepecM 
sehen wir nirgends als solchen genannt;: alle Ansehläge> und' 
Anordnungen scheinen demnach auf freiwilligem Einverständ- 
nisse von ein paar Dutzend selttstständiger Führer beruht zn^ 
haben. Allerdings Hess die Einfachheit der damaligen Taktik: 
solches eher za, als es in unserer Zeit thunlioh wäre. Esi 
zeugt aber far einent hohen Gradi von Einsicht und Kriegs!-' 
evfahrung sämmtHcher Hauptleate^ dass^sie sich so gut zu verw. 
ständigen wussten. 
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Die Hoffnung der Eidgeikossen blieb unerfüllt, der Feind 
verharrte in seinem Lager, und so wurde nun am 19. April 
auf die Kunde von dem Siege der Eidgenossen im Schwader- 
loch der Entschluss gefasst, den Feind in seiner Letze aufzu- 
suchen. Offenbar kam der Anstoss zu diesem kühnen Unter- 
nehmen von dem Hauptmann der ürner, Heinrich Wolleb. 

Die Wolleb in Uri waren, gleich dem Rudolf Reding von 
Schwyz, entschiedene Anhänger, vielleicht Miethlinge der Krone 
Frankreich und gleichsam die Schutzpatrone der Reisläufer. 
Das Geschlecht der Wolleb stand (nach Leu) in Uri und Ursem 
seit älterer Zeit in Ansehen, und ein Heinrich Wolleb, mög- 
licher Weise der Held von Frastenz, machte schon den bur- 
gundischen Krieg mit. Seit 14Ö2 wird Heini Wollebs mehr- 
mals mit Bestimmtheit gedacht. Im Jahr zuvor soll er nebst 
seinem Bruder und ihrer Gesellschaft durch Florentiner be- 
raubt worden sein. Nun nahm er sich heraus, den Florentiner 
Kaufleuten nach seinem Vorgeben mit Erlaubniss des Guber- 
nators Herzog Philipp, auch eines Franzosenfreundes, auf sa- 
voyischem Gebiete aufzulauern, ihr Geleit niederzuwerfen und 
die zu berauben. Dier Bande wurde eingefangen, Einer gehenkt, 
Andere eingesperrt, und nur auf Verwendung der Städte Bern 
und Freiburg wurden die Wolleben auf Urfehde losgelassen. 
Kaum waren sie ledig, so machten sie mit Zustimmung der 
Regierung von Uri den Anschlag, unter dem Beistand ihres 
zahlreichen Anhangs in. den Ländern einen eigenmächtigen 
Kriegszug nach der Waadt auszuführen. Bern legte sich aber« 
mals ins Mittel, und die Herzogin von Savoyen musste in Folge 
eines Tagsatzungsbeschlnsses vom 1. April 1492 sich gefallen 
lassen, den Wolleben fünftausend Gulden und allen bei der 
Sache bemüheten Tagherrn ansehnliche Sitzungsgelder zu he^ 
zahlejüi, die Gefangenen frei zu lassen und den Gehenkten christ-» 
lieh zu bestatten. Inzwischen fahren die Wolleben fort, in 
ihjter Befehdung der Florentiner die Strassen unsicher zu ma- 
chen, 80 dass «Kaufleute und Andere in der Eidgnossschaft' 
nicht mehr sicher wandeln konnten; sie verletzten selbst das 
österreichische Gebiet und brachten durch die darüber erho- 
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benen Beschwerdeiv. diejenigen Schweizerstätide, welche nicht? 
in Frankreichs Interesse den Krieg suchten, ini Verlegenheiten.' 
Im Jahr 1494 erscheinen die; Wolleben untdr denen, welche 
wider die gemessenen Befehle der schweizerischen Obrigkeitenl 
im französischen Heere nach Neapel zogen, und kaum sind sie 
mit ihrem Geld zurückgekehrt, so wiegeln sie 1495 der Eid- 
genossen Knechte haufenweise auf, dem König von Frankreich 
eigenmächtig, unbekümmert um den Willen der Obrigkeiten^ 
wider Mailand beizustehen. Heini Wolleb namentlich schrieb 
an gemeine Eidgenossen, wie die Knechte mit Bezahlung und 
Anderm von den Franzosen gut gehalten seien. Im nämlichen 
oder dem folgenden Jahre soll Heini Wolleb einen Haufen von 
3000 Mann an die spanische Grenze nach Perpignan gefahrt 
haben. Bald darauf, traf seinen Bruder Peter der Verdacht, 
am König untreu geworden zu sein und sich niit Mailand ein» 
gelassen zu haben. Wirklich versuchen die Brüder 1497 einen 
Ueberfall des Schlosses Masox, um es für den Herzog von 
Mailand zu gewinnen. Da aber dieses Unternehmen missglückt, 
so zieht Heini Wolleb, uneingedenk der geleisteten Zusage^ 
der Florentiner Gut in der Eidgenossenschaft nicht mehr an- 
greifen zu- wollen, eine neue Gesellschaft zum Behuf eines 
solchen Strassenraübes zusammen. Gegen diese wurde nun 
doch mit Nachdruck eingeschritten^ und es scheint, dass Wolleb 
in Luzern festgenommen wurde; denn er schwur daselbst an 
die Heiligen, desswegen vor klein und grossen Räthen am Riech- 
ten zu erschemen. ;Kailm war er ledig, so vehnass er Sich, 
V gegen ehrbare Leute ^ Drohungen auszustossen^ so gegen 
den Schultheiss Seiler von Luziern, welchem er zuredete, er 
sei an gemeiner Eidgnossscbaft und an seinen Herren von 
Luzern ein wissentlicher BÖsew'icht. Alle Schritte der Tag- 
satzung, von Uri WoUebs Gefangennahme und Stellung vor 
den Richter zu erliuagen, blieben fruchtlos, so mächtig war dau 
selbst sein Anhang. Es beschloss endlieh äin 24^ Jänner 1496 
die Tagsatzung.: Sobald WoUeb' wieder anheimisch vrird, so 
soll juau' in jedem Ort, wo er betreten wird, ihn anhalten, dem 
Schultheiss Seiler zu Rech« .zu steten. Unter allen diesen 
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€Sre&d)iohten hat6e Heini WoUelr bis ssum Ausbi^nche des Sc^wa- 
benkrieges den Ruf ein^b ,^frit9oheh und kriegsberidtten)^ Haopt^ 
HMUUis sich erworben« So bezeichnet ihn: Aii«heliki, der Wol» 
Mb Fehler nicht beschönigt. „Wa^ gar anschlegig/ bezeugt 
auch Feer. Dass er ein Ha'»ptbeforderer dieses Krieges war, 
erklärt äich'(»dion ans »einem Verhältnisse zu Frankreich, welcüe 
eine Untreue, wie die schon erwähnte, als eine in damaliger 
Zeit häufig vorkommende, kleine Abwechslung nicht auf die 
Dauer trüben konnte. Gleich nach dem ersten Ausnarsch anr 
die Grenzen Anfangs Februar hatte das Einschreiten der Frie- 
denspartei einen Waffenstillstand erwirkt, als unmittelbar darauf 
dfiS/ Anzünden eines Hauses zu Klein-^Mels die Feindseligkeiten 
wieder zum Ausbruch brachte. Als Urheber dieses Braiides 
findet man die beiden Wolleben angegeben. Heini Wolleb, wel- 
cher zuvor auf Mahnung der Graubündner an Uri jenen mit 6§0 
Mann über die Oberalp zugezogen war, führte sein Volk nicht 
ica nämlichen Weg nach Hause, sondern in das Sarganserland 
hinaus, von wo die Eidgenossen noch nicht abgezogen wat^en^ 
Ufid nahm von einigen, wie es heisst, mit ein paar Schüssen 
begleiteten Sehmähworten, welche von den Zusätzern des 
Schlosses Guttenberg über den Rhein herüber erschallten, Ver- 
anlassung, Nachmittags um 3 Uhr mit einigen Mann zu Ross 
ubd zu Fuss durch den Strom zu setzen und jenes Feuer ein«- 
zulegen, worauf er, da inzwischen alles Volk der Umgegend sich 
in Waffen erhob, unverzüglich über den Fluss zurückkehrte. 

So viele Feinde sich aber Heini. Wolleb durch seine Ver- 
achtung der vaterländischen Gesetze und seine Gewaltthätig- 
keiten unter den achtbarsten Eidgenossen zugezogen hatte, so 
wurden dagegen., sobald es zum Kriege kam, diese Vergehen 
über seinen grossen kriegerischen Eigenschaften vergessen und 
letztere zum Nutzen des Vaterlandes zu Ehren gezogen. Als 
nach der Schlacht im Hard, in welcher ein Hans Wolleb «r- 
iKdilagen ward, die Eidgenossen nach Hause gezogen wallen 
und bald darauf die Bündner auf den Grenzen des Eng4dihi^ 
und im Münsterthale mit den Feinden zum Schlagen kamen, 
sclnrieben die Bündner dto Eidgenossen um Hülfe und .um 



iin Jahr 1499. 73 

einZustitz ins Wallgöw^ (Ansheläi)v Damals -wurde dem Heini 
Wolleb auf seine Bitte und seiner Landesobem Gefallen ver- 
göbnt, mit 20 Knechten zu ihnen zu ziehen. Diess geschah im 
MariB. Jetzt im April steht er wieder an der Spitze seiner 
ürlie» und Urserer bei'm oberiändischen Heereshaufen. »Nun 
hottend hievor, schreibt Diebold Schilling, Gmein Eidtgenossen 
H^nri Wolleben erlaubt, an selbem End mit etlichen Knechten 
zc volgen, doch sondrigs nüt anzefahen. Derselb Heini Wolleb 
hat so viel Fleiss und Mannheit ankehrt und die Letze besich- 
tiget, dass er immer für sich selber den Eidtgenossen auch das 
kund thet. Demselben und andern da ward da glauben geben 
und angehends darzu gethan.'' Der von den Graubündnem 
nachgesuchte Zusatz ins Wallgäu wurde also auf eine durch 
Wolleb mit 20 Knechten ausgeführte Erspähung eingeschränkt, 
welche insbesondere eine wiederholte Besichtigung der Letze 
begriff. 

In der Nacht aber vor dem Aufbruche zur Schlacht ver- 
schaffte man sich noch insbesondere die Gewissheit, dass die 
Biewachung der Höhe des Royenberges vom Feinde versäumt 
sei- Darüber berichtet uns die Reimchronik des Schulmeister 
Lenz, Heini sei bei einer Besichtigung der Letze am Tage vor 
itt Schlacht auf den Feind gesiossen, worüber sich ein Schar-* 
mhtzel erhoben, das Niemandem das Leben gekostet habe. 
Dabei sei aber Einer aus Meiningen (Dorf im Vorarlberg) zum 
Gefangenen gemacht worden,; und durch diesen habe man die 
genaueste Auskunft über die feindliche Stellung eHialten. In 
der folgenden Nacht sei dann durch eine Gesellschaft (Com- 
pagnie, oder hier: Patrouille) der Berg erstiegen und nirgends 
eine Wache gefunden worden, so dass diese Gesellen mit Got- 
tes Hülfe glücklich hinauf und wieder herab gelangt seien. 
Prugger hingegen schreibt und im Vorarlberg hat sich auch 
im Volke die Sage erhalten, der Wegweiser der Schweizer 
sd „ein falscher und geldbegieriger Bauer', mit Namen Uli 
Marias von Schan ob der Kirche, gewesen, und Prugger fugt 
hinzu: „Dieser Verräther wird zu ewiger Gedächtnuss zu Fra- 
stwta f^ria tertita rogationum das ist an dem mnstag in der 



74 Die Scblaoht bei Frastenz 

Creutzwoeben da man vmb das Feld gehet, under wäbrender 
Procession öffentlich verlesen/ 

Neben Heinrich Wolleb wird unter den Hauptleuten des 
oberländiscben Heerbaufcns vorzüglich der Freiherr Ulrich 
von Sax genannt, dessen grösste Rriegesthaten indessen den 
spätern mailändiscben Zügen angehören. Ebenso ungehorsam 
den heimischen Gesetzen, als Wolleb, muss er nebenbei in der 
Sprache unserer Zeit dessen politischer Gegner gewesen sein; 
denn noch war kein Jahr verstrichen, seit er 3500 Schweizer dem 
König Maximilian, wir vermuthen, nach Oberburgund zugeführt 
hatte. Damals fehlte es bei den sich im Angesicht stehenden 
Schweizerschaaren der deutschen und französischen Heere im 
mindesten nicht am guten Willen, sich gegenseitig die Hälse 
zu brechen, indem nur die Bemühungen der heimatlichen Obrig- 
keiten diesem Unheil zuvor kamen; jetzt aber, nach neun Mo- 
naten, sehen wir diese Reisläufer zu Vertheidigung des Vater- 
landes in Einem Lager vereinigt. Den Freiherrn von Sax findet 
man in der Regel bei der Vorhut oder bei Streifparteien. Seine 
Reisigen, die einzige Spur von Reiterei bei dem oberländischen 
Haufen der Eidgenossen , sind belobt wegen ihrer Thätigkeit 
beim Streifen. Der Tummelplatz für diesen kleinen Krieg 
waren die Umgebungen des Schellenbergs, dessen Besitz zum 
Behuf der Einsicht in des Gegners Thun und Treiben beiden 
Theilen von Werth war, sowie es hingegen keinem dienen 
konnte, diesen Berg bei seiner vereinzelten Lage in die eigent-i 
liehe Aufstellung hineinzuziehen. Noch am 18. April fiel dort 
ein Scharmützel vor. ^^Auch wissen* (möget ihr wissen), schrei* 
ben die Luzerner ihrer Obrigkeit, dass ,,ufF Donstag etlich 
unser Knecht sind gezogen an Escherberg mit ihnen zu schar- 
mützlen, do sind des Finden by 300 an sie gezogen, do haben 
wir sie mit dem Zeichen errett und haben Ihr auch 5 erstochen 
und 6 gefangen, die liegen zu Werdenberg und haben die 
Uebrigen "Wieder hinter sich in die Letzi gejagt." Vielleicht 
ist diess das nämliche Gefecht, dessen wir oben nach Lenz 
orw&hnten. In Etterlins Chronik heisst es: «Mit Hilf des Edelti 
fVommen Herrn Ulrich von Sachs, der nit der binderste was. 
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fing man an, die Schwäbischen durch gewisse Kundschaft su- 
chen.'' So sehen wir, wie die Einen die Ehre des Schlacht- 
plans für Wolleb, die Andern für Ulrich von Sax in Anspruch 
nehmen. Nicht unmöglich ist es, dass in Folge getroffener 
Verständigung der Freiherr mittelst seines Scharmutzirens des 
Feindes Aufmerksamkeit nach dem Scheilenberg lenkte, indess 
Wolleb in alier Stille den Royenberg besichtigte. 

Der Aufbruch des Heeres war auf die früheste Morgen- 
stunde des 20. April angesetzt. Inzwischen war das Ergebniss 
des abgehaltenen Kriegsrathes dem Feinde nicht lange ver- 
borgen geblieben; denn noch um Mittemacht erging durch das 
ganze Wallgau der Sturm. Daraus ist zu schliessen, dass der 
Kriegsrath vor ganzer Gemeinde abgehalten oder doch seine 
Beschlüsse dem Volke laut verkündet wurden, oder auch dass 
man sich nicht die Mühe gab, andere, den bevorstehenden 
Aufbruch verrathende Vorkehrungen, wie das Einziehen der 
Aussenposten, das Abbrechen der Zelten, das Bepacken der 
Wagen und Tragthiere auf den geeigneten Zeitpunkt zu ver- 
schieben. 

In der Nacht also erhob sich durch das Wallgäu alles Land- 
volk und eilte, das königliche Heer bei Frastenz äu verstär- 
ken. Ausdrücklich bemerkt Stumpf: „Deswegen sich auch die 
Landlüt mit ir Gwer zum Huffen machetent.* Nach Pirk- 
heimer bestand dieses Heer aus 400 tüchtigen Reisigen und 
6000 Mann Fussvölk. Wenn die Schweizerchroniken dessen 
Stärke auf 14 — 16,000 Mann anschlagen, so darf solches nicht 
befremden. Uebertreibung der feindlichen Streitkräfte ist zu 
allen Zeiten und aller wärts Sitte gewesen, und jedenfalls ist 
in dieser Zahl Jeder mitbegriffen, der etwas einer Waffe ähn- 
liches mit sich trug, vielleicht auch die zahlreichen Köpfe des 
müssigen Trosses. 

Im Allgemeinen scheint die Zusammensetzung des könig- 
lichen Rriegsheers von solcher Art gewesen zu sein, dass seine 
Führer alle Ursache hatten, dasselbe nicht aus seiner festen 
Stellung herauszuführen. 01> und welcher schwäbischen Bun- 
desgenossen Kontingente bei Frastenz gefochten haben, geben 
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unsere Quellen nicht an. Diejenigen Kontingente, welche dem 
ursprünglichen Plane gemäss nach der Grenzstreoke zwischen 
Granbünden und dem Bodensee befehligt waren, die von Ulm, 
Giengen, Memmingen, Biberach und der meisten oberschwä« 
bischen Reichsstädte, Stifter und Herren, waren in der Schlacht 
im Haard vernichtet worden und schwerlich wieder hergestellf, 
sondern vielleicht höchstens in schwachen üeberresten vertreten. 
Wenn bei dem Geschütz zwei Stücke von Lindau gefunden 
werden, so gibt diess keinen Grund, um anzunehmen, dass auch 
Kriegsvolk von Lindau beim Heere gestanden habe; denn die Bei- 
stellung von schwerem Geschütze pflegte auch unabhängig von 
derjenigen eines Mannschaftskontingentes zu geschehen« Kaum 
ist zu bezweifeln, dass in der von Pirkheimer gegebenen Zahl 
von 6006^ Mann königlichen Fussvolkes nur der kleinste Theil 
wirkliche Söldner, Kriegsleute von Beruf, sondern dass das 
Meiste, auch abgesehen vom wallgäuischen Landsturm, auf- 
gebotenes Landvolk aus dem Tirol und der vordem Landschaft 
g-ewesen ist. 

Bekanntlich ist in alter und neuer Zeit der leibeigene Bauer 
zur Landesvertheidigung weder verpflichtet, noch berechtigt. 
In solchen Ländern hat man die Bewaflnung der Bauern stets 
als einen letzten Akt verzweifelter Nothwehr betrachtet. Der 
bewaffnete Bauer wendete seine Waffe nur allzu gern, wo 
nicht unmittelbar wider den eigenen Herrn, doch zum minde- 
sten gegen dessen bestes bewegliches Besitzthum, das edle 
Wild. In der Regel war eine Bauernbewaffnung von einer 
gräulichen Verwüstung der eigenen Besitzungen unzertrennlich. 
Daher sieht man oft, wie der Adel es vorzieht, sein Schicksal 
der Laune des ergrimmtesten ebenbürtigen Gegners anheim- 
zustellen, ehe er die eigenen Bauern bewaffnet. Anders ver- 
hielt es sich im Tirol und im Wallgäu. Im Tirol war der 
Bauer ein Landstand und hatte das Recht und die Pflicht, die 
Waffen zu tragen. Bei der Uebergabe dieses Landes an Oester- 
reich im Jähr 1363 war ihm dieses Recht bestätigt worden. 
Das Wallgau wurde 1391 der Leibeigenschaft entlassen, und 
anch in 'dieser Landschaft bestand allgemeine Wehrpflicht; 
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namentlidi wurde schon sek alter Zeit das Sehützenwesen 
-obrigkeütlich ! unterstützt Wie wir aber bereits die Unvoll- 
konunenheit der damaligen Fetierwaffen nachgewiesen haben, 
so müssen wir noch beifügen, dass erst 1498 die gezogenen 
Bohren aufkamen, aber wegen ihrer Kostspieligkeit vom ge- 
meinen Mann nicht angeschafft werden konnten. Ein von König 
Maximilian erst im Februar oder März (Mittwoch nach Sonntag 
Judika in Fasten) 1499 erlassener B^ehl, den Büchsensohützen 
in^Feldkirch jäfarlidi fl. 12 rheinisch abzureichen, war bis zum 
20. April schwerlich zu fruchtbringender Vollziehung gelangt 
-und erstreckte sich kaum über die Stadtmauer hinaus. 

Man unterschied zwischen Büchsenschützen und ^gemeinen 
(gesammten) Armbrustschützen ". Letztere bildeten die weit^e 
Gremeinsc^haft, erstere die engere Genossenschaft. Wenn also 
in den Schweizercfaroniken von 12 — 1500, bei Fehr sogar von 
3000 Schützen der Feinde die Bede ist, welche bald einfach 
als Schützen, bald als Hakenschützen, dann Büchsenschützen, 
Handbüchsenschützen bezeichnet sind, so darf man füglich 
deren eine grosse, wo nicht die mehrere Zahl noch mit der 
Armbrust bewafBoLet sich denken. Dass Armbrust- und Haken- 
schützen vermischt fochten, lässt uns auch ein Vers des wackern 
Lenz in einer seiner Schlachtbeschreibungen errathen: 

i^Büchsen, Armbrost tetten krachen.' 

Auch Augustin bemerkt, man habe damit angefangen, einige 
Mann mit Handrohren unter die Fähnlein der Armbrustschützen 
zu geben. Es ging diess um so eher ^, als die sichere Trag- 
weite des Hakens diejenige einer guten Armbrust um so gar 
Vieles nicht übertreffen mochte. 

Als einen beachtenswerthen Bestandtheil des feindlichen 
Heeres bezeichnen unsere Chroniken den stählernen Haufen 
mit dem Beifügen, es seien der Mehrtheil Erzknappen aus 
d^n Etschland gewesen. Soll ihre kriegerische Benennung 
auf eine stattliche Büstung, ihr Beruf auf handfeste Männer 
scfaliessen iassen^ so kann dagegen unsere Vorstellung von 
ihrer Kriegstüehtigkeit nur geschwächt werden, wenn wir 
auch diese Schaar in dem Schreiben der Luzerner als Bikbaen- 
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schätzen bezeichnet finden, sei es nun, dass sie wirklich Feuer- 
gewehre führten oder dass dies schon damals die übliche Be- 
zeichnung der tirolischen Landwehr, hoch heutzutage Landes- 
schützen genannt, gewesen ist. Noch haben wir nämlich zu 
bemerken, dass unter Elschland oft das Tirol im Allgemeinen 
verstanden wird. Die wirklichen Etschiänder fochten damals 
an den Grenzen des Münsterthaies und Engadins; diese Erz- 
knappen des stählernen Haufens hingegen dürften vielmehr aus 
den Bergwerken des Unter -Innthales, von Schwaz, Ratten- 
berg u. s. f. hergekommen sein. 

Wenn nach allem diesem in der Gesammtheit des feind- 
lichen Fussvolks die Zahl geworbener königlicher Söldner oder 
ächter Landsknechte sehr klein sein musste, so war wohl auch 
deren Vertrauen auf einen sichern Erfolg in offener Feldschlacht 
im Hinblick auf die ihnen als Kampfesgefahrten beigegebenen 
Landwehren ein sehr geringes. Wie scharf nämlich schon da- 
mals zwischen Kriegs volk von Beruf und blosser Landesbewaff- 
nung unterschieden wurde, wie jenes schon damals sich als 
die wahre und einzige Stütze des Thrones betrachtete, das 
spricht sich in folgenden Worten des Liedes der Lands- 
knechte aus: 

Lantzknecht tut man brysen 

Sy hands mit dem Romschen Rych 



O küng halt sy in Hut 

Du magst jetzt nüt geschaffen 

On die frommen Lantzknecht gut. 
Uebrigens darf man sich nicht vorstellen, dass allenthalben, 
wo die Schweizerchroniken von Landsknechten erzählen, solch' 
geworbenes Kriegsvolk darunter zu verstehen sei. Oft werden 
die Feinde in Bausch und Bogen Landsknechte genannt. Den 
Namen Landsknecht erklärt Lenz daher, dass diese Knechte 
um Land gekrieget haben, welches ihr König früher eingebüsst 
hatte. Sie setzten eine Ehre darein, sich mit den Schweizern 
zu messen, und duldeten darum auch keinen solchen in ihren 
Reihen : 
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Wolten kein Swytzer haben 

Bei In (ihnen) dieselben Rriegsknaben. 

Das Beste, was von Landsknechten im Schwabenkrieg zur 
Verwendung kam, war die aus Geldern heraufgezogene Schaar, 
welche bei Dornach erst nach scharfem Kampfe unsern tapfem 
Vätern die Ehre des Tages uberliess. 

Es bleibt uns noch das Geschütz und die Reiterei des 
königlichen Heeres zu betrachten. Schwerlich befand sich bei 
demselben mehreres Geschütz, als dasjenige, welches die Eid- 
genossen in der Schlacht eroberten. Dieses waren drei Stücke, 
jedes von 3 Zentnern, und 2 Stücke, jedes von 2 Zentnern. 
Schossen sie Eisen, so lässt dieses Gewicht der Rohre auf 
Kugeln von höchstens 1^/2 bis 2 Pfund schliessen; schössen sie 
aber blosse Steinkugeln und Hagel, so war der Kaliber zwar 
schwerer, aber die Tragweite um so geringer. Rechnet man 
hinzu, dass ein solches Stück höchstens all' Viertheilstund einen 
Schuss abzugeben im Stande war, so konnte diese Artillerie 
in der Schlacht kein bedeutendes Gewicht in die Schaale legen. 
Mit den Reisigen endlich war nur da etwas Entscheidendes 
auszurichten, wo der Boden weder zu bergig, noch zu weich 
sich erfand; ein solches flaches und festes Erdreich aber ist 
bei Frastenz gar nicht, und in Feldkirchs weiterer Umgebung 
nur abwärts gegen Rankweil auf der Brederiser Haide zu trefi^en. 
Alles zusammengefasst, darf wohl geurtheilt werden, dass das 
feindliche Kriegsheer bei Frastenz in Verbindung mit dem 
Landsturm dem eidgenössischen Heere zwar an der Zahl über- 
legen war, an Tüchtigkeit und Ausrüstung aber demselben 
für die Bedürfnisse der damaligen Fechtart um Vieles nach- 
gestanden hat. 

Auch in Beziehung auf die Führung war das deutsche 
Heer nicht so gut bestellt, wie das eidgenössische, wenigstens 
fehlte bei jenem unter den Hauptleuten das gegenseitige gute 
Einvernehmen. Die Volksmeinung wollte den Vogt zu Feld- 
kirch, Johann von Königsegg, als den tüchtigsten zum obersten 
Hauptmann bestellt wissen; allein er musste dem vornehmem 
Hans von Bodmahn, welcher, wie es heisst, 2000 seiner eigenea 
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Leute beim Heere hatte, den Vortritt lassen. Prugger bemerkt, 
der von Bodmann sei kein gut^ Soldat gewesen und man habe 
den von Königsegg aus gelosia bintangesetzt ; allein es kann 
auch umgekehrt vermuthet v^erden, dem von Bodmann sei aus 
gelosia nicht gehorcht worden. Im Allgemeinen waren des 
Letztern Anordnungen nicht unzweckmässig. Die Stadt Feld- 
kirch zu behaupten, die Verbindung mit der königlichen Kviegs- 
macht in Schwaben offen zu behalten^ musste seine Hauptauf- 
gabe sein. So lange er diese erfüllte, war auch für das Tirol 
von dieser Seite her wenig zu besorgen. Der Gewaltshaufe 
lagerte daher hinter Frastenz, um nach Umständen dem über 
die Letze vordringenden Feind zu widerstehen, oder wenn 
dieser den frühern Zug auf Bankweil wiederholte , ihm über 
Gövis daselbst zuvorzukommen, oder auch ihn in den dortigen 
Engpässen mit einem Theilc des Heeres in der Fronte aufzu- 
halten und mit einem andern Theile über Feldkirch und AJten- 
stadt in den Bücken zu fallen. Die Beiterei lag nach Pirk* 
heinier in Feldkirch, welche Ortsbezeichnung wohl nicht buch- 
«ULblich zu nehmen ist, indem wohl auch ein Theil in den zum 
(Gebiete der Herrschaft gehörenden Ortschaften Altenstadt und 
ttiasingen mag gelegen haben, von wo sie ihre Vorwachen am 
roohtou Ufer der 111 vom Ardetzen bis zum Bhein aufsteUea 
und über die 111 hinüber nach dem Schellenberg streifen konnte. 
Uass aber ein Theil der Beiterei im Städtchen selbst lag, ist 
schon desshalb zu glauben, weil sie berechtigt war, die besten 
Quartiere für sich in Anspruch zu nehmen und ihr das Fuss- 
volk in solchem Fall weichen musste. 

Jene Letze, welche den Zugang zu dem Lager des könig* 
liehen Heeres, sowie nach dem Wallgau sperrte, erstreckte 
sich von den 8—400 Fuss tiefen, senkrechten Abstürzen des 
Mönohwalds oder Lenzengasts an der Ul quer über die Ein- 
sattlung zwischen dieser Ber^uppe und dem Boye^berg. Deu 
Mittelpunkt dieser Versdianzungen bezeichnet man noch heut* 
zutage zur Erinnerung !an den Schweizerkfieg mit dem Namea 
der t^alten Schweizerschanze^. Es ist hier ein weiter, kesael«- 
förmiger Baum «it verschiedenen wallföunigen Erhöhungen 
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unnkränzt, welche aber für die vor 360 Jahren bestandenen 
Erdwälle schwerlich um ein Zeugniss angesprochen werden 
können; denn seitdem mag hier noch einige Male Erde auf- 
gerührt und die Gestaltung dieser Aufwürfe vielfach verändert 
worden sein. 

Noch eine weitere Ausdehnung gibt Zellwegor der ver- 
schanzten Linie. Er denkt sich dieselbe ungefähr derjenigen 
ähnlich, welche die Oesterreicher 1799 und 1800 inne hatten, 
indem er den Ardetzen- und Blasenberg miteinschliesst. Diese 
wäre aber damals überflüssig und wohl auch unthunlich ge- 
wesen: überflüssig, weil Feldkirch fest genug war und darum 
diese äussere Linie keinen Zweck hatte; unthunlich, weil zu 
wenig Geschütz für die Vertheidigung der ausgedehntem Stel- 
lung vorhanden war. Auch waren es die Wallgäuer, welche 
ihr Land verschanzten ; die von uns bezeichnete Linie liegt auf 
wallgauischem Grund und Boden , die äussere hingegen hätte 
die Obstgärten und Weinberge der Feldkircher verderbt, wozu 
diese wirklich keine Ursache hatten, Hand zu bieten. Wir 
glauben uns demnach an den auf dem Plane der Umgebungen 
von Feldkirch zu Erzherzog Carls Geschichte des Feldzugs 
von 1799 mit punktirten Linien angedeuteten Umriss dieser 
Schanzen halten zu dürfen und machen uns davon im Weitem 
etwa folgendes Bild: 

Es waren zwei verschanzte Linien (diess fiel uns auch an 
Ort und Stelle sogleich auf). Die vordere Linie lief mit der 
Landstrasse von Vaduz nach Feldkirch parallel und bestrich 
sie vollständig, so dass dem Werke von dieser Seite nicht 
beizukommen war. Auf dem Hügel, welchen diese Fronte 
krönte, erhebt sich noch eine freistehende Kuppe, auf welcher 
eine geschlossene innere Schanze (Reduit) angebracht war. 
Der weite Raum von massiger Vertiefung, welchen der Boden 
hinter der vordem Linie einnimmt, wird von einem andern 
rückwärtigen Hügel vollständig eingesehen und bestrichen. 
Hier stand ein zweites geschlossenes Werk. Dasselbe war mit 
der vordem Linie mittelst Verhauen oder Palissadenreihen ver- 
bunden. Dadurch erhält das Ganze dieser Letze die Gestalt 

Hist. Archiv XIV. ß 
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eines mächtigen geschlossenen Werks mit Reduits und Ab- 
schnitten, üeber das Profil finden sich keine Andeutungen. 
In Merkles Geschichte von Vorarlberg ist sogar von Mauer- 
werk die Rede; allein weder vorhandene Trümmer, noch die 
Berichte der Chroniken unterstützen diese Angabe. Letztere 
drücken sich also aus: 

Tschudi: „Diss ward alls ein starke wohlgeordnete Letzi, 
als sie je kein Mann gesach, die was mit grossen Böumen, 
zwifölt, guten Bolwerken und Strich weerenen gemacht.*' 

Stumpf: ,;Diss war alls ein starke wolgemachte Pasty als 
sy je kein Mann gesehen hatt mit grossen Böumen zwyfach ver- 
legt und verzimberet, mit guten Schutzlöcheren und Strych- 
weeren." 

Anshelm: (Die Wallgäuer haben) »wie geschätzt ein un- 
gwinnliche zwifalte Letze von ruchen Bäumen, zu Frastenz 
von der 111 an untz an Lanzengasterberg geflochten. 

Demnach waren also die langen Courtinen von Pfahlwerk 
gemacht mit eingeschnittenen Schusslöchern, hingegen die aus- 
springenden Winkel (Bedans), in welche das Geschütz zu 
stehen kam, von Erde aufgeworfen. Solche nennt Fronsperger 
„Eckenschanzen mit ihren Streichwehren, um an den Ecken 
der Länge nach hinauszuschiessen und zu streichen." Der- 
gleichen wurden auch bei Wagenburgen angebracht. 

Die Strasse von Feldkirch nach Frastenz, mit welcher auch 
die von Vaduz kommende erst auf dem Reichenfeld nächst 
Feldkirch zusammenstiess, fand sich durch die Schanzen dop- 
pelt gesperrt und von allen Seiten umfasst. Diese Strasse lief 
bis über Fellengatter hinaus auf der Höhe fort und senkte sich 
dann erst nach Frasienz hinab. Um die Letze auch in Flanke 
und Rücken zu sichern, war am Fusse des Royenbergs, wel- 
cher damals höchst wahrscheinlich noch weiter hinab bewaldet 
war als heutzutage, ein Verhau angelegt, über dessen Aus- 
dehnung und Lage leider nichts zu finden ist. Aber nach dem 
Verlaufe bei seiner Umgehung und Ersteigung zu schliessen, 
muss er eine bedeutende Längenausdehnung, nämlich von der 
Letze bis zum Saminabach, gehabt haben. Seine Tiefe war 
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wohl nicht allenthalben ausreichend; es ist diess der Feihler 
der meisten Verhaue, weil man begreiflicher Weise zuerst in 
der Länge fortzuschreiten sucht. Dagegen ist sein innerer Bau 
zu rühmen, indem aus den Berichten zu ersehen ist, dass es 
ein Kreuzverhau war. 

Die Voraussetzung, dass die Schweizer versuchen könnten, 
die ganze Stellung' über den Royenberg zu umgehen, war von 
den feindlichen Hauptleuten nicht unberücksichtigt geblieben, 
denn sie legten, wie Tschudi schreibt, 300 Büchsenschützen 
2^uf den Berg Lanzengast (also hiess der Berg, daran die Letzi 
was) die do wehren sölltent, dass die Eidgnossen den Berg 
nit stigen möchtent, ob sie es understundint; sie verstiessent 
auch 1500 der freudigsten entweris am Berg, wenn die Eid- 
gnossen vor unter Augen an die Letzi stürmptint, dass sie 
entweris von oben herab in sie fielent; diess waren nun der 
mehrtheil Erzknappen die sich selbs das ze thun erbutent *. 

Ebenso eine anonyme Beschreibung des Schwabenkriegs: 
(Die Feinde) „ leitend der freudigsten wol 1500 uff den Berg, 
ob die Eidgnossen die Letzi vorzustürmtend, das sy dann bin- 
den an sy zugend vnd hattend auch ob 300 Büchsenschütz by 
innen, die soltend weeren, das die Eidtgnossen nit den Berg 
uff zugind*. 

Noch deutlicher Anshelm: ^Verordneten 300 Büchsen- 
schützen uf den Lanzengast, den Berg ze behüten vnd ver- 
stiessend in die Mitte des Berges 1500 wohlgerüster Knecht, 
so d'Eidgnossen ihre Letze unterstündent vor anzufallen, dass 
sie dann herab bysyts ihnen oder hinten an sie fielent. Diess 
warent vast Erzknappen die sich harzu mit viel Rühmens selbs 
erbuttend, hiess der stächlin Huff.'* 

Will man nämlich von Frastenz oder von Feldkirch aus 
den Royenberg ersteigen, so gelangt man vorerst auf die mehr*- 
erwähnten Höhen, auf welchen nebst der Letze verschiedene 
zerstreute Bergdörfchen, Galmist, Fellengatter, Amerlügen u..a. 
gelegen sind. Von diesem Gelände aus betrachtet, erbebt sich 
der Berg in pyramidalischer Gestalt, gleich einer einzigen, mit 
Wald überdeckten schiefen Fläche. Nor an der obern Kantj^r 
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ist eüii^ Ton Holz entblösste Alpe sichtbar; es ist diess die bei« 
läufig 3000 Fuss über die Dl sich erhebende Amerlüger Vor- 
alp, gemeiniglich das vordere Aelpli genannt. Ein auch für 
Pferde gangbarer Pfad führt den steilen Abhang umgehend 
über Amerlügen hinauf. Vom vordem Aelpli übersieht man 
das Thal der 111 vom Schellenberg bis weit in's Wallgau hin- 
ein und den Lauf des Rheines bis zum Bo'densee. Um dann 
dem' Kamm des Berges in seiner Richtung nach Süden zu fol- 
gen, ohne die verschiedenen, auf dem Ramme selbst sich er- 
hebenden Kuppen übersteigen zu müssen, schlägt man einen 
Pfad ein, der am östlichen Abhang längs dem Saminatobel 
durch einen Wald sanft aufwärts nach der Alp Saroja, auch 
das hintere Aelpli genannt, und von dieser zu den felsigen 
Gruppen des Prophezeikopfs fuhrt, welche man die drei Schwe- 
stern heisst. Nach dem hintern Aelpli müssen die 300 Schützen 
bestimmt gewesen sein, nach dem vordem der stählerne Haufe; 
doch mag anfänglich ein Theil des letztern noch am Abhänge 
gegen Amerlügen Halt gemacht und so j^entwäris am Berg' 
gestanden haben. 

Der Eidgenossen Anschlag (Angriffsplan) ging nun dahin, 
die Letze rechts am Abhang des Berges oberhalb Galmist, Fel- 
lengatter und Amerlügen längs dem äussern Saume des Ver- 
haues zu umgehen. Diess war die Aufgabe des Gewalthaufens; 
sie konnte aber nicht vollzogen werden, so lange der Feind 
die Höhe des Berges, besonders das vordere Aelpli inne hatte; 
denn von dort aus konnte er die Eidgenossen schon durch 
blosses Herabrollen von Baumklötzen am Vorgehen hindern 
und noch vielmehr durch einen entschlossenen Angriff von 
oben herab in Flanke und Rücken. Daher rieth Wolleb und 
anerbot sich, mit 2000 Mann den Berg selbst zu ersteigen. 
Wenn nun die meisten Chroniken schreiben, dass während 
Wolleb mit den Seinen über den Berg ziehen sollte hinter die 
Letze^ ,^80 wollt der ander Zug (Heereshaufe) vor an die Letzi 
ziechen unter Augen,* so ist hier nur die anfangliche Marsch- 
direktion des Gewalthaufens und nicht ein. wirklicher FrontaU 
angriff zu verstehen. Wie solches aus dem Gang der Sohlacht 
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selbst erhellt, so wird es auch angedeutet durch Anshelms 
Darstellung des Anschlags: 

„Harwieder als d'Eidgnossen dieser Rüstung auch bericht 
wnrdent^ (der Entsendung des stählernen Haufens) j^gafoents 
dem frischen kriegsberichten Heinrich Wolleben von üri iif 
seinen Rath und Regehr 2000 williger wohlmögender EnecfaX; 
und die Panner von Urselen und Sangans zu, den Rerg ze 
gewinnen, in die Letze ze brechen und ze hinterziehen dass 
indem der ganz Zug am Rerg durch das Holz hinyn gegen der 
Letze ruckte, der grau Rund uf den Tross die Nachhut hielte 
und also hinter den Fienden All wieder zusammen söUtint 
kommen/^ 

Die Letze konnte ebenfalls umgangen werden, wenn di6 
Eidgenossen über den Schellenberg wie im Februar auf Rankr 
weil marschirten. Allein damals stand der Feind eben :b^ 
Rankweil und nicht bei Frastenz. Wären die Eidgenossen 
auch diessmal auf Rankweil gezogen, so würde der Feind, so- 
bald sie bei Novels die 111 überschritten hätten, einen starken 
Haufen auf Guttenberg entsendet haben, um von da aus die 
Herrschaft Meyenfeld und andere Schweizerlandschaften zu 
verwüsten. Diess hätte dann die Ründner, Sarganser u. A. m. 
veranlasst, vom eidgenössischen Heere sich abzutrennen und 
nach der bedrohten Heimat zu eilen. Der Ueberrest des Heeres 
aber wäre nicht stark genug geblieben, um von Rankweil aus 
ins Wallgau einzudringen. Mit andern Worten, die kriegt 
erfahrenen HaupUeute der Eidgenossen wussten ganz wohl, 
dass eine Flankenbewegung unter den Augen eines in guter 
Stellung haltenden Feindes in der Regel Schaden bringt^ 

Eher noch konnten sie auf den Gedanken fallen, > den 
Royenberg in seiner südlichen Verlängerung bei Trieseh, wo 
der Uebergang ins Saminatha] weit bequemer ist als bedSchaii^ 
zu übersteigen; dann aber wäre die Ümgehungskolönhei von 
dem Gewalishaufen getrennt gewesen, wie es vier Wodken 
später auf der Malserheide geschah und beinahe zuni -Yerlusl 
der Schlacht gefQhrt hätte. Eine Zersplitterung endlich dei( 
Heeres in kleine Eolonaen, -wovon die eine bei Triesen, die 
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zweite bei Schan, die dritte bei Nendeln, eine vierte endlich 
durch irgend eine andere Schlucht hinauf den Berg gewonnen 
hätte, um dann Alle im Saminathal zusammenzutreffen, hätte 
schon der gesunde Sinn des gemeinen Mannes jener Zeit nicht 
zugelassen. Einer spätem Zeit blieb es vorbehalten, die Kriegs- 
kunst in Künsteleien zu suchen, welche eine Zeit lang die 
Menge zu blenden vermögen, aber plötzlich zum eigenen Ver- 
derben umschlagen, wenn ihnen ein selbstständiger Feldherr 
entgegentritt, der von den Fesseln der Schule sich loszureissen 
und den Eingebungen des eigenen hellen Verstandes zu folgen 
weiss. Von einem Heini Wolleb befehligt, hätten Hotze's 
tapfere Oesterreicher am 1. Mai 1799 am Luziensteig keine 
Niederlage erlitten, und von Hotze's sehr geschickten General- 
stabsoffizieren geführt, wären am 20. April 1499 Wolleb und 
seine heldenmüthigen Schweizer bei Frastenz vielleicht ge- 
schlagen worden. 

Vierter Abschnitt. 

Die beiden Schlachten bei Frastenz auf dem Ber§; und 

unten am Ber§;. 

Am 20. April „zu Morgens als der Tag angingt setzte sich 
das eidgenössische Kriegsheer in Bewegung. 

Ueber seine Marschordnun^^ geben die Chroniken nichts 
Näheres an, als dass die Grau bündner hinter dem Tross die 
Nachhut hatten. Diess gab sich von selbst, weil sie von Gut- 
tenberg herab kamen. Der Tross war nicht nur gegen ein 
Nachsetzen des Zusatzes von Guttenberg, sondern auch gegen 
allfällige Streifparteien vom Schellenberg her zu sichern. Dass 
er sehr zahlreich war, ist nicht zu bezweifeln; doch mögen 
sich Verhältnissmässig weniger Wagen dabei befunden haben, 
als bei den Zügen im Hegau, dagegen eine grosse Zahl ^Ho- 
delrosse^ (Saumpferde). Aller Arten Lebensmittel, welche die 
Gemeinden ihren Ausgezogenen mitgaben, nicht nur Brot und 
Fleisch, auch Käs, Ziger, Anken, Habermehl wurde mitgeführt, 
was alles in Säcke, Kisten^ Fässer gepackt war, ferner Zelten, 
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Kochgeschirre und andere Lagergeräthschaften, auch die schwe- 
reren Rüstungsstücke, so lange man nicht dem Feinde im An- 
gesichte stand, und andere Kleidungsstücke des gemeinen 
Mannes, endlich, wie sich von selbst versteht, wenigstens eia 
Theil des Pferdefutters. Bei Vergleichung mit andern Zügen 
jener Zeit sind tausend Pferde das Mindeste, was man für den 
Tross dieses Heerhaufens annehmen darf Das Kriegsfuhrwerk 
im Allgemeinen finden wir unter der Benennung Reiswägen, die 
Proviantfuhren als Spyswägen vor. Wie man aber bei unter- 
schlagenen Zeichen zurecht kam , Jedem das Seine zukommen 
zu lassen, und in welcher Weise allfällige Irrungen und Unre- 
gelmässigkeiten beigelegt und gehoben wurden, lässt sich, wenn 
alles in Frieden und Sanftmulh vor sich ging, schwer errathen. 

Mit seinen 2000 Freiwilligen trennte sich Heinrich WoUeb 
von dem Zuge, „als sie durch die alte Letze auf eine Ebene 
kamen." Wo diese alte Letze zu suchen ist, darüber sind nun 
die Auslegungen verschieden. 

Von den neuern Geschichtschreibern sind Zellweger und 
Kaiser, besonders der Letztere, mit den Oertlichkeiten bekannt, 
aber in deren Erklärung nicht ganz deutlich. Zellweger über- 
geht die alte Letze, innerhalb welcher Wolleb sich abtrennte, 
mit Stillschweigen und unterscheidet dagegen zwischen einer 
untern Letze, welche er sich bei Tisis denkt, und der öbern, 
welches die früher vielfach erwähnte, vom Feinde besetzte ist. 
Die untere Letze lässt Zellweger durch die Eidgenossen erst 
ersteigen, während Wolleb bereits auf dem Berge Sieger ist. 
Kaiser hingegen setzt ausdrücklich die alte Letze in die Nähe 
von Galmist und die neue weiter zurück in die Gegend, wo 
eine Kapelle steht; mit andern Worten, er bezeichnet die vor- 
dere Linie der wahren Letze als die alte und die rückwärtige 
Linie als die neue Letze, Die Ebene, wo Wolleb sich ab- 
trennte, legt er also in die von uns erwähnte kesseiförmige 
Vertiefung, in den weiten innern Raum der gesammten Schan- 
zen, und diess war auf dem Platze selbst auch unser erste 
Gedanke, w^elcher aber alsogleich der Ueberzeugung weichen 
musste, dass aus den wenn auch noch so schlechten Schiess- 
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gewehren des Feindes hier kein Schuss verloren gegangen 
wäre, so dass die Eidgenossen schwerlich vermocht hätten 
durchzudringen. Zudem sahen wir uns, an den Royenberg 
hinaufblickend, vergeblich nach einem Punkte um, wo Wol- 
leb, wie wir unten vernehmen werden, seine 2000 Mann hal- 
ten und beten liess. Aliein Kaiser selbst verwandelt weiterhin 
in der Erzählung der Schlacht die alte Letze in eine vordere 
und verschweigt gleich Zell weger, dass die Eidgenossen durch 
jene alte Letze kamen, ehe WoUeb sich dem Berge zuwandte. 

In Wieland's schweizerischer Kriegsgeschichte sind, wie 
es scheint, die zweifelhaften Punkte in etwas allzu kühner 
Weise beseitigt. Neben der wirklichen Letze ist auf einem 
artigen Plänchen eine neue rückwärts nächst dem Dörfchen 
Amerlügen erbaut. Wir bezweifeln, dass dieser Grundriss auf 
sorgfältige geschichtliche Forschung sich stütze, und glauben 
vielmehr, der verstorbene tapfere Verfasser habe sich hier als 
Lehrer der Kriegskunst mit dem Degen in der Faust eine Frei- 
heit herausgenommen, welche einem Gcschichtschreiber nicht 
nachgesehen würde. Anderseits aber gereicht es seinem klei- 
nen Schlachtplan zu nicht geringem Verdienst, dass er die, 
wie schon erwähnt, erst seit 1550 bestehende Strasse und 111- 
brücke zwischen Feldkirch und Frastenz ganz richtig weg- 
gelassen, und so den Irrthum, welcher auf dem sonst vorzüg- 
lichen kleinen Plan des diese Schlacht behandelnden Neu- 
jahrstücks Nr. 42 der Zürcherschen Feuerwerkergesellschaft 
diessfalls sich eingeschlichen, glücklich vermieden hat. 

Es unterliegt aber, wie die weitere Erzählung zeigen wird, 
keinem Zweifel, dass Wolleb die Ersteigung des Gebirges von 
Blanken aus unternahm. Jene alte Letze nvüssen wir daher in 
der Nähe von Schan und des eidgenössischen Lagers suchen. 
Gregenwärtig will dort Niemand mehr eine Letze kennen. Ein 
Letzistützli befindet sich nördlich von Vaduz; dieses hätte aber 
noch innerhalb des eidgenössischen Lagers gelegen und kann 
daher schwerlich in Betrachtung fallen. Wir erlauben uns, 
folgende Vermuthung auszusprechen: 

Schan gehörte zur Herrschaft Vaduz, Nendeln hingegen, 
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als nach Eschen kirchgenössig, zur Herrschaft Schellenberg. 
Diess bestätigt auch Guler's Chronik^ indem sie sagt: „Unter 
Schan geht an das schellenbergisch herrschaftlein, langt bis 
ob Feldkirch hinab.* Nun waren zwar zur Zeit des Schwa- 
benkriegs die Herrschaften Vaduz und Schellenberg bereits 
unter Einem Besitzer vereinigt; allein im vierzehnten Jahr- 
hundert hatte der Eschenerberg den Grafen von Feldkirch- 
Montfort, Vaduz hingegen den Grafen von Werdenberg zu- 
gestanden, welche sich mitunter befehdeten. Es ist also ganz 
wohl möglich, dass im Jahr 1499 von jenen altern Zeiten her 
Reste einer Letze auf der Grenze der beiden Herrschaften be- 
standen haben, und wohl noch eher einer vaduzischen, als einer 
schellenbergischen Letze, weil erstere unmittelbar das so nahe 
an der Grenze liegende Dorf Schan beschützte. 

Begleiten wir nun die eidgenössische ümgehungskolonne. 
Tschudi schreibt: 

„Und als sie durch die alte Letze kament uf ein Ebni, da 
nahm der Hauptmann WoUeb die 2000 Knecht und zog mit 
ihnen in dem Nahmen Gottes an den Berg, heimlich und still, 
gar ein ruchen harten Weg durch Studen und Stock, und der 
ander Zug (Zug?) unten an dem Berg gegen der Letzi, und 
als sie eines Theils hinuf kament, stund der Hauptmann Wolleb 
von sinem Rnss ze Fuss und hiess jedermann niderknüwen und 
beten fünf Paternoster und Ave Maria in das würdig Liden 
Christi und sin heilig fünf Wunden, dass er durch sin bitter 
Liden und Sterben ihnen Kraft und Macht geb wider ihre Fi- 
gend; do stundenl sie uf; also hiess er sie wieder niederknüwen, 
jetlichen drei Paternoster und Ave Maria beten der h. Dryfal- 
tigkeit, dass sie sie wolle halten in ihrem Schirm und nach- 
dem sie ihr Gebet verbrachtent, sprach er: „„Nun heig keiner 
Sorg, dass es uns numeh misslinge oder übel gang und zie- 
chent mir nach in dem Namen Gottes."* Damit nahment sie 
den stutzigen Berg für Hand, und hulfent einander daruf wie 
sie mochtent/' 

In dem Dörfchen Blanken hat sich über diesen Marsch der 
Schweizer, wie Kaiser berichtet, folgende Sage erhalten: 
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i,Uli Mariss ging, Erbsen streuend, voran, und die Schwei- 
zer, dieser Spur folgend, Icamen auf die Höhe des Berges. 
Daselbst angekommen, verlangte Uli Mariss den versprochenen 
Lohn. Da sprach der Hauptmann der Schweizer zu ihm : Kniee 
nieder, nimm den Hut in die Hand und du wirst ihn erhalten. 
Solches that Uli Mariss; da schlug ihm der Hauptmann mit 
dem Schwerte den Kopf vom Rumpfe, dass er in den Hut fiel. 
So bekam der Verräther den Lohn.*' 

So lächerlich diese Sage in ihren Einzelnheiten sich dar- 
stellt, so darf doch wenigstens so viel daraus gezogen werden, 
dass ein schweizerischer Haufe dort hinaufgestiegen sei. Kaiser 
lässt diess durch eine kleinere, andere Abtheilung, als die- 
jenige Wollebs, vollziehen, wahrscheinlich aus keinem andern 
Grunde, als weil er jene alte Le'ze bei Feldkirch sucht. Al- 
lein die einzelnen Umstände von Wollebs Zug über den Berg 
finden sich durch die Oertlichkeiten von Blanken aufwärts 
auf's Einleuchtendste bestätigt. Von Blanken geht es grad auf 
durch den Wald auf die Blankeneralp oder Alp Gravadura. 
Bis hieher konnte Wolleb reiten, und auf dieser Alp konnte 
er seine 2000 Mann vereinigen und ein wenig ausruhen lassen. 
Hier konnte er sie auch anreden und beim Gebete überwachen. 
Beiläufig scheint es uns, dass die drei Paternoster des zweiten 
Akts nebenbei zum Zweck hatten, das Nachkommen der hin- 
tersten Leute des langen Zuges abzuwarten. Bemerkenswerth 
ist, was die anonyme Beschreibung hinzufügt : „Und vollbracht 
er allein auch syn Gebät.* Ebenso sagt sie gleich Tschudy: 
„Also zugent sy den stozenden Berg uff wie sy mochtend,* 
mit andern Worten: die Ordnung löste sich auf und Jeder 
trachtete für sich, so schnell und so gut wie möglich hinauf- 
zukommen. In der That geht es von der Alp Gravadura steil 
aufwärts zum Royensattel, »scharf hinauf, " bemerkt ein im 
Bergsteigen geübter Freund, welcher im Herbst 1850 diesen 
Weg gemacht hat. Anshelm ergänzt: „durch Studen Stock 
und Felsen so ruch, dass sie einander mit Spiessen hinuf schie- 
ben und ziehen mussten.'^ 

Wenn das Joch überstiegen ist, so gelangt man auf die 
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am östlichen Abhang liegende, den Frastenzern zugehörende 
Alp Saroja, gewöhnlich das hintere Aelpli geheissen. Zur 
rechten hat man die Felsengruppen des Prophezeikopfs, die 
drei Schwestern genannt. Der Fusspfad von Blanlcen herauf 
ist kein verborgener. Jedem, der vom vordem Aelpli her an 
diese Stelle des Royensattels gelangt, muss sich, wie es uns 
selbst geschah, der Gedanke aufdrängen: filier müssen sie 
heraufgekommen sein." Allem Anschein nach waren die 300 
Schützen, welche diesen Punkt zu bewachen hatten, kaum 
eingetroffen, oder dann hielten sie nicht ordentlich Wache. 
Letzteres würde mit der Sage übereinstimmen, dass die Schwei- 
zer zuerst ein Hirte entdeckt und darauf so anhaltend in sein 
Hörn geblasen habe, bis er athemlos niedergesunken sei. Doch 
lassen wir Tschudi weiter erzählen: 

„Und als (die Eidgenossen) jetzt gar nach (nahe) hinuf 
kament, fiengent die schwäbischen Schützen an so mordlich 
ze schiessen, dass kein Eidgnoss vormals derglich gehört oder 
gesechen hat; also trucktend sie sich nieder uf den Herd und 
liessent das Geschütz über sich us gähn und ruckten nit dest- 
minder den'ßerg an uf allen Vieren, also musstent die Schützen 
wichen us dem Holz hinter sich gegen den Ihren; also schus- 
sent sich by 100 röscher Knecht für, iltend ihnen nach und als 
sie hindurch kament, stundent die Figend in einer starken 
guten Ordnung, und griffen die Eidgnossen an; also wahrtent 
sich die vordersten Stich um Stich, Streich um Streich, ruf- 
tent glich hinters: ^,,Wohl nachen, lieben Eidgnossen,*'* damit 
kam der Truck und wurdent glich bald die zwei vordersten 
Glied zu Boden gestochen; also nahment sie die Flucht den 
Berg nieder in der Meinung, zu den Ihren hinter die Letzi zu 
fliechen. Nun warent die andern Eidgnossen gegen der Letzi 
truckt und so nach darzu kommen, dass diese alle ihnen grad 
in die Hand luffent und erschlagen wurdent; dann welicher 
sich nit im Holz und den Studen verschlug, der ward von 
denen, so inen vom Berg hinab nachilent, erschlagen; also 
kament der Schützen und der 1500 Mannen uf dem Berg nit 
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zweihundert darvon, das der mehr Theil nüt denn Erzknappen 
warent, und nampt man sie den stächlinen Hufen/' 

Nach dieser Erzählung waren also die 300 Schützen vom 
hintern Aelpli durch das Holz nach dem vordem Aelpli zu- 
rückgewichen, wo der stählerne Haufe seine Schlachtordnung 
formirt hatte. Mit Tschudi übereinstimmend, berichtet den Her- 
gang auch die anonyme Beschreibung, doch in Einigem mit 
etwas mehrerer Bestimmtheit: 

„Und als sy (die Eidgenossen) schier hinuf kamendt, da 
fiengend die schwäbischen Büchsenschützen an zu schiessen, 
das dergleichen nie gehört ward. Also thruckend sich die 
Eidgnossen an den Berg und rucktend für und für bis das sy 
hinuf kamendt. Da musstend die Büchsenschützen hinder sich 
wichen vss dem Holz, da zugendt die Eidgnossen harnach. Und 
da die vordersten vss dem Holz kamendt, do warendt die Schwä- 
bischen da in irer Ordnung und griffendt die Eidgnossen an, 
deren noch nit über 100 warend vss dem Holz. Die rufend: 
Nachhin, trüwen lieben Eidtgenossen und weertend sich die 
ersten gägen den Schwäbischen Stich vmb Stich, dann sy gar 
wol bezügt warend, bis die zweyg vordersten Glid nider- 
gestochen warend. Do namend sy von stund an die Flucht 
und meintend sy wöltend (zu) den Iren hinder die Letze ent- 
rünnen. Da warend die andern Eidtgnossen vnden an den Berg 
fürzogen vnd was den Berg abfloch., das ward erschlachen. 
Also yltend Inen die Eidtgnossen nach durch das verfeit Holz 
nider vnd erstachent sy allenthalben im Holz vnd verlurendt 
die Eidgnossen nie dhein Mann an der schlacht vnd kamendt 
der Feinden nit 200 darvon, die sich verburgent vnd ver- 
schluffendt. 

Bemerkenswerth ist eine Abweichung Anshelms, welche 
uns in der Yermuthung bestärkt, dass die Eidgenossen nicht 
eher von dem Feinde entdeckt wurden, als nachdem die Vor- 
dersten die Höhe bereits erstiegen hatten. Er erzählt nämlich 

i^Kament also mit harterr Müy hinuf (WoUeb:) hiess sie 
abermals beten und ermahnts' trostlich, um ungezwyflet Ehr 
inzelegen. Dann eh dass sie All hinuf zusammen mochtent 
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kommen, warent der Fienden ßüehsenschützen ihr gewahr 
worden und schussent grülich nf sie. Da duktent sie sich und 
kruchent uf allen Vieren für und. für, untz die Handschützen 
hattent abgeschossen und die Ihren darzu kament. Drungent 
da so vast uf die stach linen Schützen, dass sie hintersich 
durchs Holz wichent, da ihre fünfzechenhundert stächlin Ge- 
sellen in guter stächliner Ordnung stunden!, die zu- und an- 
laufenden Kuhmüler zu empfahen u. s. w/' Das Weitere wie 
bei den Andern. 

Fassen wir bei Vergleichung dieser Erzählungen auch die 
Oertlichkeiten ins Auge, so ziehen wir daraus den Schluss, 
dass, nachdem ein paar Hundert der behendesten jungen Krie- 
ger den Berg erstiegen und das hintere Aelpli erreicht hatten, 
eine unordentliche (wenn auch durch den Wiederhall an den 
Felsen der drei Schwestern sehr geräuschvolle) Salve der am 
Saume des quer über den Weg nach dem vordem Aelpli am 
jenseitigen Bergesabhang sich hinabziehenden Waldes postirten 
300 Schützen jene nicht abhielt, auf die letztern einzudringen 
und ihnen nach dem vordem Aelpli auf dem Fusse nachzu- 
eilen. Hier brachte der Anblick des in Schlachtordnung be- 
reiten stählernen Haufens die jungen Leute zum Stehen. Ihrer- 
seits mögen sie jetzt am jenseitigen Saum des Waldes den 
Feind mit Schiessen hingehalten haben, bis der Haupttheil von 
Wollebs Schaar, die nachrückenden, bq^ser gerüsteten langen 
Wehren vereinigt waren und der „Truck" angehen konnte, 
dessen Erfolg um so weniger zweifelhaft blieb, als der Feind 
sich von einem den Vortheil der Stellung inne habenden und 
auch in der Zahl überlegenen Angreifer überrascht fand. 

Dieser Auffassung des Hergangs der Schlacht auf dem 
Berge steht nun am meisten diejenige Kaisers entgegen, dessen 
vortreflflichem Werke wir gerade die schätzbarsten Aufschlüsse 
für diese geschichtliche Arbeit verdanken. Indem er nämlich 
die alte Letze bei Feldkirch sucht und dennoch der zu Blanken 
im Volke erhaltenen Ueberlieferung Rechnung trägt, lässt er 
den stählernen Haufen von zwei Seiten her angegriffen wer- 
den, nämlich durch eine Abtheilung, welche von Blanken aus 
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den Berg ersteigt und den von uns für Wollebs ganzen Haufen 
bezeichneten Weg einschlägt, und dann durch eine andere, von 
Wolleb selbst geführte Schaar von 3000 Mann, welche von 
Fellengatter herauf „durch Dickicht und Stauden dringt, wo 
nur Mann für Mann sich durchwinden konnte^. Sodann fährt 
er fort: 

»Heinrich Wolleb fand tapfern Widerstand; die Tyroler- 
Bergknappen, die stählerne Schaar genannt, und die Wall- 
gauer wichen nicht. Da erlitten die Schweizer grossen Ver- 
lust; ihre Ordnung wankte, sie wandten sich schon zur Flucht, 
als zur rechten Zeit noch die Schaar, welche Uli Mariss über 
das Gebirg geführt hatte und bei der sich viele gute Schützen 
befanden, die Tyroler und Wallgäuer im Bücken fasste. Da 
sammelte Heinrich Wolleb seine Macht wieder, drang vor, und 
die Tyroler und Wallgäuer, von allen Seiten angegriffen, wur- 
den nach tapferm Widerstände zersprengt, rückwärts gegen 
den Tobel gedrängt, oder liefen den Streifern in die Hände, 
welche über das Gebirg gekommen waren. So wurden die 
Verschanzungen oben am Berge von den Eidgenossen ge- 
nommen, und es vereinigten sich nun alle ihre Streithaufen.* 

Hier sind wir nun im Zweifel gelassen, welche Oertlich- 
keit mit den Worten »oben am Berge* bezeichnet sein soll. 
Dachte sich Kaiser den Kampfplatz etwa bei Amerlügen, so 
müsste Wolleb denjenigen Pfad eingeschlagen haben, auf wel- 
chem der eidgenössische Gewaltshaufe nachfolgte, und in diesem 
Falle stünde Kaisers Darstellung in allzu entschiedenem Wi- 
derspruch mit der schlichten Erzählung sämmtlicher Chroniken. 
Ueberdiess wäre hier der stählerne Haufe kaum vereinzelt ge- 
schlagen worden. Auf die ersten Schüsse hätten die könig- 
lichen Hauptleute die Gefahr entdeckt und nicht versäumt, 
kräftige Unterstützung zu leisten, welche in einer halben Stunde 
zur Stelle sein konnte. Nimmt hingegen Kaiser mit uns an, 
der stählerne Haufe habe auf dem vordem Aelpli gestanden, 
so entbehrt seine Darstellung aus militärischen Gründen aller 
Wahrscheinlichkeit. Wollebs Schweizer hätten hier den steilen 
Abhang, dessen Erklimmen vom Fellengatter herauf volle zwei 
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Stunden Zeit erfordert, gegen einen wenn auch nur halb so 
starken, doch gut bewaffneten Feind in Front erstürmt und 
diess noch dazu im Angesicht des in der Letze und im Thale 
aufgestellten Feindes. Das ist rein unmöglich, zumal die Schlacht 
auf dem Berge nur eine Viertelstunde dauerte. Letzteres er- 
hellt aus dem Schreiben der Luzerner Hauptleute (bei Glutz), 
welches wir als letztPS Belege für unsere Auffassung anführen : 
„Nachdem wir Uech geschrieben hant, wie Gutenberg be- 
lagert sy, hant wir gewartet alle Ding, wenn man sie ent- 
schütten wollt, und so sie nit haben wollen kommen, so sind 
wir uff Samstag mit derHülf Gotts hinabgezogen hinter Feld- 
kirch an ein Letzi und 2000 Mann an ein Berg uffhin geordnet, 
dass sie durch die Letzi hinterbrechen. Und so unser Find 
das vernommen haben, so haben sie 2000 Büchsenschützen vor 
uff den Berg geschickt und sind an einander kommen und haben 
uff ein Viertel einer Stund mit einanden geschlagen und ihnen 
die Flucht angew unnen und ihnen ein Zahl erstochen. Da sind 
wir erst in das gross Läger geruckt . . . '' 

Erzherzog Karl in seiner Geschichte des Feldzugs von 1799 
rechnet es den Franzosen zum Tadel an, dass sie nicht, diesem 
Beispiele der alten Schweizer folgend, die Feldkircher Position 
mittelst einer Entsendung nach dem Saminathale zu umgehen 
suchten. Es scheint aber der erlauchte Geschichtschreiber 
^ber dem Beichthum des ihm zu Gebote gestandenen Stoffes 
lubersehen zu haben, dass sein treuer Hetze die Möglichkeit 
jenes Unternehmens auch in Betracht gezogen und das hintere 
jLelpli einem tüchtigen Offizier zur Behauptung übergeben hatte. 
"Von Blanken, wo er anfänglich gestanden, hatte sich Haupt- 
mann Gerbert über die Alpe Gravadura auf den Royensattel 
zurückgezogen, welches Mann für Mann geschehen musste. 
Sodann wurde auf dem Kamm des Berges im Laufe von sechs 
his acht Tagen ein Laufgraben mit Brustwehr eingeschnitten 
^on 425 Schritt Länge, dessen rechte Flanke durch Verhaue 
gesichert war; die linke stützte sich an die unersteiglichen 
Felswände der drei Schwestern. Jeder Vertheidiger erhielt 
drei Holzklötze von V/2* Länge, welche er vor sich auf die 



i 



96 Die Schlacht bei Frastenz 

Brustwehr legte, um dieselben erforderlichen Falls über den 
steilen Abhang hinunterrollen zu lassen. Eine solche Vorrich- 
tung hätte wohl auch im Jahr 1499 neben gehöriger Wach- 
samkeit den Schweizern gegenüber besser gefrommt, als das 
^gräuliche* Schiessen, wider welches man durch blosses Nie- 
derdrucken auf den „Herd"* sicher gestellt war. 

Bereits haben wir vernommen, wie die vom Berge herab- 
eilenden Flüchtlinge des stählernen Haufens dem eidgenössi- 
schen Gewalthaufen am Fusse des Berges in die Spiesse rann- 
ten. Wahrscheinlich hat sich der Gewaltshaufe schon bei 
Nendeln oder dem Bappenwäldli an den Abhang des Berges 
hinaufgezogen und ist dann dem obern Saum des Verhaues bis 
Amerlügen gefolgt. Diess scheint auch aus Feer's Erzählung 
hervorzugehen: 

»Da zugent die vigent an ein letzy, was fast stark gemacht 
die vornen anzegryffen nit ze gewännen was. Da zugen die 
eidgenossen ulf ein Berg mit 2000 Mann mit der panner von 
Urseren, dero höptmann was heini wolleb von vrsern, was gar 
anschlegig. Do zogen die übrigen Eidgenossen auch den iren 
nach mit allen zeichen vber den Berg, doch nit bas vnden 
durch . . .* 

Der Vereinigungspunkt des eidgenössischen Gewahhaufens 
mit Wolleb 's Kolonne kann nicht wohl anderswo, als oberhalb 
Amerlügen gesucht werden, weil von diesem Dörfchen der 
Hauptweg nach dem Berge geht und auf diesem Wege die 
Masse der Geschlagenen und der Sieger herabstürzen musste. 

Die Graubündner wurden am Fusse der Letze zurück- 
gelassen. Deren stunden, schreibt Sprecher* eintausend, in drei 
Truppen abgetheilt, ,in einem sumpffachtigen Ort ohnfern von 
dem Fluss Isen genannt*, in guter Ordnung, den Tross ver- 
hütend. Den Xamenisen kennt man in Feldkirch nicht. ^Eschan' 
ist der alte Name des Eschenerbaches, welcher von Tisis her 
das grosse Riet zwischen dem Schellenhenr und dem Royen- 
berg durch/aeht, und so denken wir uns den Tross bei der 
Nendiermühle aufgefahren und von den drei ihn hütend^i 
F&hnlein eine« rüekwiurts bei Nendlen lur Deckuner gegen 
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Guttenberg ntA Eacheo, ein zweites bei Galmist und das dritte 
bei Tisis, oder wenn der Blasenberg, wie zu vermuthen ist, 
vom Feinde verlassen war, auf dieser Höhe aufgestellt. 

In den schweizerischen Chroniken findet sich durchaus 
keine Andeutung von einem Versuche, die Letze in der Fronte 
anzugreifen. Pirkheimer hingegen meldet: 

9 Als die Schweizer den Zugang (in's Wallgau) befestigt 
und besetzt fanden, theilten sie ihre Schaaren und griffen auf 
der einen Seite die Yerschanzungen an, auf der andern über- 
wanden sie auf geheimen Pfaden die Schwierigkeiten, die ihnen 
die Oertlichkeit entgegenstellte. Die Besatzung der Schanzen 
hielt den feindlichen Anfall mannhaft aus und vertheidigte ihren 
Platz aufs Kräftigste, so dass die Schweizer nicht durchbrechen 
konnten.' 

Noch heutzutage, wenn der Feind einem Werke sich nähert, 
wäre es auch nur in der Absicht, dasselbe zu besichtigen, un^ 
er sich, nachdem vielleicht einige Schüsse gefallen sind, wie- 
der zurückzieht, wird dieser Vorfall gerne mit den Worten 
verkündet: Der Feind griff die Schanze an, wurde aber zu* 
rückgeschlagen. In ähnlichem Sinne mag diese Stelle in der 
im Uebrigen alle Rücksicht verdienenden Darstellung Pirk* 
beiikiers zu verstehen sein. 

Es erforderte nun einige Zeit, bis das eidgenössische Krieg&i- 
beer sich vollständig versammelt fand; denn eine Kolonne vqi^ 
5-— 6000 Mann hat sich nicht sobald durch einen Wald längi? 
dem steilen Abhang eines Berges hindurch gewunden. Erst 
jetzt aber, nachdem der Gewaltshaufe und. WoUebs Abtheilung 
vereinigt waren, hatten sie noch den Verhau zu übersteigen. 

»Da kament,'' schreibt Tschudi, »die Eidgenossen wieder 
zusammen; wiewol der Wald gar fast und wider einander 
verfallt was, so stigent sie darüber uad schluffent dardurch, 
wie sie mochtent, damit sie oberhalb, hinter die Letzi kament, 
dann die ihnen das wehren solltend, jet:$t erschlagen oder yßVr 
jagt waren t.'' . / . 

Alle 'Uebrigen, namentlich Anshelm und Feer, sagen da^ 
Nämliche, und es erhellt daraus, dass der Verhau von der 
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Letze her in gerader Linie am Fusse des Royenbergs bis zum 
Saminatobel sich erstreckt hat. 

Wir stehen nun am Eingange des zweiten Gefechtsaktes, der 
Schlacht bei Frastenz im engern Sinne, indess einige Chroniken 
den ersten Akt als die Schlacht auf dem Lanzengast bezeich- 
nen. So schrieben auch die Zürcher Hauptleute ihren gnädigen 
Herren: »die zwo schlachten und eerlichen tatten, so wir aber- 
mals im Oberland getan vnd das veld behept hannd." Und die 
WallgAuer klagen ihrem König : „Also haben wir uff denselben 
Tag laider zwo Schlachten, aine uff dem Berg und die ander 
Unna am Berg inderhalb der Letzin, die si uns hinderzogen, 
verloren. '' 

Ueber den Verlauf dieser zweiten Schlacht geben uns die 
schweizerischen Berichte nur wenige Anhaltspunkte. Hier ist 
es unter den uns vorliegenden Quellen hauptsächlich Pirk- 
heimer, aus welchem die nothdürftigsten Aufschlüsse heraus- 
gefunden werden können. Das Schlachtfeld, ein weicher 
Wiesengrund, bildet ein längliches Viereck, dessen lange Sei- 
ten beiläufig eine halbe Stunde Weges bei der höchsten Breite 
von einer Viertelstunde erreichen. Auf der einen langen Seite, 
der nördlichen, begränzt dasselbe die 111, an der schmalen Ost- 
seite der in diesen Fluss ausströmende Saminabach. Die beiden 
andern Seiten umschliesst halbmondförmig das mehrerwähnte 
Hügelland mit den Bergdörfchen Amerlügen, Fellengatter und 
der von Frastenz entfernter nach Feldkirch hin gelegenen 
Letze. Im Thale am Saminabach liegt das Dorf Frastenz in 
zwei getrennten Gruppen, das obere Dorf mit der Kirche am 
rechten Ufer, diesseits am linken das untere Dorf. 

Bereits sehen wir die Eidgenossen im Besitze der das neue 
Schlachtfeld umziehenden Höhen mit Ausnahme der seitwärts 
gelegenen, in ihrer Wirksamkeit, seit sie umgangen ist, we- 
sentlich gelähmten Letze. Wie konnte, so muss man sich fra- 
gen, das königliche Heer sich unterfangen, im Thale an den 
zwei vordem Seiten vom Feinde, an den zwei rückwärtigen 
von Flüssen umfasst, eine Schlacht anzunehmen? Auf Pirk- 
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heimer's Darstellung sich stützend, erklärt uns Zellweger die 
Sache in folgender Weise: 

»Die Verbündeten mussten jetzt ihre Stellung verändern. 
Sie zogen über Gövis an das rechte Ufer der 111, wo sie die 
Feinde erwarten wollten. Heini Wolleb mässigte die Kampf- 
lust der Eidgenossen, die ungesäumt angreifen wollten. Er 
riedi ihnen^ in gedrängter Ordnung auf der Anhöhe den feind- 
lichen Angriff abzuwarten. Burkard von Knörringen wollte 
den Kampf ebenfalls nicht beginnen. In seiner vortheilhaften 
Stellung, vor sich die 111, angelehnt an die Hügel von Sieg- 
berg und Gövis, hätte auch er den Angriff lieber erwartet. 
Es achtete aber sein kampflustiges Volk der Befehle nicht, 
setzte über den Fluss u. s. f/' Das Weitere ganz nach Pirk- 
heimer, dessen Worte wir hier folgen lassen: 

(Die Schweizer) j, begannen auf der Höhe und einem do- 
minirenden Platze ihre Reihen zu ordnen. Inzwischen kamen 
die (königlichen) Reiter herangerückt (eine stattliche Reiterei 
von 400 Pferden, bemerkt er früher), und die Haufen des bei- 
läufig 6000 Mann starken Fussvolkes zogen sich zusammen, 
waches in den Waffen trefflich geübt, aber auch über die 
Massen hochfahrenden und übermüthigen Geistes war. Kaum 
erblickten diese die feindliche Schlachtordnung, so schritten 
^ zum Angriff vor; allein der breite und tiefe Fluss, welcher 
von den Bergen herab einem Waldwasser gleich durch das 
Thal schiesst und den die Anwohner 111 heissen, verzögerte 
den Anfall. Selbst den Reitern war es kaum möglich, die 
Heftigkeit des Stroms zu überwinden. Diesen also unternahm 
das Fussvolk in übermässiger Kampfeslust zu durchschreiten, 
trotz des Zurufes und der dringenden Bitten der Anführer, 
dass man nicht so verwegen in den Feind hineinrennen möge, 
.dessen Stärke man noch nicht kenne, sondern dass man diess- 
seits des Flusses in Sicherheit warten möge, bis Alles mit 
Gewissheit erkundet und einberichtet sei. Allein die Mann- 
schaft schrie, sie wolle den Ihrigen, welche die Schanzen ver- 
theidigten, zu Hülfe eilen, deren dieselben, nach dem starken 
Schiessen zu schliessen, dringend bedurfte. Bald hatten äie 
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auch, nicht ohne änsserste Gefahr, die Heftigkeit des Flusses 
überwunden, sich wieder geordnet, und erwarteten das Herab- 
steigen des Feindes von den Höhen, wo er sich aufgestellt 
hatte. Die Reiterei befehligte Burkard von Knörring, Ritter 
(eques auratus), ein kriegserfahrener Greis. Da es diesem 
nicht gelingen wollte, das Umgestüm der Mannschaft zu zü- 
geln, und ihm doch die Gefahr augenscheinlich war, so beor- 
derte er beiläufig einhundert Reiter über den Fluss mit der 
Erinnerung, sich nicht etwa mit dem Feinde zu schlagen, son- 
dern nur jene zurückzuhalten, dass sie nicht weiter vorzugehen 
wagen; denn schon lag ihm vor Augen, was folgen vrarde. 
Die übrige Reiterei stellte er in Schwadronen am Ufer des 
Flusses auf. Inzwischen sahen die Schweizer, unbeweglich 
und ruhig, obschon in hergestellter Schlachtordnung, von der 
Höhe herab dem tollen Unterfangen des Feindes zu, und um 
diesen noch in seiner Verwegenheit zu bestärken, stellten isie 
sich furchtsam. Die Stärke ihrer Schaaren hielten sie so viel 
wie möglich verborgen und zogen sie dermassen zusammen, 
dass ihrer kaum 10,000 zu sein scliienen, indess sie das Ge- 
doppelte dieser Zahl überstiegen. Nachdem dann die Kaiser- 
lichen ein Weilchen abgewartet hatten, dass der Feind in das 
flache Feld hinabsteigen würde, und sie sahen, wie er unbe- 
weglich und an gesichertem Platze sich hielt, so begannen sie, 
der Verzögerung überdrüssig, weiter vorzurücken und den 
Hügel zu ersteigen, und fielen mit grosser Kühnheit und nicht 
minderer Lebhaftigkeit die Schlachtordnung des Feindes an. 
Dieser, durch die Zahl seiner Streiter und die günstige Oert- 
lichkeit unterstützt, empfing jene mit Mannesmuth.^ 

So gewiss es nun ist, dass die von Zellweger gegebene 
Auslegung der feindlichen Vorkehrungen wenigstens dasjenige 
bezeichnet, was die königlichen Hauptleute hätten thun sollen, 
und was sie oder vielleicht einige unter ihnen nach Pirkheimer's 
Darstellung auch thun wollten, so glauben vdi* dennoch be- 
zweifeln zu müssen, dass diese Frontveränderung rückwärts 
hinter die III wirklich vollisogen gewesen äei und dann erst 
die Ungeduld des Kriegsvolks eine Rückkehr über den Fhm 
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und den unbesonnenen Angriff herbeigeführt habe. Der Haupt- 
theil des königlichen Heeres hatte sein Lager hinter Frastenz, 
ging demnach wahrscheinlich vorerst über den Saminabach vor. 
Gleichzeitig strömte alles Volk aus den jenseits der 111 gelege- 
nen Gemeinden bei Gövis zusammen, nämlich die Leute aus dem 
Walserthal, die von Gövis, Sateins, Rankweil, ja von Götzis 
und weiter unten herauf; denn nach dem Bericht der Wallgauer 
wsa* auch das Volk der niedern Landschaft, d. h. der Gegend 
zwischen Feldkirch und Bregenz, bei der Schlacht. Noch 
war die Letze nicht verloren; mit jener Frontveränderung aber 
hätte gleichzeitig die Räumung der Letze eintreten müssen, in 
deren Preisgebung die Masse des bewaffneten Landvolks den 
Untergang seiner Habe erblickte. Vielmehr lässt sich anneh- 
men, der im Lager gestandene königliche Schlachthaufe sei 
anfanglich gegen Fellengatter vorgerückt, um die Letze zu 
unterstützen; dann habe er, als die Schweizer ihm in Flanke 
und Rücken erschienen, eine Bewegung nach der 111 gemacht, 
sei aber durch das Heranrücken des zweiten königlichen Hau- 
fens vom rechten Ufer herüber bewogen worden, im Thale 
stehen zu bleiben und im Verein mit dieser Verstärkung den 
Angriff zu versuchen. Ueberhaupt lässt sich sagen: das Heer 
war überrascht und befand sich in einer l^age, aus welcher 
auch heutzutage selbst ein geschickter Feldherr nur mit Truppen 
von ausgezeichneter Disziplin sich herauszuwinden vermöchte. 

Lassen wir nun wieder die schweizerischen Chroniken 
erzählen : 

Tschudi: „Als nun die Eidgenossen hinter die Letzi ka- 
ment, da hielten der Figenden ob 14,000. in dry Hufen, zween 
zu Fuss und einer ze Ross in ihr guten Ordnung, mit ihrem 
Geschütz wohl versechen, wann ob der 1200 Büchsenschützen 
sich getheilt nebent die zween Hufen gestellt hattent; auch 
hattent sie ihr Schlangen und Halbschlangen, dessglych Tarris- 
und Hakenbüchsen vornen in den Spitz Verstössen; als nun die 
Eidgenossen das ersachent, da gedachten sie wohl, dass es erst 
gelten must, thaten sich g&t eigenlich zusanunen; damit bra- 
chent die Figend uf und zugent ihneii entgegen und da sie in 
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der Nächi zusammen kament, fiengen die Schwäbischen an, ui 
sie ze schiessen. Also do der halb Theil abgeschossen, da 
wütschent die Eidgnossen uf and woUtent angriffen han; do 
ruft Hauptmann WoUeb: «^^Nüt, lieben Eidgnossen, es ist noch 
nit Zit/^ damit fieng der ander halb Theil auch an ze schiessen 
und als dieselben auch abgeschussen, da ruft er: »j^Nunwolan, 
lieben Eidgnossen, es ist Zit, ilent uf die Schütz, die zum 
letzten abgeschossen band; sie sind wehrlos; wend dann die 
ersten wieder schiessen, so müssent sie die ihren alsbald treffen 
als uns/^ Nun was von diesem mordlichen Geschütz ein söli« 
eher Rauch und Nebel, dass sie einandem nit gesechen moch- 
tent, und überiltent sie die Eidgnossen, dass sie nit wieder 
möchtent ze laden kon; also stachent und schlugen t die Eid- 
gnossen so mannlich uf die Figent, dass sie sich nit lang wahr- 
tent, und nament die Flucht us der Letzi über die Hl, dess 
iltent ihnen die Eidgnossen nach, erschlugent ob drytusend 
Mann und ertrunkent ihr viel in der 111. Also runnent ihr 
etlich gen Feldkirch an den Rechen und der erst den sie hin- 
uszugent, hatt wisse Krütz und was ein Eidgnoss; do hattent 
sie grosse Freud; aber die andern, deren ob 1300. wurdent 
usgeländt, waren alles Lanzknecht, desshalb ihr Freud in kur- 
zem ze Truren verkehrt ward; verlurent die Eidgnossen an 
dem ersten Angriff und dem Schlachen uf dem Berg nie dhein 
Mann, und an dem nachgehenden Schlachen karoent ihrent nit 
meh denn 11 Mann um, unter denen Heini Wolleb, der Haupt- 
mann von Uri auch einer was, der sich des Tages gar ehrlich 
hielt und von gemeinen Eidgnossen grosslich geklagt ward. — 
Als dieser Sieg behalten, die Nolh erobert und die Eidgnosseji 
zween Feldstrit Eins Tags gethan hattent, knüwetent sie aber- 
mals nieder, seitent Gott dem allmächtigen Lob und Dank der 
grossen Gnaden, zugent demnach in die starken Letzi, da sie 
ob 500 Stuck Büchsen fundeht, klein und gross, unter denen 
warent fünf grosser; derer schanktent die Eidgnossen zwo 
die besten Herrn Ulrich von Sax, Fryherr, der sich des 
Tages gar ehrlich und wohl mit iknen hielt; der Hess sie gen 
Forsteck fahren, da er der Zit sesshafl was. Es wurdent auch 
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da funden Spis(-) und Züg(-) Wägen, Wehr, Harnisch und 
allerhand Guts, so man in dem Feld und einem Lager han soll, 
auch etlich gar hübscher Gezelt, deren eins, was nagelneu und 
stund der von Feldkilch Schild daran, gen Zürich geführt ward 
und der grossen Büchsen eine darmit. Es wurdent auch da 
gewunnen 5 Fähndli." 

Obschon etwas kürzer gehalten, enthält die anonyme Be* 
Schreibung einige den Kampf besser verdeutlichende Wen- 
dungen: 

jt,Da hielten die Feind in drygen Hüflfen, wol 14,000. in 
guten Ordnungen vnd hattend ob 1200 ßüchsenschützen. Do 
das die Eidgnossen sachend, do stundent sy still vnd machtend 
ir Ordnung vnd warttendent biss sy bass zusammenkemindt 
dann sy wol sachendt, das es erst recht gälten musst. Do das 
die Schwäbischen sachend, das die Eidtgnossen mit ihr Pan- 
nem dahär zugendt, do zugendt sy innen entgegen vnd als ir 
Büchsenschützen meintend zu treffen, do schussent sy so gmein- 
lieh (grewlich?) das nit zu sagen ist. Also thrucktend sich 
die Eidtgnossen zu der erden vnd liessendt das Geschütz ob 
innen hingan, vnd do sy halb abgschussendt, do weitend die 
Eidtgnossen an sy hin. Do ruft Heini Wolleb : nit lieben Eid- 
gnossen, es ist noch nit Zit. Do stundent sy all still in iren 
Ordnung. Do fieng der ander Halbtheil auch an zu schiessen 
glych als wann der Tonnder schlug und mocht man den huffen 
vor dem Rauch nit sechen. Do sprach der Hauptmann WoU 
leb: Nun wolan im Namen Gottes es ist Zyt. Also trungend 
sy gegen den Fyenden vnd staehend mit iren Spiessen so dur* 
sdg gägen innen, das die Schützen nit mehr möchtend zu 
schiessen kommen vnd weertend sich nit lang sonder namend 
die Flucht uss der gar guten und starken Letzi über die Yll. 
Do yltend innen die Eidtgnossen noch mit dirouwen schlacheiir, 
stechen, würgen und metzgea, das sy ob den 3000 Mann er* 
schlügendt, vnd ertrunkend ver vil, deren ob 300 zu Veld* 
kirch an dem rächen funden wurdent vnd verlurendt die Eidt^ 
gnossen einliff Mann, daruiider der Hauptmann Heini Wolleb 
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ouch einer was, der von gmeinen Eidtgnossen träffenUchen 
beclagt ward/' 

Das Weitere dieser Beschreibung stimmt mit Tschudi über- 
ein. Irrig ist beigefügt, es habe jede der eroberten 5 Büchsen 
12^/2 Zentner gewogen ; diess war vielmehr das gesammte Ge- 
wicht dieser fünf Stücke. 

In der Hauptsache, namentlich in allen Zahlen, stimmt Ans- 
heim mit Tschudi überein; nur folgende Abweichung scheint 
uns beachtenswerth: 

»Drucktent also gegen einander in guter Ordnung und da 
die Küngischen meintent ze treffen, liessents ein grosse Kart 
uf d'Eidgnossen ab. Do hattent sie sich niederduckt, und als 
der Donder verging, wolltens im Bauch uf und dran syn ge- 
witscht. Da ruft der Hauptmann Wolleb : Nit, nit, lieben Eid- 
gnossen, lasst noch ein Schutz fürgan und dann so gryifent 
gschwind und verfangklich die Wehrlosen an. Indem liessent 
dTeind noch einen grossem Donderschlag und Hagel uf sie 
hingahn; also dass sie vermeintent, d'Eidgnossen söUtint zer- 
schossen und zerstäubt syn, dann kein Theil den andern vor'm 
Bauch des grossen Schiessens gesehen mocht.* 

Von diesem zweiten Schuss oder wohl richtiger dieser 
Salve lässt er auch den Hauptmann Wolleb fallen und dann 
das Handgemeng eintreten. Das Wort Kart erklären Anshelms 
Herausgeber mit Karthaune; aber abgesehen davon, dass es 
nach der damaligen Beschaffenheit der Strassen und Wege 
kaum möglich war, eine Viertels-, geschweige eine ganze 
Karthaune (48Pfunder- Kanone) auf die LfCtze zu bringen, so 
hätte der Bauch eines einzigen Kanonenschusses auch nicht das 
ganze feindlicbe Heer verhüllt. Sollte es vielleicht heissen 
Karch, und wenn diess, was uns unbekannt, wirklich ein altes 
Wort ist, wäre es nicht gleichbedeutend mit Lage, D^charge? 
Karchbüchsen nämlich nannte man solche, bei denen etliche 
Läufe neben einander lagen, auch Orgelgeschütz genannt, eine 
Spielerei, welche sich in den ersten Zeiten einer verbesserten 
Artillerie verloren hat. Bei dieseAl Anlass erinnern wir, dass 
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häufig die Chroniken von Geschütz reden, ohne damit etwas 
Anderes, als Feuergewehr im Allgemeinen bezeichnen zu wollen. 
. Wenn aber Tschudi ausdrücklich Schlangen, Halbschlangen 
und Tarrisbüchsen erwähnt, welche der Feind vornen in den 
Spitz seiner Ordnung Verstössen habe, so unterliegt diese An- 
gabe zuversichtlich einer wesentlichen Ermässigung. Nach 
dem ganzen Verlauf und dem Ausgang der Sehlacht zu schlies- 
sen, befand sich bei dem königlichen Heere kein anderes grobes 
Geschütz, als die von den Eidgenossen eroberten 5 Stücke, 
folglich weder Schlangen noch Halbschlangen; denn diese 
schiessen 4^ — Spfündige Kugeln, indess, wie wir oben bemerk- 
ten, die Röhre der eroberten Geschütze nur 2 bis 3 Zentner 
wogen, was 1^2 bis 2 Pfund Eisengewicht der Kugel zulässt. 
Hätten uns nun seine Schlangen nicht misstrauisch gemacht, 
so würden Tschudi's Tarrisbüchsen eher unsere Aufmerksam- 
keit erregen ; denn allerdings schliesst das angegebene Gewicht 
der Rohre nicht aus, dass jene eroberten Geschütze Tarris- 
büchsen waren. Der aus der böhmischen Sprache stammende 
Name soll darauf hindeuten, dass aus diesen Büchsen mit Eisen 
zugespitzte Pfähle geschossen wurden. Darress nannte man 
noch später die aus ähnlichen Pfählen zusammengesetzten so- 
genannten spanischen Reiter. Das Schiessen solcher Pfahle 
war aber wahrscheinlich längst vor dem Schwabenkriege ab- 
gekommen und durch Hagel ersetzt worden, bestehend aus 
kleinen Kugeln und Bruchstücken von Eisen aller Art. Ge- 
setzt nun, es seien wirklich solche Tarrisbüchsen vor der feind- 
lichen Fronte aufgefahren gewesen, so müsste diess auf den 
Schluss leiten, dass das Geschütz in der Letze umgewendet 
und den Eidgenossen entgegengeführt worden sei, ja dass der 
eine feindliche Schlachthaufe nicht vom Thal herauf, sondern 
von der Letze her ihnen entgegengerückt wäre, oder dass das 
königliche Heer bei seinem Angriffe den linken Flügel versagt 
hätte, um sich zunächst mit der Besatzung der Letze zu ver- 
binden. Diesen Punkt aufzuklären und zugleich die Frage zu 
beantworten, ob schon wäHrend der Schlacht der eidgenössi- 
sche linke Flügel von Fellengatter her die Letze erstürmt habe, 
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dürfte kaum möglich sein, indem die Angaben der Zeitgenossen 
zum Theii sich widersprechen, zum Theil desshalb verworren 
sind, weil die Einen unter dem Namen Letze die wirklichen 
Schanzen, die Andern hingegen das Ganze der feindlichen 
Stellung begreifen. So Bullinger, da er schreibt: ^ Sobald 
Heini Wolleb wider zum Gwalthuffen kam, da trungen sy 
mit einandern durch die Letze; die das erwehren sollten, wa- 
ren erschlagen.'* Hier ist unter der Letze der Verhau ver- 
standen. Sprecher geht noch weiter, indem er erzählt: pDie 
Schanzen und gemachte Bollwerk seind ohne Arbeit bemäch- 
tiget und eingenommen worden. Allda die übrigen Kaiseri- 
schen, so in zwei Schlachtordnungen gestanden . . sigloss ge- 
schlagen wurden.'' Dagegen schreiben die Luzerner Haupt- 
leute : 

j^Da sind wir erst in das gross Läger geruckt und zween 
gross Hufen gefunden, die hant uns ein grossen Widerstand 
than bis uff zwo Stund, und hat uns Gott der Allmächtig ge- 
hulfen, dass sie auch die Flucht genommen hant, und haben 
wir sie uss der Letzi gejagt an ein Wasser heisset Hl, und 
hant ihnen bis uff 3000. getödt, erstochen und ertränkt und 
haben darzu ihnen dry Fähndli gewunnen und liegen, jetzt 
hinter der Letzi im Allgäu uff der Finden Land.'' 

Auch Pirkheimer gibt uns den gewünschten Aufschluss 
nicht; dagegen vereinigt sich seine den gebildeten Krieger 
verrathende Darstellung mit der schon mitgetheilten aus der 
anonymen Beschreibung des Schwabenkrieges, um den im Ein- 
gang unserer Arbeit aufgestellten Satz zu bestätigen, dass die 
Fechtart der Landsknechte zu Fronsperger's Zeiten, wie uns 
dieselbe sein Kriegsbuch aufbewahrt hat, schon zur Zeit des 
Schwabenkrieges in Uebung war. Pirkheimer fährt also fort: 

yEs entstand also eine gewaltige Schlacht; von beiden 
Seiten wurde hartnäckig gefochten und viel Blut vergossen; 
alles wiederhallte von dem Donner der Geschütze, dem Ge- 
schrei (des Volkes) und dem Getöse der Trommeln. Unter 
den Schweizern war ein äusserst kühner und kri^serfahrener 
Mann, Namens Heinrich Woileben. Dieser besann sich nichts 
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sein Haupt dem Vaterland zu weihen. Er ergriff eine längere 
Streitaxt oder sogenannte Halbarte, schob sie quer unter die 
feindlichen Speere, drückte diese in die Höhe und hielt, die 
Feinde am Gebrauch der Speere verhindernd, so lange damit 
an, bis er von vielen Wunden durchbohrt die Kräfte verlor 
und sterbend zur Erde sank. Dort wurde also die Schlacht- 
ordnung der Kaiserlichen am stärksten erschüttert. Die Reiter 
inzwischen sahen ruhig der Schlacht zu, nicht bloss weil sie 
die Befehle ihres Anführers befolgten, sondern weil man die 
ganze Grösse der Gefahr einsah, den Abhang zu ersteigen und 
an einer so ungünstigen Stelle zu fechten.' (Folgt nun die 
Geschichte eines Reiters, der sich vorwagte und von seinem 
Knechte gerettet wurde.) „Inzwischen dauerte die Schlacht 
fort; man focht mit äusserster Anstrengung, und die Kaiser- 
lichen wichen nicht, bis Alle, welche in erster Linie fochten, 
gefallen waren. Als dann die Uebrigen entdeckten, dass sie 
nicht nur in der Fronte gedrängt, sondern allmälig auch auf 
den Flanken umringt wurden, so zogen sie sich nothgedrungen 
ein wenig zurück. Wie die Schweizer diess wahrnahmen, 
wurde ihr Angriff heftiger (acrius signa intulerunt). Diesen 
Stoss hielten die Kaiserlichen nicht länger aus und wandten 
sich zur Flucht, wiewohl dabei nicht die Vordem, sondern 
die Hintern den Anfang machten. So flohen sie geradewegs 
dem Flusse zu, warfen sich blindlings in denselben und wur- 
den vom Strudel fortgerissen und ersäuft, so dass nicht we- 
niger von der Gewalt des Wassers aufgerieben, als in der 
Schlacht selbst getödtet wurden. Kaum sahen diess die Schwei- 
zer, so rückten sie bergabwärts und liessen die Vordem in 
geöffneten Reihen die Fliehenden verfolgen; ihr Haupttheil 
folgte in geschlossener Ordnung. Als die Reiter diess bemerk- 
ten, sahen sie sich ebenfalls zur Flucht genöthigt; sie gingen 
durch den Fluss und schlössen sich dem übrigen Haufen an. 
Aber die Verfolgenden nicht zufrieden, die Feinde über den 
Fluss entfliehen zu sehen, schickten sich an, mit verschlun- 
genen Armen, um der Gewalt des Wassers nicht zu unter- 
liegen, ihrerseits den Fluss zu durchschreiten, und schon hatten 
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Einige das jenseitige Ufer erreicht, als auf Befehl der Führer 
die Stimme des Herolds sie zurückrief. Sie besorgten näm- 
lich, von der Reiterei umringt zu werden. Alsogleich dem 
Befehl gehorchend, vertrauen sie sich wieder dem Strudel an 
und kehren wohlbehalten zu den Ihrigen zurück. Die Reiter 
sahen es und zogen in Stille gegen Feldkirch ab. Das war 
der Ausgang eines so unbesonnenen Unternehmens. Die Zahl 
der Vermissten konnte übrigens nicht berechnet werden, weil 
nicht weniger im Flusse ertrunken, als in der Schlacht ge- 
fallen sind.^ 

In dieser werthvoUen Schilderung mögen einzig die Um- 
stände von WoUeb's Tod irrig sein und auf einer Verwechs- 
lung mit einem andern tapfern Kriegsmann beruhen. Denn 
diejenigen Schweizerchroniken, welche sie ebenfalls in dieser 
Weise mittheilen, mögen wohl alle später sein und Pirkheimern 
nachgeschrieben haben, so z. B. Sprecher, welcher an einer 
andern Stelle sich auf Pirkheimer's Werk ausdrücklich beruft. 
Alle schweizerischen Zeitgenossen des Schwabenkrieges lassen 
Wolleb von einem Schusse fallen. Vorzüglich schön und ganz 
nach dem Wesen eines ächten Feldherrn sind seine letzten 
Augenblicke von Anshelm überliefert: 

yDa ward der trostlich Hauptmann Wolleb, als er ufrecht 
die Ordnung wollt behalten, tödtlich geschossen; hiess sich 
ab weg legen und ermahnt d'Eidgnossen streng, sie sölltint 
trostlich ohn sin Achtung fürfahren, die Sach wäre gewonnen. 
Wünscht ihnen Glück und gnadet, und verschied hiemit nit 
ohn Lob noch Leid der ganzen Eidgnossschaft, deren er oft als 
ein unrüwiger frecher Kriegsmann Lob und Leid hatt' zugfügt' 

Auch Lenz sagt in seinem Gedichte ganz einfach : 
Heini Wolleben, der kun tegenn 
Ward erschossen in der Zyt 
An diesem löblichen eerlich stryt 

Wie es scheint aus handschriftlichen Quellen, gibt Kaiser 
einige die bisherigen Darstellungen der Schlacht ergänzende 
Züge. Heinrich Wolleb und Ulrich von Sax haben im ersten 
Glied des Schlachthaufens gestanden; Letzterer sei aber in's 
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dritte versetzt worden. Ebenso schreibt Zell weger : ^ Wollebs 
Verlust zu ersetzen, eilte der tapfere Freiherr von Sax in die 
vordersten Reihen; die Soldaten drängten ihn aber zurück, um 
nicht in ihm abermal einen geliebten Hauptmann zu verlieren/ 
Femer wird in Kaiser's Quellen der Widerstand der Wall- 
gäuer belobt, welche „sich dermassen hielten, dass die Eid- 
genossen selber gestanden, sie hätten in all' ihren Kriegen, so 
in hundert Jahren geschehen, solchen Widerstand nie gehabt 
Da waren viel alte, ehrbare Männer mit grauen Haaren und 
Barten, die stunden als die Stöcke und wehrten sich trostlich. 
Es wollte ihnen aber nicht gelingen und sie konnten nicht ob- 
siegen.* Wie sich die Schlacht ungünstig angelassen habe, 
seien die Knechte aus dem Etschland über den Saminabach 
einem Tannenwald hinter Frastenz zugeflohen. Die Besatzung 
von Feldkirch hätte einen Ausfall unternehmen und den Eid- 
genossen in den Rücken fallen können, j^^wenn sie frischer 
gewesen wäre.' 

Fassen wir nun die verschiedenen Darstellungen der zweiten 
Schlacht zusammen, so geben sie uns ungefähr folgendes Bild: 

Nach der Vereinigung des eidgenössischen Gewalthaufens 
übernahm Heini WoUeb, der Sieger vom Berge, thatsächlich 
den Oberbefehl und liess, nachdem der Verhau zurückgelegt 
war, in der Gegend von Fellengatter aufmarschiren. Es wurde 
nun, was BuUinger ausdrücklich bemerkt, abermals gebetet, 
eine Handlung, welche neben dem geistlichen Zweck auch den 
militärischen begreifen konnte, das Volk sich sammeln zu lassen 
und so lange in Ruhe zu erhalten, bis die Führer sich umge- 
sehen und ungestört ihre Entschlüsse gefasst hatten. Dem 
Schlachthaufen gewährten die wellenförmigen Vertiefungen des 
Geländes zum Theile eine verdeckte Stellung, welche sie be- 
sonders gegen das Feuer der Letze sicherte, von woher sie 
während ihres Aufmarsches beschossen wurden. Der Angriff 
auf die Letze musste verschoben bleiben, weil man der feind- 
lichen Hauptmacht die Flanke blossgestellt hätte und weil der 
Feind ohnehin selbst im Begriffe stand anzugreifen. Wirklich 
drang derselbe gegign die Anhöhen von Fellengatter an; seine 
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Schützen des einen Flügels liefen auf und gaben ihre Salve 
ab. Schon wollten die Schweizer den Rauch benutzen, um 
auf den Feind loszustürmen, als der j^kriegsberichte' Feldherr 
sie erinnerte, dass noch die Salve des andern Flügels abzu- 
warten sei. Diese erfolgte und unverzüglich schritten die Eid- 
genossen zum Angriff. In eben diesem Augenblicke fiel Wol- 
leb. In geschlossener Ordnung stürmten die Schweizer berg- 
abwärts; sie hatten den Vortheil des Bodens. Der Feind wich 
fechtend bis ins Thal. Schon hatte er viele Leute verloren, 
als sein linker Flügel sich abtrennte und über den Saminabach 
entfloh. Dadurch wurde den Eidgenossen Gelegenheit ver- 
schafft, sich zur Rechten auszudehnen und den Feind an die 

111 zu drücken. Einige Reisige, welche wider Befehl auf dieses 
für sie ungünstige Gelände vorgegangen waren, zogen nun 
durch den Fluss zurück. Durch diesen Anblick, sowie durch 
die üeberflügelung erschreckt, begann der hintere Theil der 
feindlichen Ordnung sich aufzulösen, und einige Unsicherfieit 
zeigte sich auch in den vordem Reihen. Jetzt öffnete sich die 
Ordnung der Eidgenossen, und aus dem Innern des Haufens 
brach mit wildem Geschrei „throuwend* das jung und arm 
Volk mit den Schlagwehren hervor und vollendete den Sieg 
mit einer furchtbaren Schlächterei. In unordentlicher Flucht 
trachteten die Feinde über und durch den Fluss zu entrinnen, 
stiessen sich aber vom Steg hinunter, wofern er nicht brach, 
oder drängten sich von den Führten ab, so dass Viele ertran- 
ken. Mittlerweile stürzte ein Theil der Eidgenossen auch der 
Letze zu, deren Besatzung nach Feldkirch zu entweichen suchte; 
allein diese Flüchtigen kamen nach Sprecher's Angabe ,;den 
Pündtnern in die Hände und wurden also hinnen und vorn^i 
übel getruckt**. 

Was Pirkheimer von dem Beginnen einiger Schweizer er- 
zählt, die Flüchtlinge durch die 111 nach dem jenseitigen Ufer 
zu verfolgen, welches aber durch die Hauptleute im Hinblick 
auf die in geordneter Stellung verharrende feindliche Reiterei 
abgestellt worden sei, verdient alle Rücksicht; denn aus Schil- 
iing's und Etterlin's Chroniken erhellt wenigstens so viel, dass 



im Jahr 1499. 111 

man jene Reiter ruhig abziehen Hess. , Da was wol noch/ 
schreiben sie, ^ennend dem Wasser ein reisiger Zug, der vast 
zu den Eidgenossen schoss, sv wolltend ir aber nit warten.^ 
Diese Reiter und ihr Anführer, welchen alles Lob gebührt, 
traf begreiflicher Weise der Tadel der Menge. Eine solche 
Stimme hat Kaiser in sein reichhaltiges Werk aufgenommen: 
^Da bat Nigg von Brandis neben der Brücke jenseits der III 
auf einer Wiese mit seinen Reisigen gehalten, zugesehen, auch 
etwas aus Büchsen geschossen, und die frommen ehrlichen 
Leute lassen erschlagen, ertrinken und zu Grunde gehen, als 
dann die grossen Hansen thun, die vil Krieg brauchen und 
wenn es an ein Treffen geht, sich an einen Ort weit hinten 
stellen und sich davon machen.^ 

Nigg von Brandis ist derjenige Edle, welcher wenige Wo- 
chen zuvor dem tapfern Glarner Wala das Leben rettete, ja 
ihm für sein Wohlverhalten Brief und Siegel ausstellte und 
ihn ohne Entgeltniss entliess. Wenn nun über solche Männer 
eine solche Sprache geführt wurde, so ist sich nicht zu ver- 
wundern, dass der Adel den Bauern misstraute. Gegründeter 
scheint uns der Vorwurf, welcher der Besatzung von Feld- 
kirch ihres unthätigen Zuschauens wegen gemacht wird; wahr- 
scheinlich aber war sie zu schwach, um gegen die 1600 Bünd- 
ner etwas zu unternehmen, und dann war es ein wirklicher 
Fehler, dass man die Besatzung für einen solchen Ausfall nicht 
gleich anfangs gehörig verstärkte. 

Zu einer Schlachtbeschreibung gehört auch die Angabe 
des beidseitigen Verlustes, wobei derjenige des Siegers ein 
Mass liefert für den Widerstand des Besiegten. Die Zahl der 
umgekommenen Feinde geben die meisten Schweizerchroniken 
auf dOOO Erschlagene und 1300 Ertrunkene an, so dass die 
300 Ertrunkenen der anonymen Beschreibung wohl auf einem 
Schreibfehler beruhen mögen, noch viel eher bei Feer der auf 
9000 angegebene Gesammtverlust. Die Luzemer Hauptleute 
schätzen denselben mit Inbegriff der Ertrunkenen auf 3000. 
Die Zürcher, welche in einem ersten (leider nicht mehr vor* 
handenen) Schreiben gemeldet hatten, sie haben ob den 1000 
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erschlagen, berichtigen ihre Angabe mit den Worten: „so wir 
beide veld und waldslatt ergangen haben, finden wir ob den 
2000/' Wenn man nun in den feindlichen Berichten (bei Kai- 
ser) liest, dass nächst einem Steg über ein Wasser, muthmass- 
lieh dem Gövisersteg über die 111, allein 800, nach andern Aus- 
sagen 1100 umgekommen oder ertrunken seien, dass in der 
Schlacht überhaupt aus dem Wallgau aliein 500 Mann um- 
kamen, so darf die Angabe der Haiiptleute so ziemlich als der 
Wahrheit gemäss angenommen werden. Wenige neuere Schlach- 
ten mögen auf einem so beschränkten Räume solch' ein Lei- 
chenfeld enthalten, und setzen wir die Zahl der Ertrunkenen 
selbst Pirkheimers Aeusserung zuwider auf 6—800 herab, so 
bietet dieser Leichenfloss auf der zwischen den Felsen ein- 
geengten m am Rechen zu Feldkirch der Einbildungskraft ein 
grauenvolles Bild dar, zumal da man liest, dass ein Theil der 
Leichen bei Tosters aus dem Wasser gezogen wurde, dass man 
also genöthigt war, den Rechen theilweise zu öffnen und jene 
Leichen durch die Käpfe hinabzulassen. 

Dagegen j^einliff* todte Eidgenossen, welche Zahl nur Feer, 
aber auch bloss um einen zwölften, vermehrt. Von diesen Ge- 
bliebenen finden wir neben Wolleb genannt : in Feer's Chronik 
den Landweibel von Schwyz, Hans Küri (Konrad N.?); in 
Stadlin's Chronik Hans Bochsler von Zug aus der Stadt; in 
Businger's Unterwaldner Geschichte Uli Gerig von Altnaoht 
und Thomas Wirz von ob dem Wald. Es ist aber bereite an- 
gedeutet worden, dass, um den gegenseitigen Verlust in den 
Schlachten der alten Zeit zu würdigen, in die Waagschaale 
des Siegers auch seine Verwundeten zu legen sind, indess 
diese bei dem Besiegten zum grössten Theile dem Tode ver^ 
fielen. Die Eidgenossen sollen nach einer schweizerischeii 
Quelle Kaisers ,60 übel wund Geschlagene^: gehabt haben; 
Genannt fanden wir nur Hans Feer, Burger von Luzem^ „ward 
übel durch ein Schenkel geschossen.^ ;Im Schreiben .der-Lii<r 
zerner Hauptleute heisst es im Allgemeinen: ,und haben (wir) 
einen grossen Schaden empfangen an vei*wundten Leuten^ 
doch so haut wir 'von Luzern keinen Mann verloren, doch so 
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ist Heini Wolleben umkommen und der Grossweibel von 
Schwyz. Gott der sy ihnen gnädig/ Wären von den 8 — 9000 
Eidgenossen nur 60 Mann schwer verwundet worden, so würde 
hier schwerlich von einem grossen Schaden an verwundeten 
Leuten gesprochen. Nach Nördlingen schrieb Georg von Em- 
mershofen, es seien 7 — 800 Eidgenossen umgekommen, ^die 
noch auf der Wahlstatt liegen/ Bemerkenswerth ist auch, 
was der wackere Schulmeister Lenz in seinem Gedichte ganz 
im Widerspruche mit den andern Schweizerchroniken meldet, 
Einer von Glarus habe ihm gesagt, es seien bei vierthalbhun- 
dert Eidgenossen gewesen. 

j^die tod waren zu der Stund 
Und dartzu viel worden wundt. 
Die totten tet man begraben 
Ins gewicht (geweihete Erde) 
Die verwundten für man heim, 
Die Lantsknechten bliben uff der statt, 
Weiss nit, ob man's begraben hat.* 
Wie lassen sich diese Widersprüche lösen? Wir neigen 
uns zu der Ansicht hin, es seien nur namhafte, bekannte Leute 
aufgezählt; Alles aber, was man in der damaligen Sprache als 
jt^arm, schlecht Lüt" oder gar als ,^verloffen Volk* bezeichnete, 
unbeachtet gelassen worden, oder auch es sei je den Gesellen 
einer Herrschaft oder Gemeinde überlassen geblieben, den 
Bericht ihres Verlustes nach Hause zu bringen. 

Die Siegeszeichen bestanden in den mehrerwähnten 5 Ge- 
schützen. Sie finden sich abgebildet in einer alten Chronik 
auf der Stadtbibliothek Zürich (Msc. B 65) mit folgender An- 
gabe von Gewicht und Mass: 

2 Strittbüchsen von Lindau, jede von 3 Zentner und 7 Span- 
gen Länge. Diese sind die dem Freiherrn von Sax 
geschenkten. 
Femer: 
i Strittbüchse von 3 Zentner und 6 Spangen Länge, 
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sodann 500 Haken. Diese Zahl ist sehr klein im Verhältniss 
zu derjenigen der Schützen des feindlichen Heeres und seiner 
Erschlagenen. Entweder wurden nicht alle erbeuteten HdLen, 
wie es sich gebührte, an j^^ein gemeine Büt^ gelegt, oder, was 
uns das wahrscheinlichere ist, es waren bei jenen Schützen 
sehr viele mit blossen Armbrusten. Der weitern Beute ist schon 
gedacht worden. 

Alter Sitte gemäss verweilten die Sieger drei Tage auf 
der Wahlstatt, „ob jemand käme den Sieg zu rächen.^ Diese 
Uebung widerstreitet so sehr dem Grundsatze, in der nach- 
drücklichen Verfolgung des geschlagenen Feindes die Benutzung 
des Sieges zu suchen, dass uns dieselbe als ein Zugeständniss 
für den gemeinen Mann, eine Erholung oder Erlustigung nach 
strenger Arbeit erscheint, welche wohl in den Augen der eige- 
nen Hauptleute als ein nothwendiges Uebel angesehen sein 
musste, vielleicht um so strenger darauf halten zu können, 
dass in der Schlacht selbst Keiner mit Plündern sich versäume. 
Es wurde ein Dankgebet gehalten, man begrub die eigenen 
Todten, zog die feindlichen aus, trug die Beute zusammen und 
vertheilte sie. Uebel erging es während solcher drei Festtage 
den umliegenden Ortschaften, nach welchen die Sieger Aus- 
flüge machten. Das leidlichste Loos, das sie treffen konnte, 
war eine vollständige Ausraubung. Diese erfuhren auch die 
Ortschaften jenseits der 111. Gövis, Satteins u. a. m. mussten 
all' ihr Rindvieh und ihre Pferde hergeben. 

Bei diesem Anlass lässt eine Sage den Uli Mariss seinen 
Lohn bekommen, nicht in der Art, wie früher erzählt worden, 
dass er den eigenen Kopf in seinem Hute auffing, sondern dass 
die Eidgenossen auf dem Steg zu Gövis einen solchen Haufen 
schwerer Beutestücke ihm über den Hals geworfen haben, dass 
er darunter erstickt sei. Denkt man sich die Rohheit der da- 
maligen Kriegsgesellen, wie sie uns von Zeitgenossen vielfach 
geschildert wird, so entbehrt diese Sage keineswegs der Wahr- 
scheinlichkeit. 

Von jener Sitte, den Sieg auf der Wahlstaft zu feiern und 
darüber die Verfolgung des Feindes zu versäumen, hat sich 
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ein letzter Ueberrest bis auf unsere Zeit hinab in einigen Ar^ 
meen erhalten, bis man endlidi zur Ueberzeügung gelangte, 
dass Tedeum, Parade, Gratulationsvisiten und Bankette besser 
nach beendigtem Feldzuge und in des Feindes Hauptstadt, als 
auf dem Sehlachtfelde in einem Augenblicke stattfinden, desson 
Benutzung über den Ausgang des ganzen Krieges entschei«- 
den kann. 

Es erfolgte darauf die zweite Unterwerfiang des Wat^iaus 
mit dem bekannten, jedenfalls ergreifenden Auftritte, ^v^lcher 
in einer spätem Zeit vielfach in Liedern und Bildern gefeiert 
'worden ist als ein Zeugniss för den frommen Sinn und die 
Menschenfreundlichkeit unserer Väter. Wenn nun die einen 
Chroniken erzählen, wie beim Anblick der Weiber und Kind^ 
der erschlagenen Feinde, welche, durch einen Priester mit der 
Monstranz geführt, des ergrimmten Siegers Gnade anfleheten, 
^mennig Eidgenossen mit inen uss Mitlyden herzlich weintent/ 
und dagegen der aufrichtigere Anshelm berichtet, die Eidge- 
nossen haben „ unwirslich '^ den Priester mit dem Sakrament 
als ungebührlich Handelnden ^ze Hand^ aufzustehen geheissen, 
und dann auf gehaltenen Rathschlag jenen Leuten unter ernster 
Yophaltung alles Vorhergegangenen die Begnadigung äu einer 
Srandsehatzttng angekündigt, so können füglich beide Erschei- 
njQBgen neben einander Platz finden. Dass die Bitte der Un- 
giäi^ichen keine überflüssige war, ersieht man aus dem 
Schreiben der Zürcher Hauptleute: 

„Als nun wir das Land wallge widerumb gewunnen vnd 
ingnoinmen vnd in meinung waren, das gantz zu verbrennen 
vnd ze schloitzen, begerten die armen lüt sy zu brandschatzen. 
Uff solich ir beger auch in Betrachtung diewil vns Gott der 
aUmechtig so vil glucks vnd sig verliehen ist, möcht vns ab- 
^eistrickt vnd entzogen werden, so wir mit armen luten nit 
«rbermd vnd mididen betten, also durch vil derglich vrsachen, 
och zu lob Gott dem Herren, damit vnd er vns wytere vnd 
j»er glttcks verliehen welle, haben wir sy vmb 8000 Gulden 
gebrandschatzet, die sy vns uff Martini vnd Ostern nechst- 
kommen vsrichtM sollen, darvitib sy vns 10 Man in unsreii 
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Gwalt geben haben, onch mit der glüpt, dz sy in Wärung des 
Kriegs nit wider vns syn söllin/ 

In Beziehung auf dieses letztere Bedingniss fahren die 
Wallgäuer das gerade Gegentheil an. Ihrer Aussage gegen 
den König zufolge haben sie die Brandschatzung zugesagt, 
damit die Eidgenossen und Graubündner „das Land was inder- 
halb Veitkirch ligt bis an Arienberg und an Pathenna (Patne) 
in Jarsfrist nit prennen noch roben sollen; aber wir mögen si 
wol roben, verprennen, erstechen vnd verderben wie und wo 
wir mugen.' Wohl ganz richtig bezeichnet Zellweger dieses 
letzte Anhängsel als einen blossen rückhaltigen Gedanken; 
dennoch besagt es wenigstens ausdrücklich, dass sie ein Ver- 
sprechen, still zu sitzen, nicht geleistet haben. Von dem zür- 
cherischen Berichte weicht derjenige der Wallgäuer auch darin 
ab, dass sie als ersten Zahlungstermin Jakobi statt Martini an- 
geben. Vielleicht ist der Vertrag nur mündlich und mit kur- 
zen Worten abgemacht worden. 

Diese Brandschatzung, welche nach unsern jetzigen Werth- 
Verhältnissen eine Summe von Fr. 140,000 vorstellen mag, wurde 
späterhin auf die beim Kampfe betheiligten Sieger nach der 
Kopfzahl vertheilt und brachte auf den Mann 36 Schillinge, 
wofür man damals kaufen konnte, was man jetzt mit Fr. 15 — 16 
bezahlt, üeberdiess erhielt jedes der 7 Orte fl. 22^2- Die 
Gesammtsumme, welche vertheilt wurde, stieg nahe an fl. 9000, 
weil noch andere Brandschatzungen dazu geschlagen wurden. 
Beinahe wäre im folgenden Jahre wegen der Anstände, welche 
die Zahlung erlitt, ein neuer Krieg ausgebrochen. Die Be- 
troffenen glaubten durch den Frieden die Brandschatzung auf- 
gehoben, weil Artikel 7 desselben ausdrücklich dieses atts- 
sj>richt; aber die Eidgenossen hatten sich durch einen Separat- 
vertrag deren Bezahlung verbürgen lassen, indem jener Ar- 
tikel nur zu Ehren der königl. Majestät, welche übrigens die 
Bezahlung zugesichert habe, so aufgesetzt worden sei. 

Inzwischen war auch die Letze nach Tschudi ,;Zerbrochen 
und geschlissen*, nach Anshelm ^zerrissen und verbrannt* 
worden. Darauf, am vierten Tage nach der Schlacht, zog das 
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eidgenössische Kriegsheer wieder auf Schan. Daselbst wurde 
im Bathe ermehret, dass nebst einer Anzahl Mannschaft von 
Graubünden, Appenzell und Sargans von jedem der 7 Orte 
100 Mann vor Guttenberg bleiben sollten. Auf Zug brachte 
diess die Hälfte seines Fähnleins, wesshalb dessen Hauptmann 
seinen Willen kund gab, „n\t keinen der sinen" zurückzulassen. 
Auch die Länder wollten nicht länger im Felde bleiben, und 
diejenigen 100 Zürcher, welche ihr Hauptmann zum Bleiben 
befehligte, waren ebenfalls der Meinung, „mit dem Zeichen wie- 
der heim als sy ufgezogen sind, ze kommen." Wolle nun die 
Obrigkeit jenem Abscheid (wegen der 100 Mann) statt thun, 
^so mögen Ir,"* schreibt der Hauptmann, „ander hundert us- 
nchmen und hinuiF fertigen. Doch was üwers willens,* fügt 
er mildernd hinzu, „lassen uns wissen.* 

In unserer Zeit mag es befremden, wie bei einer solchen 
Wirthschaft die Früchte selbst so glänzender Siege, als des- 
jenigen bei Frastenz, nicht völlig verloren gingen, ja wie es 
überhaupt nur möglich war, solche Siege zu erfechten. Es ist 
aber zu berücksichtigen, dass bei dem Feinde die Unordnung 
wo möglich noch grösser war, und dass er überdies» weniger 
kriegserfahrene Mannschaft in seinen Beihen zählte, als das 
eidgenössische Heer. Bei aller Zuchtlosigkeit in des Letztern 
Feldlagern fanden sich dann doch am Tage der Schlacht *diese 
rohen Massen durch den jedem Einzelnen neben der angebor-^ 
nen Vaterlandsliebe inwohnenden gesunden kriegerischen Sin» 
zum Gehorsam angespornt, welchen das vorleuchtende Beispiel 
der grossen Zahl erfahrner Krieger aufrecht hielt, bei denen 
dieser militärische Gehorsam auf die in Schlachten erworbene 
Ueberzeugung von dessen Nothwendigkeit und belohnenden 
Wirkungen sich gründete. Nur in dieser Weise vermögen 
wir uns jene staunenerregende üeberlegenheit der alten Schwei- 
zer über ihre Feinde auf dem Schlachtfelde noch in jener Zeit 
zu erklären. 

Aehnliche Gedanken haben auch einen neuen österreichi- 
schen Schriftsteller, Meynert, geleitet, indem er von der Schlacht 
von Frastenz folgenden Umriss gibt: 



tl» Die Schlacht bei Fraatenz im Jahr 1499. 

»Der vor Guttenberg stehende Gewalthaufen der Eidge- 
nossen^ 7000 Mann stark, rückte in das Wallgau, klomm über 
die Gebirge und umging die feste Stellung bei Frastenz an 
der Ul. Das königliche Corps soll zwar 14,000 Mann gezähk 
haben;: aber es bestand fast nur aus aufgebotenem kriegsunkun- 
digem Landvolk. Desshalb setzte es sich auch gegen die wü- 
thend einlstürmenden Helvetier wenig zur Wehre, stäubte aus- 
einuidar und Hess 10 Kanonen und 500 Feuerröhren in den 
Hönden der Feinde. "* 

So. kurz das* Ereigniss mit diesen Worten Meynert's ab- 
gelban ist. und so verschieden auch die Bilder sind, welche in 
di^em Bahmen ihren Platz ansprechen, so scheint uns als 
blosser Umriss diese Darstellung ziemlich richtig. Wir haben 
zwar oben vernommen, wie Wallgauer Berichte die Schuld 
der Niederlage von dem Landvolke abwälzen. Ja, sie fügen 
hinzu, dass aus G<)vis selbst die Weiber an der Schlacht Theil 
genommen haben, indem man, wie Merkle in seiner Geschichte 
des Vorarlbergs berichtet, von daher ihr Recht ableitet, ^das 
BosenfcranegQbet in der Kirche anfangen zu dürfen, was sonst 
überall von den Mannern geschieht.'' Jedenfalls aber darf die 
Schlacht bei Frastenz zu denjenigen gezählt werden, welche 
ein Bel^e liefern zu d<eili bekannten Spruche eines militäri- 
schen* Schriftstellers de$ alten Borns, dass in jeder Schlacht es 
nicht SQ fast die Zahl und die rohe Tapferkeit, als vielmehr 
<}^:|iii^)St uiMi Uebung sind, welche zum Siege fahren. 
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DEMWCRDIGKEITEN. 



Aktenstücke zur Geschichte des sechszehnten 
bis neunzehnten Jahrhunderts. 



I. 

Zwei Gesandtschaftsreiseu eidgenössischer Boten 
an den königlich französischen Hof. 



Vorbemerkung. 

Unter den handschriftlichen Sammlungen der Stadtbibliothek Zürich, 
welche für die schweizerische Geschichte so Vieles enthalten, bieten unter 
Anderm auch die sogenannten Wick^schen Collectaneen manches Bemerkens- 
werthe dar. 

Hans Jakob Wick von Zürich, geboren 1522, Pfarrer zu Wytikon, zu 
^SSi ^^^ zuletzt Chorherr und Archidiakon am Grossmünster Zürich, wo er 
1588 starb, legte während einer langen Reihe von Jahren eine historische 
Sammlung an, in welcher sich eigene Aufzeichnungen und Nachrichten, Ab- 
schriften von Aktenstücken und Briefen, auch vielerlei Gedrucktes, Flug- 
schriften und Einzelnblätter, in bunter Reihe vereinigt finden; Dinge von frei- 
lich höchst verschiedenartigem Werthe, oft nur sogenannte curiosa. 

Wir entheben dieser Sammlung nachfolgende zwei Reisetagebücher schwei- 
zerischer Gesandter an den königlich französischen Hof aus der zweiten Hälfte 
des sechszehnten Jahrhunderts. 

Das erstere betrifft eine Botschaft der vier evangelischen Städte an König 
Heinrich H. im Jahr 1557 (Vulliemin, Gesch. der Eidgenossen Buch 3 Kap. 1). 
Der Verfasser des Tagebuches, von welchem in den „Neusten Sammlungen 
vermischter Schriften" Zürich 1757 HI. 371 u. ff. ein Auszug erschien (nach 
Haller, Bibl. der Schw. V. Nr. 525, von Bürgermeister Ott bearbeitet) , ist nicht 
genannt Man hat wohl nach Ott den zürcherischen Boten, Stadtschreiber 
J. Escher, als Verfasser bezeichnet (Haller a. a. O., wo auch Nr. 526 wirk- 
lich die gleiche Schrift bezeichnet, und Neue Helvetia 1844 H. S. 273). Allein 
es scheint diess irrig, und das Tagebuch wohl eher der Feder des Schaff- 
hauser -Boten, Meister Ludwig Oechslin, oder eines seiner Begleiter zu- 
zuschreiben. Denn während der Boten von Zürich, Bern und Basel in der 
Erzählung gedacht wird, und zwar immer in der dritten Person („der Herr 
von Zürich, von Bern, von Basel"), tritt derjenige von Schaffhausen ganz 
zurück, wie er denn auch im Anfange nur mit dem bescheidenen „Meister" 
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betitelt wird. Auch wählt der Verfasser, der nur einmal mit »ich^ seiner 
selbst erwähnt, die Stadt Diessenhofen und die Aach bei Engen zu Yerglei- 
chungspunkten mit in Frankreich gesehenen Dingen; Beispiele, die ebenfalls 
eher auf einen Schaffhauser hinweisen, als auf einen Boten von Zürich, Bern 
oder Basel. 

Das zweite Tagebuch betrifit die Gesandtschaft der Eidgenossen, welche 
1575 zur Beglückwünschung König Heinrichs in. nach dessen Thronbestei- 
gung nach Paris ging (Yulliemin, Gesch. der Eidgenossen Buch 3 Kap. 2). 
Der Verfasser ist der Zürcher Doctor Georg Keller, welcher dem zürcherischen 
Gesandten, Bürgermeister J. Kambli, als Dolmetsch beigegeben war. Kellers 
Reisetagebuch findet sich bei Wick in lateinischer, aber auch in deutscher 
Sprache; beide Fassungen sind sozusagen wörtlich gleich und stehen augen- 
scheinlich im Verhältnisse von Text und Uebersetzung. Unbedenklich ist 
wohl anzunehmen, dass das Lateinische das Original, das Deutsche die Ueber- 
setzung enthält. Denn nicht allein ist diess das natürlichere Verhältniss, in- 
dem sich weit eher Gründe dafür denken lassen, dass ein lateinisches Original 
ins Deutsche übersetzt wurde, als umgekehrt ; sondern auch das Aeussere und 
Innere der beiden Schriftstücke führt auf diesen Schluss. Sie sind von zwei 
verschiedenen Händen geschrieben (keine davon ist Wick*s eigene Hand) ; das 
Deutsehe scheint neuer; der ausführlichere Titel und die Öfter etwas weniger 
knappe Fassung, als diejenige im lateinischen Texte, weisen auf das nämliche 
Verhältniss hin. Aus diesem Grunde ziehen wir es vor, von diesem Reise- 
tagebuche hier den lateinischen Text zu geben, zumal dasselbe auf diese 
Weise auch den romanischen Lesern des Archives zugänglich werden dürfte, 
die mit dem alten Deutsch des sechszehnten Jahrhunderts weniger vertraut sind. 



1. 

Reise der Gesandten der vier evangelischen Städte 
Zttrich, Bern, Basel und Schaffhausen an 

König Heinrich U. 

Im Jahr 1557. 

(Stadtbibl. Zürich, Mscrpt. F. 169.) 



Der Ritt In Frankrych der Tier Evangelisciieii Stettea 
Zürich» Bern» Basel und Sehaffhusea. 

Als im 1557 jar die gleubigen im Tal Agronia*) (sunst die 
Waldenser genampt) under dem Kung Heynrich jämerlieh ver- 
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folget^ um dess h. waren Christlichen glaübens willen, hatt 
myn Herren die Eydgnossen, die vier Evangelischen Stett, 
Zürich, Bern, Basel und SchaiFhusen, mit sampt der Evange* 
lischen Fürsten Tütscher Nation bottschaft, für guott angesähen, 
zum künig von Frankrych ze ryten und den armen gleubigen 
friden ze schaffen. Die botten warend: 

Von Zürich — Herr Joannes Äscher Stattschryber 

Von Bern — Herr Joannes Wyss 

Von Basel — Herr Jacob Götz 

Von Schaffhusen — M. Ludwig Öchsli. 
Volget wie sy von Basel verritten, auch ein tagreiss uflF 
die ander, wie sy allenthalben empfangen, und was erenbie- 
tung innen bewysen. 

§. Uff zinstag den 1 brachmonat sind wir der Vier Stetteny 
Zürich, Bern, Basel und Schaffhusen gesanten uss Basel uff 
Septi) zuogeritten, ist ein dorff, dry myl von Basel, dar» 
zwüschet liggen Pfirt und Altkilch, uff die lingge band , zwo 
Grafschafften, sind der Fuggeren von Augspui^, und sölichen 
ritt band wir in 6 stunden vollbracht. An diser straass ist 
ein Frauwen Closter, heisst Feldbach. 

§. Item am Zinstag noch Exaudi sind wir zuo Sept über- 
nacht xin, und an der mittwuchen frü uff Mümpelgart^) zuo» 
verrieten, ist 4 myl von Sept, darzwüschet 1yd Bhiomberg^) 
ein Stettli uff die lingge hand, ist der von Bhynach, und ein 
Stettii uff die lingge hand, zwo myl von Sept, heysst Datten- 
riett^), ist der Herren von Merspui^, bald darnach ein Stettli 
uff die recht hand, heisst Grawyler^), gehört Junker Jacob 
von Grawyler zuo. sind also von Sept gen Mümpelgart in 
5 stunden geritten, fundend Graff Jörgen 6) nütt anheimsch, wur- 
dent bericht, wie das die Fürsten, und ettlich Stett, sich ver- 
einbaret habind uff den 27 tag Meyen, das ire sandbotten in 
14 tagen, ist xin der donstag nach pfingsten, zuo Strsusburg 

1) Sepois, D^p. du Haut-Rhin. 

2) Montb^liard, D^pt. du Doubs. 

3) Florimont, D^pt. du Haut-Rhin. 

4) Delle, ebenda. 

5) Orand- Villars, ebenda. 6) Graf Georg von Wirtemberg-MUmpolgard, -^ 1566. 
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zuosammen sollind kommen, und verryten, und werde Johannes 
Sturmius von Herzog von Wirtenberg und dem pfalzgrafen 
hier zuo erbätten, irr Fürtrager und orator sin. Doch so were 
dess Herzogen von Wirtenberg meynung, das wir am hoflF irr 
zuokunfft erwarteten, und das sy den ersten antrag thetind. 
Söllichs verhindert uns, das wir in der Herberig zum wysen 
crütz biss an fritag verharretend. 

Am selben tag frü sind wir verritten von Mümpelgart gen 
CleronaO- ist ein Stettli, vier myl von Mümpelgart, ist Graff 
Jörgen Iahen. Alda facht die Graffschafft Burgund an. kartend 
yn zum löwen, sind 5 stund geritten. Zwüschet dem selben 
Stettli und Mümpelgart 1yd ein Stettli, uff die recht band, heysst 
Lila 2), ist der Grafen von Ortenburg, so in der Stürmarch^) 
ihren sitz band. 

Noch mittag am frytag sind wir von Clerona verritten, 
uff Beoma ^) , ist 2 myl von Clerona, gehört in die Graffschafft 
Burgund, und alda Übernacht xin, sind 5 stund geritten. Zwü- 
schet Clerona und Beoma uff die lingg band 1yd ein Schloss, 
heysst Berun^) ist Musser Berun des Landherren, und flüsst 
ein wasser von Mümpelgart, heisst die Tub^) für die fläcken 
all, biss gen Bisanz^), Schalun^), biss gen Lyon und wyter, 
es laufft von Assona ^) in die Son lO). 

§. Am Samstag sind wir verritten uff Bisantz, ist 5 myl 
von Beoma, die sind wir in 5 stunden geritten, alda sind wir 
im wirtzhus zum Hirzenhorn belyben, biss an pfingstmontag. 
Frü sind wir uff DolHi) zuo geritten, ist 7 myl von Bisantz. 
Von Beoma bis gen Bisantz ist underwägen nütt namhafftigs, 
dann uff der linggen band liggend 5 alte zerstörte Burgstäl, 



1) Clerval, D^pt. du Doubs. 
8) Isle aar Doubs, ebenda. 

3) Steiermark. 

4) Beaumes-les-Dames , D^pt. du Doubs. 

5) Brannes am Doubs, ebenda. (?) 

6) Le Doubs. 

7) Besan^on, D^pt. du Doubs. 

8) Chalon sur Saone, D^pt. Saone et Loire. 

9) Auxonne, Dopt. Gdte d'Or. 

10) La Saone. 

11) D61e, D^pt. du Jura. 
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einanderen nach, und uff der rechten hand ein hübsch lusthuss, 
ist eines edelmans. 

Item zu Bisantz hat man uns vom Bhat empfangen, und 
4 kanten voll Burgunder wyn und 2 raitt hippocrass geschenckt. 
Dise Statt ist lang, verglycht sich Basel, an zweyen orthen 
wol bewart, aber gegen Mümpelgart zuo nütt wol. es laufft 
die Tub um die Statt, glycher wyss wie die Aaar um Bern. 
und streckt sich ein hoher fels wie ein mur von einem theil 
dess Wassers biss an den andern theil dess wassers. durch 
den selben lötigen felsen ist ein Landstrass durhin ghauwen, 
48 schrytt lang , uff Bunterlin i) zuo , sunst ist in diser Statt 
nütt namhafftigs, dan ein wunder kostlich huss, hatt Herr Gran- 
wella2) gebuwen. Auch sol da sin das sudorium Christi, das 
im grab befunden ist. Auch soll S. Steffan tritt in die felsen 
tretten han, si credere fas est. Es sind ouch vil Thumherren, 
pfaffen und München in der Statt Man sieht ettlich Antiqui- 
taeten der abgötteren. 

Uff den pfingstabent hatt uns der Herr Schatterollie^) in 
dess Granwellen seligen huss, der sin tochterman ist, gefürt, 
uns alle büw lassen sähen, mitt lustigen garten, und mer dan 
so 100 hirtzenhörner, die durch das gantz'huss yngemuret sind, 
sampt ettlichen Dammhörneren, die 26. 25. 24. 23. 22. 20. 19. 
18. end gehept hand. Alda sieht man die wand in den Sälen 
mit hüpschen stucken behenckt. Item Bettstatten mit Carmesin, 
Sammat und Scharlat bedeckt und umhenkt. Dises Herren 
Schwiger, hatt uns den wyn, in zweyen silbernen Flaschen 
geschenkt, und insonders hand wir in dem selbigen huss ein 
hirtzenhom gesähen, das hatt 5 Stangen, demnach ettlich hörner 
an denen die end under sich gend. 

Am Pfingstmontag sind wir von Bisantz um halbe fünffe 
vor mittag geritten in ein dorff 1yd uff halbem weg gegen Doli, 
heysst Bänschon *), da hand wir zimmis gessen. By genamptem 

1) Pontarlier, D^pt. du Doubs. 

2) Nicol. Perrenot, Herr von Granvella, Kanzler Kaiser Karls V., Vater des bertihmten 
Kardinals von Qranvella, f 1550 zu Augsburg. 

3) ? 

4) Rancenay am Doubs, D^pt. du Doubs. 
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dorff über, ennet dem wasser Tub, 1yd em Schloss und ein 
dorflF uff die lingg hand, heysst Schatte de Rein *). 

Demnach 1yd ein Stettli, ein myl von Doli, uff die lingg 
hand, und ein zerstört Schloss, heysst Roschefort ^, oder Star- 
cbenvels. sind also den selbigen tag um dry ur gen Doli kom- 
men noch mittag, und in das wirtzhuss zuo der Burgundischen 
krön ynkert und öbemacht alda bliben, hatt uns der Rhat 
6 .kanten mit wyn geschenckt. Nota. Doli ist gar nach in der 
grosse wie Solothum, halt an einer syten guote bollwerk und 
einen hohen Tamm, aber gegen dem wasser das an der Statt 
hinlaufft genant Dub, ist sy nütt werlich, hatt ein höhi, da 
man die Statt mit dem gschutz erreichen möcht, und stond vil 
hüser die vor jaren verbrunnen sind, dacbloss. Tag und nacht 
hand sy gross Hut und. wacht gegen Frankrych. 

§. Am zinstag nach dem pfingsttag, sind wir von Doli 
vorritten uff Assonen zuo, ist die erst statt dess Herzogthums 
Burgund in Frankrych, gegen Dysion^) zuo, 1yd 3 myl von 
Doli, die sind wir in 3 stunden geritten, sind aber zu Assonen 
nütt abgstanden, sonder durchgeritten in ein dorff, 3 myl von 
der Statt, heysst Zangly^), und alda zu immis gässen, demnach 
in dry stunden gen Dysion geritten. 

Von Doli aber biss gen Dysion rechnet man 9 Wälsch myj, 
sind 5 gut Tütsch myl. Zwüschet Asson und Dysion 1yd ein 
schloss uff die recht hand, heisst Schateon Silers^), und uff 
die lingg hand euch ein schloss und ein dorff, heysst Bluwo*^), 
ist dess Herren von Bluwo. 

Asson ist in der grosse wie Schaffhusen, 1yd im ebnem 
fald, wie Schietstatt, also das man sy an keinem orth über- 
höhen mag, hatt gegen der Graffschafft Burgund vil starker 
pastyen und Schanzkörb, und einen thüfen Wassergraben, gegen 
Dysion zuo ein schiffrych wasser, heysst die Son, flüsst uff 



1) Ch&t«au de Rans am Doubs , ebenda. 

2) Rochefort, D^pt. du Jura. 
8) Dyon, D^pt. Gdte d'Or. 

4) Genlis, ebenda. 

5) Ch&teau de Yillers-les Fonts, ebenda. 

6) Pluvet, auch PluTault genannt, D^pt. C6te d'Or. 
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Lyon, und empfacht ob der Statt ^) das wasser so von Müm- 
pelgart flüsst, genant Dub, in sich, die Son aber entspringt im 
Burgund. Dise Statt Asson hat drü thor, und jedes thor synen 
eigenen Hauptman, und fart man morgens und abends uff die 
wacht wie in einem läger, mit einer trummen, wie zuo Doli. 

Zuo Dysion sind wir in der herberig zum Guldinen krütz 
verharret, biss an die mittwuchen um 12 urr, und den selben 
tag noch gen Sieson 2), ist 3 Tütsch myl ungfaar von Dysion, 
geritten, alda übernacht xin. 

Dysion ist die Hauptstatt in dem Herzogthuom Burgund. 
ist öttwas in der zarg (?) gröser dan Zürich, 1yd euch im ebnem 
fäld, mit zimlichen bastyen, Bollwerk, bewaret, haft kein run- 
nend wasser um die Statt, alleyn ein kleinen bach gegen Frank- 
rych ennet hinuss gegen dem Bäbberg da sich die Eydgnossen 
vor jaren gelägeret band, hatt böss muren und ein zimlieh 
bergli darvon man die Stadt wol bschiessen möcht, hatt oueh 
nütt sonders tüff graben, hatt um die S(att ein grossen Wyn- 
wachs, ist ein ander räbwerk, dan zuo Bisantz. Zu Bisantz 
hatt es kurtz räben, eines halben maus hoch, zu Dysion aber 
vil langer räben, sind durch einandren geflochten in kleine 
kurtze stäbli. In dieser Statt ist nütt sonders, dann des kü- 
nigs palast. 

Vor der Stadt uff die lingg band gegen Frankrych zuo, 
ein büchsenschutz von der Statt, 1yd ein Carthuser Cloflter, 
darin sind 23 priester und 8 Nollbrüder 3). Der Crützgang ist 
in die länge 14-2 schritt, und in die breyte 133 miner schritt, 
thuot 550 schritt. Im Chor sind 3 bgrebnussen, sonder die zwo, 
mit gar kostlichen wysen und schwarzen marmelsteinen ge- 
macht. Uff der ersten bgrebnuss 1yd Hertzog Philipp, der 
gestorben ist anno 1404 ^). Uff der andern bgrebnuss 1yd Jo- 
hannes künig in Frankrych, und Burgund, und Bona sin eege- 
mahel, nebet einandren, stond zuo iren höuptern vier vergült 



1) Soll heissen: unterhalb der Stadt. 

2) Sainte-Scine , D^pt. Gote d'Or. Heisst unten: Sinksain. 

3) NollbrUder (Nollarden) , bei Krankenpflege und Begräbnissen thätig. 

4) Philipp der Kühne, Herzog von Burgund, Urgrossvater Karls des Kühnen, f 1404. 
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kostlich engel, zuo den fussen vergult wolgezierl löuwen, der 
ist gstorben und bigraben als nian zalt 14191). Die dritt bgreb- 
nnss ist holzig nütt kostlich gemacht, darin 1yd Herzog Phifippus 
der ander, der gstorben lit anno 14722). Herzog Carli sin Sun 
hätte sin bgrebnuss in glicher kostlikeyt, wie die andern ge- 
machet, so hatt er das galt verkrieget, und ist zu Nanse er- 
schlagen, und begraben. Noch under diesem Carthüser Closter 
lyd ein priorat, das ist ein predger closter, darinn sind wir 
nütt xin. Ob der Statt Dysion lyd ein stättli in ziralicher grosse, 
Dalent 3), ein schlangen schütz von der Statt. Zuo Dysion ist 
das Barlament dess Herzogthums, aber die Statt hatt sonder 
privilegia. 

Uff mittwuch umm die 2 Ur sind wir zuo Dysion ussge- 
ritten, und um 4 ur kommen gen Sincksain ^), in das wirtzhuss 
les schanler 5), vulgo zum Spilbrätt. Im flächen lyd ein Schloss 
und ein Closter, Benedictiner. 

Uff donstag frü nach pfingsten sind wir um vier ur uss- 
geritten uff S. Marx 6) , ist 6 myl , die band wir in 6 stunden 
vollbracht, ist ein Schloss und ein DorflF, allda band wir zuo 
immis gässen, demnach uflF Schatilion an der Sena 7) verritten, 
ist 3 myl, die band wir in.dryen stunden vollendet. Sena aber 
ist ein klein wasser. Schatilion aber ist ein Statt, Bern in der 
länge und gröse glych. Ist aber in den Burgundischen krie- 
gen verbergt, und zum theil zerstört. Item z wüschen Sink- 
saine und S. Marx liggend zwen fläcken, sind übel zergangen, 
mitt nammen Schansche^) und Saxerive^)^ vulgo Steingrub. 
Schattilion hatt ein mächtig alt schloss in der Statt, ist ouch 

1) Johann der Gute, König von Frankreich und Herzog von Borgund, Vater Herzog 
Philipps des Kühnen , f 1364 ; Bona von Böhmen « Johanns Gemahlin und Philipps Mutter, 
t 1848. — Johann der Unerschrockene, Herzog von Burgnnd, Sohn Philipps des Kühnen, 
t 1419. Es ist also hier entweder eine Verwechslung oder eine Lücke in unserm Reiseberichte. 

2) Philipp der Gute, Herzog von Burgund und Vater Karls des Kühnen, f 1467. 

3) Talent, D^pt. Cote d'Or. 

4) S Anmerk. 2 auf pag. 127. 

5) l'^chiquier (V). 

6) St. Marc, Dopt. Cote d'Or. 

7) Chätillon sur Seine, ebenda. 

8) Ghanccaux, ebenda. 

9) La-Perrifere, ebenda. (?) 
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in den Burgandischen kriegen zerstört und verbrent worden. 
Diese statt 1yd noch im Herzogthum Burgund, ennet der Sena 
aber facht an, gegen Troy i) zuo, das rächt und alt Frankrych, 
und rünnt die Sena uff Paryss zuo. Nota. Ein Brunnen ent- 
springt uss einem Felsen, grad by der Statt, trib im Ursprung 
ein gladen schiff, ist glych dem Ursprung zu Aach im Hegöuw. 

Uff fritag frü nach pfingsttag sind wir zu Scfaatilion uss 
dem wirtzhuss zum Schwanen verritten uff Mesilöwque^), ist 
3 myl von Schattilion, sind wir in 3 sttiiiden geritten, und alda 
zu immis gässen. Noch dem imbiss sind wir von Mesilö uss 
dem wirtzhuss S. Christoffel vorritten, uff Parsione 3), ist ein 
Statt, sind wir durchgeritten, und kommen gen Alafruschiere^) 
sind 6 myl, sind in fünf stunden geritten^ utfd alda «bernacbt 
xin, in dem wirtzhuss zum Landsknecht, oder zu der Franzö- 
sischen krön, hier zwüschet liggend vil schöner fläcken und 
schlössen Couteraux^) und Besisaine^). Alda hand wir ein 
frauwenbild gesähen, ist by 50 jaren alt, ist ek» zwerg nütt 
gar 3 werchschuo lang. 

Am sambstag nach pfingsten sind wir von A la Fruschi^re 
vorritten, uff Troy, ist 4 myl, die sind wir in 4 stunden ge- 
ritten, und in das wirtzhuss zum Fendrych auportansagne 7) 
ynkert, und den selbigen tag alda verharret, dazwüschet ]ig<- 
gend vil schöner fläken, die hie nütt vergriffen. 

Troy aber ist eine herrliche grosse Statt, 1yd in eim eb- 
nem väld, darin vil und mancherleyn gwerb sind, ist in dev 
grosse als zwey Zürich, hatt guote starche boUwerk, aber ein 
altte mur umm die Statt, die muren aber sind inwendig mit 
einem hohen Tamm erschütt, hatt ein thüfen Wassergraben, 
ringwyss um die Statt, und laufft das Wasser Sena an zweynn 
orthen durch die Statt. Alda hatt man uns zeiget ettlicfae 

1) Troies, D^pt. de l'Aube. 

2) Mnssy-rEv^qae , auch Mussy-sur-Seine genannt, ebenda. 

3) Bar-sur-Seine , ebenda. 

4) Foach^res, oder — den angegebenen Distanzen nach wahrscheinlicher — Bucheres, 
ebenda. 

5) Coorteliot, ebenda. 

6) ? 

7) au port-enseigne. 

Bist. Archiv XIV. 9 
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bgrebnussen der Grafen von Schampanien, die Bychtum halb 
vor zyten dem künig von Frankrych verglycht sind worden, 
und nämlich band wir gsähen Graf Heytirichen und Graif Die- 
bold sin Heyni Son, die im 1380 Jar schon verstorben sind 9? 
liggen uff silbernen sargen, mit vil silbernen englen, und sind 
sy ouch gar silberig in der grössi wie sy gstaltet sind xin, sind 
mer dann ein. Thone gold wärt. Auch harid wir gsähen vil 
kostlich steinwerch allenthalben in den kilchen. Dise statt 
hatt 7000 hüser, ohn die Clöster und pfaffenhüser. Es sind im 
jar do man xalt 1523 mer dan 600 hüser verbrunnen, aber alle 
widerum buwen worden. 

Die vorgemelten zwen Grafen band in Frankrych 13 groser 
kilchen «ind 13 Spital, by irem laben, mit grosser Dotation 
lassen buwen, und die all in S. Steffans eer und nammen. Der 
Bischfiff zu Troy prediget selbs persönlich, wird alö luterisch 
verargwonet. 

§. Am Sontag Trinitatis sind wir frü von Troy uff Tscha- 
lun2) zuo, uff die rächt band, und Paryss uff die lin^ band 
lassen liggen, verritten, in ein fläken mitt nammen Syscheroba^), 
ist 7 wälsch myl von Troy und alda zimbis gässen, die sind 
wir. in 5 stunden geritten. Nach dem immis gen Mali*), ist 
4 wälsch myl, die band wir in 3 stunden vollendet, und alda 
Übernacht bliben, und die Gräfin von GryertzS) alda funden. 
Item in der vorgemelten kilchen zu S. Steffan band wir ein 
Orgien ghört, die hatt man uns zu eeren geschlagen, darin sind 
allerleyn Seytenspil, Trummeten, pusunen, Schweglen, Flöu- 
ten, russpfifen, Schalmyen. Insonders stond zwen Engel mit 
pusunen uff der orglen, die blasen, thuond die Trummeten von 
Irra mul, und sezend die wiederum an das mul, und kerend 
sy ringswyss um, als ob sy läbeiidig syend. Und hatt dise 



1) Es sind wohl Graf Heinrich II. (f 1181) und sein Urenkel (Ehni-Sohn), Oraf 
Theobald V., vorletzter Graf von Champagne (f 1270), hier gemeint. 

2) Ghalons-sur Marne, Dopt, de la Marne. 

3) (Ar)cis-sur-Aube, D^pt. de l'Aube. 

4) Mailly, ebenda. 

5) Magdalena von Miolans, Gemahlin des letzten Grafen von Greyerz', Michel, f 1564 in 
Frankreich. 
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kilchen 62 Thuomherren, die dem papst nütt schuldig noch 
pflichtig sind, die sezt der könig als dik einer abgad. und 
sind all pfaffen darin beschoren, mit köstlichen kleideren uss- 
gestrichen, mit sammatinen schuoen, es hand ouch ettlicfa lang 
bärt. Item in der statt am markt stad ein unglaublich hoch 
vergült crucifix, mit vil übergalten gözen, unden und oben 
geziert, kostet mer dan 40000 krönen, wie man uns anzeigt 
hatt. ümm die statt ist ein grosser räbberg. 

Es hand ouch die von Troy an köngl. Majestät supplicirt, 
das man innen das worf Gottes predigen wolle lassen, und 
das mengklich der das hören wolle, ungfecht blieb, hand aber 
noch kein antwurt empfangen. Nota, zwey Hoch Gricht in 
der Statt. 

Also sind von Dysion biss gen Troy 15 guoter Tutscher 
myl, die sind wir in dry tagen geritten, so sind von Troy bis 
gen Tschalun 20 wälscher myl, sind 10 gut Tütsch myl, die 
sind wir in 2 tagen geritten, all tag 8 stund. 

Am mentag nach Trinitatis von Malli frü geritten in einen 
fläken, heysst Alewe^), ist 4 wälscher myl von Malli, alda 
hand wir den rossen ein futer gäben, und ouch gässen. Nach 
dem imbiss uff Tschalun zuo gerritten , in das wirtzhuss zuo 
der grosen Cronen und alda ettlich tag, wie volgen wirt, ver- 
zogen. 

Schalun aber ist ein grose Statt, verglycht sich in die 
lenge der Statt Ba^el, ist aber breytter, hatt an einer syten, 
als man von Troy ryt, ein schiffrych wasser, heysst Lamarna^), 
flüsst von Langeren 3), und kunt by Paryss in die Sena. Das 
gemelt wasser Lamarna theilt sich ob der Statt Tschalun in 
dry tbeil. Der ein theil laufft an der Statt hin, die andern 
zwen durch die Statt. An disem wasser, ein Viertheil ein^y 
myl von der Statt, sind im 1544 jar unser Eydgnossen und dess 
königs herläger gelten ennet dem wasser, hand das wasser 
ufF die recht hand gehept und des keysers kriegsvolk ennet 



1) Leury le Repos, oder Bois de Lava, Ddpt. de la Marne. (?) 

2) la Marne. 

3) Langres, Ddpt. de la Haute-Marne. 
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dem wasser gelegen, an dem euch da Graff Wilhelm von Für- 
Btenberg gefangen ist worden. 

An d^d anderen dry syren sind die muren mit breyten tam- 
men in und usswendig erschütt, als hoch schier die muren 
sind, und werdent noch täglich erschütt, ringswyss herum. 
Dan alle tag hatt man 200, 300, 400, biss in 600 menschen, jung 
und alt, maus und wybs personen, die da grabend und grund 
tragend, und gibt man einem graber yeden tag 3 sols, und muss 
by im selbs assen; den grundtragem, sind sy erwachsen, von 
12 hutten voll ein lienhart^), 4 lienhart thuond einen sols; also 
muss ein yeder 48 hutten voll um ein sols tragen, ist by uns 
ein halber baz. treyt einer vil, so lonet man im vil; die jungen 
aber, die noch nütt erwachsen sind, band kleinere hutten, sy 
müssend 15 hutten voll um ein lienhart tragen, und 60 hutten 
voll um einen sols, und wird noch volgende Ordnung mit inen 
gehalten, man zwingt niemand, mag yedes tragen so lang es 
wil, mag noch sinem gfallen ruwen so dik es wil, dan die 
taxirt zal hatt ire belonung. Damit aber hierin kein btrug und 
falsch gebrucht werdi, so stad oder sizt einer an dem end, da 
man den grund hin treyt, und hat ein sekly mit möschinen 
zeichen (sind in der grosse wie ein krützer) und als dik ein 
hutten voll bracht wird, so gibt er einem yeden ein sölieh 
zeichen, demnach wenn einer deren zeichen 12 hatt, so gibt er 
die selbigen 12 möschinen zeichen einem andern, der stad oder 
sizt an dem orth da man den grund grabt, der gibt im um die 
12 möschinen zeichen ein bly zeichen (das ist in der grösi wie 
ein halber baz), hatt 4 gilgen, thuot als vil als 12 möschine 
Zeichen, also für und för; so gehalt ein yeder die selbigen bly 
zeidien biss an den Sontag; als vil einer der bly zeychen hatt, 
als viel gibt man im lienhart, ist 3 haller zuo Schaffhusen, und 
gibt man niemands zässen. An dem orth aber da man den 
grund treyt, ist ein loch in die mur brechen, da gond sy nss 
und yn, und hand die so tragend iren sunderen wäg, und die 
so lär gond auch einen sonderen wäg nebet einandren, ma- 



1) Un liard = 3 deniers ; 3 liards zu 12 deniers ZU 1 aol (tooB). 
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chend also gar tüff nnd wyt graben um die Statt, mit dem 
usstragen hinder die muren, die sy rings wyss mögend mit 
Wasser füllen und das wasser darin Ion, wens die notturft er- 
forderet. Es sind euch ettlich hoch nnd breyt erschüttungen 
daruff man Schanzkörb und büchsen stellen mag. In diser 
Statt sind vil schöner kilchen, vil Clöster, Münch und pfaffen. 
Um dise Statt ist wenig wynwachs, und gilt ein maass (ist 
nött als gross als Basler maass) 2 sols. Zu Sehalun haben wir 
die procession uff Corporis Christi gesähen, in der sind xin 
der Bischoff, 81 pfaffen davon vil ganze güldene stuck ange- 
hept, und 108 München. Darunter ging ein sort mit grauwen 
kutten bekleidet, die band eewyber by innen im Closter, sind 
aber nölt priester. Demnach Franciscaner, Jacobiten und Au- 
gustiner. 

Uff donstag uff den abend sind unser beyd gesanten von 
Beins 1), und mitt innen Vuilhelm Tugginer2) gen Schalun 
kommen, Wilhelm vorgenant als ein gsanter von Herr Conne- 
tabeP), und uns anzeigt Connetabels fröntlichen gruss, uns 
bericht wo wir K. Maj. beträtten mögind. 

Am fritag am morgens nach Trinitatis hatt man ettliche stuck 
büchsen, nämlich 3 Carthonen und ettlich Schlangen, und föld- 
gschütz von Schalun uff Picardy zuo gen Masier, Marienburg 
und andere fläken verfertiget, dan die künigin uss Engelland 
künkl^ M(ajestät) am zinstag nach pfingsten einen absag brieff 
durch einen Herolden zuo geschikt hatt. Item man hatt uns 
anzeigt, dass inn Monafs frist, von Schalun uff dem wasser 
gen Paryss by 30000 mütt kernen gefürt syend worden. Also 
sind wir zuo Schalun verharret, vom montag biss am sambstag 
frü , und uff Pariss zuo geritten. Die ursach des Verzugs ist 
xin, das wir der gesanten von fürsten und Stetten gewartet band. 



1) Die Botschafter scheinen zwei ihrer Leute nach Rhelms roransgesandt zu haben, um 
Erkundigungen über den Ort einzuziehen, wo sie den König und seinen Hof finden können. 

2) Wilhelm Tugginer von Zürich, 1544—1591 in fhinzösischen IMensten, 0«rde-0b6rst. 
Er war ein Schwestersohn des Obersten Wilhelm Fröhlich von Zürich (f 1562), gab aber 1554 
das Bürgerrecht zu Zürich auf und erwarb dasjenige zu Solothurn, wo sein gleiebnamiger 
Bmderssohn das Geschlecht fortsetzte. 

3) Anne de Montmorency, Connetable von Frankreich, n. 1493. f 1567. 
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Am zinstag frü am 6 Ur hatt man ans sähen lan (die bgreb* 
nassen) der künigen and künigin, deren 24, der Forsten oach 
so vil, begraben liggend. Die hand wir all gesähen gantz 
kostlich mit marmelstein geziert. Under anderen begrebnnssen 
aber ist künig Ladwigs des 11. die aller best mit bildem ge- 
ziert xin. Demnach hand wir gsähen drü Ripp von einem 
fisch, sind 20 schugig and in der grösi wie ein schänkei. Item 
des künigs krön, der künigin krön, auch des künigs Lodoaici 
der heilig genampt wird Cron, die mit vil Demanten Rabinem 
Schmaragten und anderen unzalbar edelgsteinen geziert sind, 
deren ettlich 10000, ettlich 30000 krönen wärt sind. Item ein 
ganz Einhorn by 100000 gülden wärt, ist 8 schuo lang, hj 
30 lib. schwer. Auch zwen zän von einem jungen Elephanten. 
Item ein klauwen von einem Gryfen , ist 2 Spann lang. Itein 
den güldenen Hergott, ist wie ein 6 järig kind. Item in der 
laternen S. Benedicten arm, vom helgen Crütz ein stuck, und 
mit edlen gsteinen 28 güldene stuck wunderbarlich gestikt. 
Unser frawen har. S. Bartlinies finger. Item das schwert 
Caroli Magni, und anderer künigen gwer, die Sporen, Scep- 
ter, die Schuo, Händschen und ander ziert damit ein künig, 
so man sy bkrönly ziert werden t. Ander wunderbar schön 
gziert hatt man uns zeiget. Dess gabend wir ein goldkronen 
und ein diken pfennig. Dises Cluster darin wir die ding alle 
gsähen, ist Benedictiner Ordens, deren warend zu diser zyt 
60 München, die hand die Jurisdiction über die Statt, die mnsk 
der Cardinal von Luthringen erhalten. Ah id stulte creditur 0' 
So ist S. Dionysius Haupt in dem Cluster kostlich yngefasset, 
der sol nachdem er enthaopt worden ist, sin haupt in das Clu- 
ster tragen han, da sieht man ettlich steine Sül, uff Paryss 
zuö, da Dionysius ein aug, by der anderren ein orr, by der 
dritten ein finger, und by der letsten sul das haupt gelassen 
hab. Nota. Ein trinkgschirr daran hatt man 300 jar gemachet. 

Am zinstag noch mittag sind wir von S. Dinis uff Pa- 
ryss geritten, in das wirtzhuss züo dem Engel, by S. Michels 

1) Die lateinischen Worte scheinen ein Einschiebsel des Abschreibers, als Uebersehrift 
zum folgenden Satze, zu sein. 
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iNtuk, und alda verharret bis uff fritag noch mittag. Am Mitt- 
wuchen fru was 8. Johans abend, da habend wir gsähen die 
processiones mit allen Ceremonien, ganz kostlich, und vil 
hüpseher wyber. Am morgen sind wir uff S. Notaradam, nostra 
donna, zwen thürn gangen, die sind 380 stapfen hoch, da ha- 
bend wir die ganz Statt übersähen, die grösst glogg die da- 
selbs ist hatt in die runde 5 klaffder und ein spang. Demnach 
sind wir kommen uff den palast, da liggend gfangen wie uns 
anzeigt ist, zu beden syten, edel und unedel, by 400 personen, 
deren wir vil gsähen band herum spazieren gan. 

Uff den abend um 5 Ür hatt man S. Johans fhür mit groser 
solemnitet und pomp anzünt, der oberist, in bysin mer dan 
30000 personen, wyb und man; da sind wir losiert worden in 
ein huss noch darby, habends alls gesähen; die Scharianten 
hatten all der Statt farw mit gold gestikt, 12 Trummeter und 
pusuner. Uff der goldschmid bruk stund 68 hüser, und als uns 
anzeigt 700 meysteren in der Statt. Die statt ist lang 6678 
schritt. Zu S. German sind 800 München, under denen ettlich 
brun, ettlich blauw, ettlich graw bekleidet, und vil tuset 
pfaffen. Des künigs Schloss band wir ouch besähen, und in- 
sonders den nüwen palast, darvon köstlichkeit halb nütt zuo 
schryben ist. 

Am sambstag frü sind wir verritten uff Compiegnei) zuo, 
ist 8 tütscher myl von Paryss, und uff den immis kommen gen 
Alforschieren 2), ist ein Statt, in das wirtzhuss zuo der Gilgen. 
Demnach geritten gen Salun 3), ist ouch ein Statt, da sind wir 
Übernacht xin. 

Am Sontag nach Joannis sind wir um 9 Urr vor mittag 
kommen gen Wärbry^), zuo dem Schäffli, und den tag ver- 
harret Da ist uns uff den abend Bottschafft vom Connetabel 
kommen, das wir zu Compeignen am mentag erschinen söUind, 
dann wir syend noch notturfft losiert, in des Cardinais von 



1) Compi^gne, D4p. de VOlBe. 

2) ? 

3) SenUs, D^pt. de rOise. 

4) Yerberie, ebenda. 
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Bupbonsi) husß. By disem fläken Wärbry inachtend ettlich 
knaben ein wnnderbarlich spectakel mit bürzlen von einem 
berg herab, das ettlich sich 16, ettlich 15 mal kugelswyss, wie 
ein thuchentli in eim wasser den berg herab überwarffend. 

Am mentag nach Joannis sind wir um 7 ür vor mittag 
gen Compiegne in die herberig kommen, da hand wir über ein 
Schlacht mal yeder 5 bazen müssen gäben. Demnach hand wir 
selbs ynkauifen lassen. Es ist aber am Hoff wol 8000 menschen, 
das langer zyt der hoff nütt grösser xin ist. Und muoss man 
alle ding thür kauffen, das mich ein par gülden ein tag selb- 
ander nütt bschossen hand. Der wyn gilt, als vil als unser 
maass ist, 7 krützer. Item dess künigs Trummeter hand wir 
4 dik pfennig geschenkt. 

Als wir in die herberig kommen ist der Hauptmann oder 
Lütinant genampt Peter Resi von Friburg uss Üchtland mit 
ettlichen gwardiknechten von den Eydgnossen zu uns in das 
huss komen, und uns früntlichen grüsst und heissen Gott wü- 
kum syn. Demnach Wilhelm Frölich2), zeigt uns an, dz er 
wölte dem Herr Connetabel unser zukunfft anzeigen, als be- 
schähen. Der hatt uns bricht wie gemelter Herr morgens am 
zinstag noch ässens, was Petri und Pauli, gnädige audientz 
gäben wolle. Daruff hand wir gwartet. Noch dem Imbis ist 
gemelter Frölich widerumm erschinen und uns anzeigt, das 
der Admiral 3) in postenwyss, auch eine andere post uss dem 
Bemund ^), ankommen syend, die man ylentz abfertigen müsse, 
mit pitt wir wellind also biss morgen uff die mittwuch gedult 
han, so wolle er uns anzeigen lassen siner glägenheyt nach, 
die zyt der Audientz. 

In dem bschikt er vilgemelten Frölichen zuo im, und über 
ein stund ungefar kam des Connetabels oberster Hoffmeyster, 
grüsst uns im nammen sines gnedigen Fürsten, und bracht uns 
6 silberi fläschen mit guotem wyn, und 4 pasteten in guoter 

1) Karl von Bourbon , der ältere Cardinal dicsos Namens , f 1590. 

2) tst wahrscheinlich der in Anm. 2 pag. 138 genannte Wilh. Tngginer, der zaweUen auch 
den Namen Fröhlich trug. Denn sein Oheim Wilhelm Fröhlich stand um diese Zeit in Italien 
im Heere des Herzogs von Guise 

3) Caspar von Coligny, Admiral von Prankreich, f 1572. 4) Piemont. 
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grösi, mit erbietung, wölte uns yeden tag der glychen schiken. 
Demnach um 3 ür kam K. M. oberster Hoffmeyster, mit nam- 
men Junker Johannes de Schattiowüst i), und grüsst uns ouch 
im nammen K. M., und erbott sich vil guots. 

An der mittwuchen um 9 ür vor mittag, schikt uns K. M. 
aber 6 silberne fläschen mit wyn, roten und wysen, und um 
12 Ur ungefarlich kamend dry siner Rhäten und holetend uns. 
Da kommen wir in das schloss, erstlich was Herr Connetabel 
unden in einem gemach, da fürt man uns hinjni, und volgetend 
vil Fürsten, Herren, Cardinal, Bisch oflp und pfaifen, hernach, 
also das der Sal ganz voll ward, und stuond der Connetabel 
im sal und grösst uns all und gab die band yedem insonders. 
Demnach verhört er uns ganz früntlich, und gab uns nach- 
volgende antwurt: er wölte von wegen unser Herren und unser 
person halb gegen K. M. gern das best thuon, und uns für 
sin und helffen, doch das unser begären siner M. in gschrifft 
(sich darin der notturfft nach zuo besichtigen) überantwurt 
wurde. 

Der Connetabel ist ein man umm 60 jar alt, nütt ein 
lange person, hatt ein breyt angsicht, nütt vil haar, ein Seh wytzer- 
bart, und wol gefarwt etc. Der ging in des künigs gemach, 
und verzech sich nült lang, so kamend sine Rhät und holetend 
uns zum künig. Der was oben in einem gemach, zuo dem 
giengend wir, und volgetend vil allerlein stand nach, mitt 
nammen 4 Cardinal die rote hütli uffhattend, also das der sal 
auch erfült ward. Do gab K. M. einem yeden besonder die 
band und grüsst uns. Demnach that der Herr von Zürich die 
red und war das credentz mit gwonlicher solemnitet, und nach 
Vollendung des Tollmetschen , gab er mundlich antwurt, und 
stuond der Connetabel nebet im, wie er sich wölte in unserm 
fürtrag besähen, und uns ein früntliche antwurt unverzogen 
lassen volgen. Dess wir siner M. gedancket. Und als wir 
hinwäg gan wollend, ruft er sinem eltisten Sun, dem Delphin, 
mitt nammen Franciscus2), ist ungefar by 14 jaren und seyt zu 



1) Chateauvieux. 2) Franc, geb. 1543, nachmals König Franjs n., 165^—1560. 
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im: alda hast du dine pundsgenossen, beschauw sy und mach 
knndscbaiTt mitt innen! Also bott der Delphin einem yeden 
sin hand. Da zohend wir hinab in einem Sal, mitt grosem 
pomp, do gab man uns alierley frücht, wyn, brot, und fürt 
man uns widerum in die herberig mit vil vorgender Gwardi- 
knächten. 

Der künigO ist ein lange person der den Herren von 
Zürich um 2 zwerchfinger übertrifft, aber minder lybs. hatt 
ein röschen trutzal achtigen kopff, ein zimliche lange nasen, 
das haar den drittentheil grauw, scharpff äugen, ein lang antlitt, 
ein dicken hals, ein abgestumpt bärtli, ist auch halb grauw, 
hatt ein schwarzen rock, von subtiler farw, und an den orthen 
mit sammat umleyt an; zwo gulde kettinen nütt gross am hals, 
ein vergült rapier, schwartz hosen an. Der beschauwet einen 
yeden insonders, und fragt ob der Herr von Zürich und der 
Herr von Basel vormals nütt in Frankrych gsin werind; gabend 
sy antwurt, sy werind wol zu Zweybrugg als sin M. das El- 
sass hatt wollen bekriegen, by siner M. gewäsen; do fragt er 
aber von welchem orth ein yeder Bott were etc. 

Als wir aber ein gütige antwurt also empfangen, und unser 
Instruction lutet mer personen bittlich anzuosuochen, wurdend 
wir rätig, diewyl der Herr von Bern ein Credentz von andern 
Sachen wägen an den künig von Navarren2) bette, (der erst 
an dem abend darvor uss Picardy anheimsch kommen was) 
das wir wyter niemand, damit wir den handel gegen Künk. 
Maj. und dem Connetabel verbitteren möchtind, ansuochen 
wetten, sonder die wyl der Herr von Bern sunst by siner M. 
zu handeln hette, das er sin M. bitten weite in disem handel 
sich gegen Künk. M. christenlich zu erzeigen. Dan als uns 
Heyni Zoller von Zürich anzeigt hatt, der vorermelten K. M. 
Hauptmann ist, sol er wol am handel Gottes sin und hatt sinen 
eigenen praedicanten, doch heimlich. 

Demnach ist gemelter Heyni Zoller gebätten worden, er 
solle auch helffen das best thuon. Uff söllich ansuchen hatt 



1) König Heinrich H., 1547—1559. 

2) Anton von Boorbon, König Ton Navarra 1555—1562. 
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der künig (der von Wandomen ^) genampt wird) ein früntliche 
christenliche antwurt geben, er wolle alles das, so im müglich, 
ZOO guotem friden helffen wenden, und so verr wyter Künk. M. 
unser bitt abschiahen wurde, sollend wir nütt nachlassen, nütt 
allein von deren zuo Agronia, sondern auch von andern guott- 
hertzigen wägen, uff das sin M. von söllicher Verfolgung ab- 
stan wolle (dan es sye äben yetz ein rechte zyt, diewyl Künk. M. 
vom Bapst und anderen hinder das Hecht gefürt sye). 

Demnach ist zu uns kommen des Herzogen von Langen- 
wylen2) Hoffmeister (der ein Graff von Nüwenbui^ genant 
wird) und hatt uns geladen das wir morgens donstag mit siner 
gnaden zuo immiss essen sollind, dan er bui^er zuo Bern ist, 
ungefar by 14 jaren , dess wir uns willig erbotten. 

Am donstag frü ungefar umm 7 Ur sind wir in das Sehloss 
gangen und alda verzogen, biss R. M. uff das gjegt geritten 
ist, ungefar um 8 Ur. Also band wir in gsähen daher gan zuo 
der brugg, hinder dem sehloss hinuss, bekleidet mit einem 
kurtzen schwarzen rock, hatt ein jeger hom an der syten, und 
einen breiten blauwen huot uff (wie dann die Franzosen söl- 
lich tragend), und sass on allen vortheil uff sim ross, was zim- 
lich gross, ein wyser schümmel, was nült kostlich ziert, und 
reyt darvon. 

Als nun wir widerumb in unser herberg kamend, da fan- 
dent wir abermals 6 silberne fläschen mit wvn von siner K. M. 
uns zuoges&nt. Um 10 Ur kam des vorgemelten Herzogs von 
Longawilen Hoffmeyster und holet uns zuo dem Imbiss, der 
grüsst uns früntlich mit viel erbiettens gegen einer Eydgno- 
schafft. Und als sin fürstlich gnad, sine Rhät und wir zuo 
Tisch sassend (warend unser 17 an der tafelen) truog man uns 
106 platten uff, ee das mal uss was, als in silbernen platten, 
die teller warend auch silbern. Darin gsotten und brates gnuog, 
fünfferleyn pasteten, vil Monester^), kriese, erbere, pfersich, 
biren, mandel, Bättich, hüner, Capunen, tuben, oliven, pfand- 



1) Vendome, D^pt. du Loir et Cher. 

9) L^onor von Orleans , Herzog von Longueville imd Graf von Menenburg, f 1578. 

8) ? 
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kuochen, vil und mengerleyn guoten und orlienschen wyn, und 
stuondent 4 pfaffen sampt 17 personen jung und alt, edel und 
unedel, die uns das ganz mal dienetend. Und als wir gässen 
fürt uns der jung fiirst sampt sinem zuchtmeyster in sin schlaf- 
kammer, die was kostlich ziert. Denmach danktend wir im 
und zugend heim. 

Ulf den abend um 3 Ur kam Hauptmann Heyni Zoller von 
Zürich, sampt einem Edelman, und bracht uns im nammen K. M. 
von Nawarren, ein gantz schaaff, 24 hüner und thuben, vier 
fläschen mit wyn und vil brot. 

By K. M. sind gstanden als vdr den fürtrag thon hand, 
4 Cardinal, nämlich Cardinalis de Schatilion, Cardinalis de Guisa, 
Cardinalis Burbon, Cardinalis de Luthringen i). Der Herzog 
von Luthringen^), ist ein kleine schwarze person, uff 17 jar 
alt; und ander vil groser Herren. 

Uff den selbigen tag ist ankommen an den Hoff Herr Peter 
Strotz 3) mit 16 pfarden, und ist der Amiral mit 20 pferden 
vom Hoff gen Cales vorritten. 

Uff fritag nach Petri und Pauli hatt uns K. M. von Na- 
varra zuogeschikt am morgen frü, ein gsehirr mk fischen, einen 
grosen käpfen, 3 hecht, 2 äl, vil mollen so man merschneggen 
nempt, platissli und ander mer fisch; demnach uff den imbis 
4 fläschen mit wyn. 

Und als wir nach dem imbis begärt hand, die künigin, 
mit nammen Catherina de Medices, K. M. eegmahel, und der 
Eydgnossen Gotthen mitt nammen Claudia 4) (die ungefar 7 jar 
alt ist) durch unseren dolmetschen zu sähen, und er das der 
künigin anzeigt, hatt sy antwurt gäben, das Gottli sye nütt 
anfaeimsch, sonder by der künigin von Schotten in einem CIo- 



1) Odet von CoUgny, Cardinal von Chätillon, f 1571. Ludwig von Guise, Cardinal, f 1578. 
Karl von Bonrbon, Cardinal, s. Aaai. X auf S. 187. Karl von OtväB%, Cardinal von Lothringen, 
Bruder des Cardinal von Ouise, t 1574. 

2) Karl II., Herzog von Lothringen, geb. 154S, f 1606. 

3) Pietro Strozzi, italischer Condottiere. 

4) Claudia, Tochter König Heinriehs IL und seiner Gemahlin Katharina von Medicis, 
1548 geboren und von Eidgenössischen Boten als Taufpathen cur Taufe gehalten; splUer Ge- 
mahlin Herzog Karls n. von Lothring«a^ (s. Anm, 2) , f 1575. 
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ster, nütt wyt von der Stati, die welle sy uns gern sähen lassen 
und zu danck uffnemmen so wir sy heimsuochend. 

Uff söllichen früntlichen bscheid sind wir um 11 Ur in das 
Schloss bescheiden und unverzug in einem Sal, darin die kü- 
niginn xin, mit vil anderem frauwemzimmer, edellüthen und 
pfaffen, yngefurt worden, und als wir iren gebürliche reverentz 
bewysen band, hat der dolmetsch unser meynung, w^ornra wir 
begirig syend irr M. und das Gottli zu sähen, mit mer werten 
anzeigt, daruff hatt sy uns, als iren lieben gefatteren, selbs 
muntlich gedanket, und abermals anzeigt, das Gottli sye nütt 
anheimsch, sy achte aber ee wir verryten werdint, solle es 
uns zu sähen werden, sind also von iren abgscheiden. 

Die gemelt küniginn, Catherina de Medices i), ein Flo- 
rentinerin, ist ein gross, lang, starch wyb, hatt ein geschiblet 
rot und feyss antlitt, wie der Delphin, ein kruss haar, das irr 
vor der hüben uff dem haupt lyt, weiyi ettlich vermeynen, es 
sye ein gmacht haar, ist falb, falb augbrauwen, wyss äugen, 
ein wysen zimlichen grossen mund, gross lang zän. hatt nütt 
ein wybsche red, sonder schier wie ein grobe pürin, hatt einen 
schwarzen rock von subtilem tuoch an, ist um die Brust wol 
geformiert und, als ir gstalt anzeigt (dan sy stuond uffrecht), 
am gantzen lyb, ussgenommen im angsicht, erynneret sy mich 
aller gstalt nach an Frauw Agnes Kellerin dess alten . . . 
eegemahel säligen. 

Uff den selbigen tag hatt K. M. sinem Tochterman, dess 
Connetabels Sun (hatt sin ledige tochter)2) sinen orden ange- 
henckt, mag järlich bis in 15000 Franken ertragen. 

Uff sambstag nach Petri und Pauli sind unser ettlich, mit 
nammen Gerold Äscher des stattschrybers Sun, der von Or- 
lienz zu uns gen Compegne kommen ist, Hans Cunrat Äscher 
dess Stattschrybers bruoder, Hans Jacob Rudi, Herr Jacob 
Rudis Sun, und Ambrosi Frobeni sin Tochtermann, Felix Keller 
von Zürich, ich und Heyni in ein dorff gangen, 1yd ein halb 



' 1) Katharina von Medicis, Gemablin König Heinrichs ü., f 1589. 

2) Franz von Montmoren^y, Marschall, f 1579, und Diana, venrittwete Herzogin von 
Castro, König Heinrichs H. natfirliche Tochter, f 1619. 
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myl von der Statt, ist das erst dorflf in dem Picardy, heysst 
Marne, da hand wir zuo morgen gässen. 

Uff obermelten sainstag hatt uns abermals der künig von 
Navarra, ist 39 jar alt, ein halben Salmen und sunst vil visch, 
auch A fläschen mit wyn geschikt. Und K. M. von Frankrych 
auch ein halben Salmen und 2 gross förinen. 

An dem tag hand wir gsähen K. M. im Schloss sampt dem 
Delphin , dem Herzog von Luthringen und sunst vil groser 
Herren, uff das gjegt ryten ^), und gab im Herr Connetabel das 
gleyt, f&r das schloss, bis der künig in dem wagen oder sänfty 
sass. Demnach kart er sich wider umb, und als er uns ersach, 
sprach er uns an und seyt, er wolte unseres fürtrags halb der- 
massen handien, das wir monderigs uff den Sontag gefertiget 
wurdint, thet den heim ab und that uns reverentz. 

Demnach ging die küniginn in irr Cappell mit dem frauwen- 
zimmer, nach einer kleinen wyl des künigs Schwöster, mitt 
nammen Margreth 2)^ ist by 34 jaren alt, und hatt keinen man. 
Die sahend wir uss und yngan. 

In dem trug man das ässen uff, do sach ich ein gebrates 
künigli^) und ander fleisch ufftragen, und was aber sambstag. 
Nota. Compiegne ist ein Statt in der grösi wie Solothurn, nütt 
fast werlich, hatt aber ein hüpsch schloss in der Statt, vil wyn- 
wachs gegen dem Picardy. Und aber nach by der Statt ist ein 
grosser langer wald, ist 90 myl lang, darin vil wildpräth. Das 
macht das der künig mer alda, dann zuo Paryss und anderen 
Stetten hoff halt. 

In dem selbigen wald hatt K. M. lassen graben, eines knüws 
thüffj 500 schrytt lang und by 8 schryt breyt, die wyti ist gar 
äben, da er nach siner gwonheyt täglich das kugclspiel übtt 
mit Fürsten, Herren, und Cardinälen. Da hatt er ein trinck- 
hütten uffgericht und . einen Sodbrunnen , darin man sin wyn 



1) p. h. fahren. 

2) Margaretha von Valois, 1559 Gemahlin Herzogs Emanuel i^bilihert von Savoyen, f 1574. 

3) Kaninchen. 
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kület^ lassen graben und ziiorüsten ; in der spilhütten sind wir 
xin. etc. 

Uff Sontag (was Ulrici) giengend wir aber frü zu hoff, 
sahend den künig, den Delphin, Herzog von Luthringen in die 
Capell gan, da figuriert man ein mäss, der künig aber und der 
Connetabel gingen zunächst an uns hin, und thetend uns mitt 
abzähen der pareten reverentz. 

Wir sahend auch Peter Strozen, (und) dess Herzogen von 
Guisa eegemahel 0. 

Am morgen schikt uns der künig von Navarra 2 feysse 
schaaff, 20 hüner vögel und thuben. Demnach 4 fläschen mit 
wyn. Der Connetabel hat uns im furgan zu gast geladen, aber 
von wegen des grossen trengs wotten wir nütt erschinen, nütt- 
destweniger schikt man uns 6 silberne fläschen mitt wyn über 
den immiss. 

Uff den abend schikt uns K. M. ein gross stuck wildpret, 
von einem hirzen, den er am sambstag gefangen und der künig 
von Navarra 4 fläschen mit wyn. 

Am mentag nach Ulrici schikt man uns vom Hoff aber 
6 silberne fläschen mit wyn, und der künig von Navarra ein 
halbs bachen Schwynis fleisch, 3 Indianische hüner, 12 wacht- 
len, 15 hüner und 8 thuben, mer 4 fläschen mit vryn. 

Uff das nacht essen sind kommen dess künigs von Navarra 
zwen Hoffmeyster, ein Doctor des künigs lybarzet, und band 
mit uns zuo nacht gässen. 

Am zinstag nach Ulrici hatt uns Heyni Zoller bracht ein 
halbs bachen Schwyne fleisch, ettlich hüner, thuben, wachtlen, 
und ein ganz schaaff, 4 fläschen mit Wyn. 

An der mittwuchen frü hatt uns der Connetabel gschikt 
ein wildschwyn in guoter grösi, den meren theil band wir den 
Guardi knächten Überantwort. Item 6 silbere fläschen mit 
wyn sind uns vom Hoff kommen. Item der künig von Navarra 
hatt uns aber rychlich begäbet mit Schwyni fleisch, mit India- 
nischen hünern, Wachtlen, mit wyn. 



1) Anna von Ferrara, Gemahlin Hersogs Frans von Ooise. 
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Um IQ Ur sind -wir in das schloss gangen, hand abermab 
den künig gsähen, die künigin mit dem ganzen frauwenzimmer, 
4 Cardinal, den Delphin, der hatt ein Cammerjunkfrauw öffent- 
lich in das mul küsst und der Cardinal von Guisa einer zuo 
der schäm öffentlich gryffeni). 

Als aber der Connetabel von der Capell zuo dem Imbis 
gan wölte, hand wir uff in gwartet, der hatt uns anzeigt, er 
w^öUe uns nach dem ässen abfertigen, mitt anzeigung, K« M. 
habe yedem hotten mitt einer güldenen kettinen vereret. 

In disen tagen hatt Peter Strotz des Bapstes bruoders 
sun^) dem kunig zuo einem gysel uss Ytalia bracht, uff dise 
meynung das K. M. keinen zwyfel siner trüw halb in in 
sezen solle. 

Uff zinstag nach Ulriei sin^ K. M. brieff uss dem Delphinat 
kommen, das sich by 4000 man partyet habind wider irr ober- 
keyt, und für das Bhadhuss gefaUen, und ein wüssen wollen 
han, ob man sy by irem angenommen glauben blyben wolle 
lassen. Söl liehe nüwe Zytung wol zu gedenken unser für* 
nemmen nutt gefürdret hatt. 

§« Uff mittwuch nach Ulriei um 6 Ur noch mittag *sind 
wir zuo K. M. und dem Connetabel kommen und innen ge- 
danket umm erzeigte guotthat, die hand uns früntlich empfan- 
gen, sich viel guotts gegen einer Eydgnoschafft erbotten, und 
mitt nammen K. M. einem yeden die hand hotten, dessglychen 
der Delphin, der Herzog von Lothringen, und ander Herren« 
Dess glychen hatt auch thon der künig von Navarra, uns frünt- 
lich empfangen, und einen yeden insonders umfangen und uns 
anzeigt, das er von wägen unsers anbringens allen flyss an- 
kert, aber nütt wyter bringen mögen. 

Um 8 Ur kamen zwen Drisinier 3) , brachten 806 Kronen, 
yedem hotten 200 für die kettinen, die weitend aber wir nütt 
nemmen. 

Am donstag hand mitt uns gässen des künigs von Navarra 



1) Ein hüpsch völkli! (Glosse des Abschreibers). 

2) Carlo oder GioTanni Caraffa, einer der Neffen von Piepst Paul IV. 
S) Tr^soriers dn RoL 

mst. Archiv XIV. |0 
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Hoffmeyster, demnach sind wir verritten uff Reins i) zuo, sind 
24 wälscher myl, oder 12 Tütsch myl von Compiegne. Nütt 
wyt von Compiegne ist ein grosser wald darin vil näspel bäum 
stond, ist die sag, das ob 6000 menschen, wenn die nasplen 
zytig werdent, sich by 6 wuchen erhaltend in dem selbigen 
wald. sind also den selbigen tag biss gen proni 2), ist ein statt 
3 myl von Compiegne, geritten. 

Am fritag bis Immis gen Soisson^) ist ein grosser fläck, 
6 myl von Compiegne, noch mittag biss gen Bhrena^) ist ein 
Statt 9 myl von Compiegne. 

Am sambstag bis gen Beins zuo der Gilgen 3 myl. Reins 
aber ist ein Statt lenger denn Basel und noch als breit als 
Basel, gar werlich, hat an einer syten ein wasser, und ein 
moss, an der anderen syten einen gwaltigen Wal hinder den 
muren , und usswändig mächtig tüff graben. In der Statt ist 
die Ampelen so ein Engel vom Himmel soll herab bracht han, 
(als die Franzosen dorlich glaubend) , daruss salbet der Ertz- 
bischoff von Reins erstlich einen künig, der erweit wirt, dem- 
nach wird im erst zu S. Dinis die krön uffgesezt, und gschicht 
das in unser frauwen kirchen zu Reins, die ist 162 schrytt 
lang, und 74 schrytt breyt, hatt by 60 sülen, ganz werklich 
gemacht, mit einem holzen gwelb, des glychen wir in Frank- 
rych nütt gsähen band, darin sind dry orglen und 2 fischgrett 
lenger und gröser dan die zu S. Dinis. Auch brünt in der 
selben kilchen ein liecht tag und nacht, von der salbung eines 
künigs biss der künig sterben sol (wie sy fürgend) und won 
die zyt sines Sterbens vorhanden ist, so erlöscht das liecht ein 
jar vorhin. Ist ein fabel. 

Am Sontag vor Margarethen sind wir frü zuo Reins uss- 
geritten gen Schalun^), ist 10 wälsch und 5 guotter tütscher 
myl, in unsere alte herberg. 



1) Rheüns, D^pt. de la Marne. 

2) Breuil (?) Moni Berny (?), D^pt- d# rOise. 
8) Soissons, D^pt. de TAisne. 

4) Braisne, ebenda. 

5) Chalons-sar-Marne, D^pt. de la Marne. 
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Am mentag frü gen Victry^) ist ein grosser fläk gegen 
Cameri 2) zuo, 3 myl von Schalon. Da hand wir zimmis gössen. 

Demnach gen Sandisier 3), ist 3 myl; ein bewarte Stat^, dar- 
vor im 1544 der keyser gelägen ist 6 wuchen, und uffgeben 
worden, ist mangel an provision xin, darvor ist der Graff von 
Nassauw erschossen worden. Man hatt uns lang nie wollen 
ynlassen. 

Am zinstag sind wir verrukt uff Johannvilla ^), ist 6 wälsch 
myl von S. Disier, die sind wir in 6 stunden geritten, oto dem 
gälen krütz. ist ein Statt in der grosi wie Diessenhofen, ob 
•der Statt ein schön gross Schloss , under der Statt ein ganz 
wol geziert lusthuss, darinn ein ganzer krutgarten, mit vil 
lirüteren, und in mitten ein labirinth, gehört als dem Herzog 
von Guisa, der den krieg in Italien fürt, der glychen gärten 
hand wir nütt gsähen uff der strass. 

Nach dem Imbiss sind wir kommen gen Wineriß), ist 4 
wälsch myl von Johanwilla, ist ein hübscher fläck, ob dem 
üäken ein ansiehtig hüpsch Schloss^ ist Misser de tangonin^); 
in der herberig zsnr der Gilgen isind wir übernacht xin. 

An der miftwuchen, was S. Margarethen abend, kamend 
wir um 11 ür gen Schomun^), ist ein klein vest stettli, ist 
5 welsch myl von Wineri; dieses stettlt hatt 4 starch pastyen. 
noch^ imbis sind wir gen Langeren ^) geritten, ist 6 wälsch 
myl von Schomiin. Also ist die wyte von Sehalun biss gen 
Langeren 34 welscher myl. 

Langeren ist ein Statt öttwas grösser dan Zürich, lyd uff 
der höhe, hatt Bastyen und bollwerk, ganz werlich, und macht 
man ein tüffen graben gegen der Graffschaft Burgund. Alda 
hatt uns der Gubernator den wyn gschänkt. In der Statt hand 
wir ein tag von wägen der müden rossen verzogen. Am berg 

1) Vitry-le-Fran^ais, ebenda. 

2) ? 

3) St. Dizier, D^pt. de la Haute-Marne. 

4) Joinville, ebenda. 

5) Vigfnory, ebenda. 

6) ? 

7) Ghaumont, ebenda. 

8) Langres, ebenda. 
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under der Statt ist ein gar koler flüsender bronnen, mß den 
felseo, siwft muestend sich die burger der Södbrunnen ver- 
nugeil. Wcdgstalte wyb^bilder band wir daaelbs i^ber andere 
Frans&öaiscbe wyber gesähen; vil gwerbslütl^ und lichtverti- 
keyt hatt die Statte hatt einen zimlichen wynwachs und ein 
fru<?btbari glägenheyt Usswendig an der Statt ringmur ist 
ein klein Stetlin, batt ein sondere mur. zuo dem Französischen 
schilt hatt man uns den w}^ gschenkt. 

Am frjtag nach Margarethen sind wir geritten gpen Fay i), 
ist 4 welsch myl von Langeren, gehört in das Herzogtbum 
Burgmid; nach dem imbis gen BarsiscHaa^), ist 6 »yl von Fey, 
gehört der Graffschafft Burgimd« 

Am sambstag nach Margrethen sind wir kommen um iO Ur 
vor mittag gen Wesu^), ist ein hüpsch Stettli, gehört in die 
Graffschafft Burgund, 6 welsche myl von Fey. In dem Steltli 
ist ein Parlament oder Ho^Sgricht, batt uns alda den wyn ge- 

schenkit- 

Noch mittag sind wir gritten gen Philarsusse ^); ist 5 waboh 
myl vop Wyw; dt^ ist die Gräfin von Wara^), die hatt uns 
vereiM^t mit 3 seken Haber und etüich flä^chen mit wyn, die 
ist Bürgerin zuo Bern und zu Basel. In diesem Stettli sind 
3 papüeriQulli. 

Am Sontag nach Margar. sis^d wir kommen um 10 Ur geia 
Munipelgart, i^ 6 welsch myl von Philarsuss, den tag da blir 
ben, da hatt uns Graff Jörg ^) zu Gi|st ghan. Also befindt ^iok 
das von Langeren biss gen Mumpelgart 27 welscher myl sind. 



^ Fayl-BlUot, eli>«]ida. (?) 

2) Port-sur-Saone, Däpt. Hi^ute-Saone. 

9) Vesoul, ebenda. 

4) YiU«r-Sexel, ebenda. 

5) Die Gräfin -Wittwe von Va/ax in Bresse, geb. de La Palu. (Vergl. Hisely, Hist. de 
Gnty^re II. 397 u. flf.) 

6) S. 8. 123 Anm. 6. 
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9. 

Itinerarium Dominomm Legatöruin Helveticoniin ad 

Heinricum UI. Galliarum regem pro impetranda 

Hugenotis pace^ » ^ 

auctore 

D. Doetore Georgio Cellarl« Tiguriao. 



Octava Aprilis anni 1575 Tiguro discemt sub ih^ridiein 
dominus consul tigurinus Joannes KambUnu» oni ego tamqtian 
interpres a magistratu nostro conjunctus fiii et cöraes itinerto 
factus. 

Comitatus autem fuitBadenas^ usque a domino ^ij^eatore 
Schwertzenbachio, domino Wilpefrtö Zollero et aliis viris bonis. 
Sub vesperam ejus diei venimus Badenas; vino honorariB ex- 
cepti et bonorati sumus, praesentibus in eoena duobus dcnl- 
teiis et aliis viris consularibus illius urbi». 

9. April is. 

Mane suinmo per pluvias discesiriniilB et ad prandtum illius 
diei pervenimus ad Hornussen^). Ibi ab optine hospite.vinis 
bonis et cibis delkatts optime traetati sumus, vocatus FridH 
Keller. Sidb vesperam ejus diei perrenmiusBkif^didam 3). Qu(^ 
niam autem erat dies sabbati et piseibus nobis vescenduro 
fuisset, rogavi hospitem, nuth liceret viro consulari seni et ex 
pkiTÜs madido Goquere gallinam. Bespondit, m viros consn- 
lares urbis rogaturum« Concesserunt non sohim gallinam^ 8«d 
totum coBvivium carnibus fuit paratum. Adf«er«nt ex pri« 
mariis illius civitatis qui nos viiM) hofoorario excip^^nt eC in 
eoena sua presentia exbilararoKt oiftMK|ue bo^a offerrent. 

10. Aprili». 

Summe mane Binfelda dis^^essimus ei mature Baafleäin ^} 
pervenimiis. Exoepti siänos honörificei vmo biODwrario «HatOi 
In prandio fuerunt dominus comwii Kragius^ doDMQHS BonweiN 
tura zum Brunnen alter consui, et alii senatorii ordinis. 

1) Baden, Kts. Aargau. 3) HorHiisaen, efllW^. a> SbettfMtdM, ÜlMiüK, DflÜM. 
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11. Aprilis. 

Quoniam legatus basiliensis dominus Wemherus Wöifflinu» 
nondum erat paratus ad iter, quin etiam legatus schaffhusianus 
nondum venisset, qui erat dominus Die tagen Bingg consul, 
permansimns Basileae illa die. Yidimus armamentarium domi- 
norum basiliensium, optime maximis bombardis instructuro, quin 
etiam loricas plurimas ex trabibus pendentes. Habent insuper 
alterius generis arma quam plurima et cistam aut arcam ma- 
gnam plenam ferris triangularibus, wurffysen vocatis. In in- 
troitu illius camerae instructae inferius in atrio est ensis magnus 
supra carrum collocatus qui ad modum carri in gyrum ver- 
titur, et quicquid tangit illud per medium ex utraque parte 
secat. Antiquis in usu fuisse tempore belli existimo; nescio 
quam feliciter nunc eo uti possent. 

12. Aprilis. 

Mane ejus diei Basilea per pluvias diseessimus atque tres 
legati una iter ingressi sunt. Pervenimus autem ad prandium 
in Waltickoffen i); est pagus pertinens archiduci Austriae. Post 
prandium diseessimus. Ad sinistram vidimus castrum ad mon- 
tem situm pulcre dealbatum, quod castrum vocatur PArdt, ar- 
chiduci Ferdinande pertinens; praefectum ibi agit dominus a 
Stadion. Est et aliud castellum ad laevam vocatum Blumberg 2), 
e regione cujus erat ad dextram in coUe patibulum, sub quo 
erat tumulus cum paio infixo. Quaesivimus quidnam palus et 
tumulus sibi vollen t. Besponditsignifer dattenriethensis,ibimulie- 
rem quandam fuisse vivam sepultam, seque ipsam sepelire vidisse. 
BoUwilerus castello huic praeest qui curavit illam tale subire 
Judicium. Deliquit autem quod interfecerit binos liberos pro- 
prios et alteri marito nupserit, cum tamen primus adhuc su- 
perstes esset. Modus sepulturae hie fuit. Facta est fossa satis 
profunda cui injectae sunt spinae acutissimae; mulier nuda 
spinis est injecta, ligatis manibus pedibusque. Postea spjnae 
ejusdem generis sunt impositae cruribus et ventri , terra postea 
illis partibus injecta. Ter supra illam insiliit carnifex, maximo 



1) Waltikofen, D^pt. du Haut-Bhin. 2) Florimon^ ebenda. 
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clamore omnibus movit commiserationem. Postea Spinae pe- 
ctori et faciei suprapositae sunt. Palus pectori admotus et 
malleo percusdus atque trajeetus. Postea, terra supra ipsam 
injecta, vitam misere cum morte commutavit; spectaculum 
lamentabile. 

Ad vesperam ejus diei pervenimus Dattenriet *). Est op- 
pidulum parvulum archiduci Ferdinande pertinens. Ad acces-^ 
sum ejus oppiduli erat aqua copiosa et satis profunda. Coge- 
bamur diutius ante portam haerere antequam admitteremur. 
Tandem hospitio excepti sumus a signifero oppidi, satis bene 
tractati. Qui mihi historiam suprascriptam narravit; quem 
actum ipsemet vidit celebratum, ante quatuordecim dies ut 
affirmabat. 

13. Aprilis. 

Summo mane discessimus Dattenrieth, comitati eodem signi- 
fero. Statim pervenimus ad fluvium satis magnum appellatum 
Le Dou^). Ibi visitur quoddam monasterium duci wirtembergico 
pertinens. Pervenimus ad prandium ad Pontem Le Dou3); ibi 
pransi sumus et male tractati, In's Späcklins huss, Pont 
J acott. A prandio ejus diei a Ponte discessimus et per amoe- 
nissimam vallem habentem fluvium Le Dou ad dextram sub 
vesperam Clerovallum ^)5 k Clairevau, pervenimus. Hospitem 
habuimus Optimum, procuratorem podagricum, qui meo consilio 
usus est de syrupo rosato soll Magistrali^ sumendo. Dedit 
nobis optima vina burgundica, cibos lautissime preparatos. 

14-. Aprilis. 
Mane Clarovallo discessimus ; monticulo trajecto habuimus 
fluvium Le Dou ad sinistram manum. Pervenimus ad pran- 
dium ejus diei Baumam^), oppidulum Burgundiae, quemad- 
modum etiam Clarovallum. Baumae cives nos honorifice tam- 
quam amicos et vicinos exceperunt et vina generosissima atque 
etiam aliquot saccos avena refertos dono honoris erga miserunt; 
quin et verbis omnem suam operam poUiciti sunt. 



1) Delle, ebenda. 2) Le Doabs. 3) Pompi^re, D^pt. dn Doabs. (?) 4) Cäerval, ebenda 
5) ? 6) Baumes-lea-Dames, ebenda. 
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A prandio discessim«s aatis commodo itinere et ad trivium 
quoddam vidi crucein lapideam erectam. Quaesivi a comite 
nobis ab urbe tradito, quidnam crux illa significaret. Bespondit 
non multum temporis elapsum ex quo Helvetius quidam, im- 
memor ex quo pago Helvetico oriondus, cum aegrotus patriam 
ex militia peteret, in proximo pago obiisse. Et cum illi quatuor 
coronati superessent, petiit, ut ad trivium sepeliretur et crux 
lapidea tumulo ejus superadderetur. Id quod illi concessum 
fuit et praestitum. 

Sub vesperam venimus Bisantiuro aut Vesuntiumi)* Est 

autem Yesuntium urbs celebris et metropolis comitatus Bur- 

gnndiae, dvitas ampla et longa, ad sinistram montem versus 

Sita, habens per medium urbis praeterfluentem fluvium magnum 

Le Doü. 

15. Aprilis. 

Hac die^ quoniam fessi ex itinere et equi quoque defati- 

gati, Yesuntii quievimus, et quae praecipua erant illius urbis 

perlustravimus. 

Primum ingressi sumus palatium Granvellae 2) , in cujus 

introitu ad sinistram ex trabe pendebat lupus magnus^), longi- 

tudinis trium ferme ulnarum, pilo duro eoloris pellis lupinae. 

In medio atrii vel areae amplae positus est fons limpidissimus 

ad cujus medium constituta est columna habens syrenen, ex 

cujus utraquc mamma profluit aqua copiosissima. In summo 

columnae illius lapidea est posi(a statua marmorea alba, vJri 

effigiem, barbam habens ultra poctus, praeferens, sub qua haec 

inscriptio aureis litteris inseulpta legitur: 

HANG NOBILEM lOVIS STATVAM DELICIAS OLIM 

IN VINEA MEDICEORVM BOMAE ILLYSTBISS. D. 

MABGABETA. AB. AVSTBIA. DVC. CAMEBINF) ANN. 

M.D.XLI GBANVELLiE CVM IBI TVM CAESABIS 

VICES AGEBET DONAVIT QVI EAM VESVNTI- 

VM TBANSTVLIT ET HOC LOGO POSVIT ANNO 

M.D.XLVI. 

1) Besan^on, ebenda. 2) S. im vorhergehenden Stücke die Anm. 2 auf S. 125. 3) „ein 
groflser merhecht" (Hay). 4) Margaretha von Parma, natttrlich« Tochter Kaiser Karls V., 
geb. 1522, gest. 1586, die berühmte Statthalterin K. Philipps II. voa Spanien in den Niederlanden. 
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Vidi in pulcra aula supra caminum cervnm, vivi cervi 
raagnitudine, ex gypso artificiose confectum et pr,oprio colore 
tinctum, ex cujus capite ingentia cornua quatuor eminentiis 
(Stangen vocatis) puUuIabant, e quibus eminentiis longioribus 
et tamquam truncis decem et octo eminentiae vel rami parvuli 
enati cernebantur. Hatt vier lange Stangen mitt 48 endinen. 
Erant et alia cornua cervorum damarum et capricorni mirae 
magnitudinis et variarum differentiarum. Hujusmodi cornua 
affixa erant parietibus circuitus ipsius palatii. In aliis cameris 
amoenis et spaciosis cernebantur efßgies summo artificio pictae 
quorundam ducum Germaniae, praesertim ducnm Bavariae, ac 
ipsius 9 conjugis et liberorum. Visebatur quinetiam in illo 
palatio stabulum equinum concameratuin et amplissimum. Quin- 
etiam torcularia artificiose parata et dolia ampla in qua racemi 
pedibus conculcati ponuntur, postea paulatim per spinas mustum 
ab racemis aufertur. Hortum amoenissimum visitur in hujus 
Granvellae domo vel pallatio magnifico. Ad ingressum horti 
est paratus fons artificiosus, habens duos perticas ferreas, quae 
si detrudantur, aqua in altum ejaculatur et ita faciie omnes 
astantes aqua consperguntur. Conspiciuntur eodem in horto 
simplicia pulchra et flores varii^), cognitu adhuc difficiles, 
quia nondum enati erant. Erat et pratum altera ex parte horti 
ornatum variis arboribus fructiferis, in qiiod pratum aqua ex 
alio fönte undique derivari poterat. Columna marmorea in 
horto erecta cernitur in cujus vertice positum est horologium 
quadrangulare ex cupro inaurato confectum, in cujus altera 
parte hi leguntur versus: 

TEMPORA LABUNTUR TACITISQÜE SENESCIMÜS 

ANNIS, 

ET FüGIUNT FRENO NON RELABENTE DIES 3). 



i) Nämlich: Granvellae. 2) Sic! Im Deutschen: „vil edle krfiter und schön blumwerk.* 

3) ^ie zyt schlicht hin, wk werdend alt, 
Ungrwiiss die letste stmnd ynfalt; 
Und farend unser tag dahin, 
Als wenn da keiner nie wSr gsin. 
Die wiederzbtfngen , unser ktmst 
Wie gross die ist, wirds sin umsonst.*' 
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Ex altera parte horologii scriptum legitur: 

VERTICALE HOROLOGIÜM SÜBLEVANS POLÜM 
GRADÜS 47. ET MI: 36. GEORGIÜS HARTMANNÜS 
NORIBERGAE FACIEBAT. ANNO MDXLI DIE 3. lULII. 

Praeterea vidimus palatium urbis in quo causae forenses 
tractantur; in cujus ingressu supra portam in ovali figura lit- 
teris aureis scriptum legitur: 

PARCERE MALIS NOCET BONIS i). 

Exstruitur illud palatium cum vetus sit ruinosum. A parte 
dextra ad ingressum construitur fons. Ibi ex aere exstructa 
est aquila duobus capitibus et alis distentis. Huic aquilae cru- 
ribus distectis insidet Carolus V, Romanorum imperator, recta 
tenens ensem, sinistra vcro globum imperii. Est autem imago 
Caesaris facta ad ejus similitudinem et magnitudine viri cujusque 
robustissimi. Aquila insuper per utrumque rostrum ejicit aquam 
lympidissimam atque copiosissimam. Aflixa est insuper scheda 
ex ferro albo minusculis literis scripta, qua urbis mandatum 
severissimum continetur, ne quis .ausit fontem vel minutissima 
re injecta conspurcare. Locus in quo imperator et aquila 
haerent est in lapide ad parietem excavatus. Paulo superius 
ejusdem plateae cernitur alius fons similiter ad parietem ex-^ 
cavatus: delphinus in lapide excisus justae magnitudinis, cui 
insidet Neptunus suo tridente. Delphinus autem aquam copio- 
sissimam per OS ejaculatur. Decretum senatus etiam est ibi 
a latere affixum. Adhuc paulo superius in eodem platea et 
eodem latere est alius fons^ ad parietem incisus. Videlicet ex 
marmore forme purpureo mulier justae magnitudinis nuda se- 
dens compressa utraque mamma copiosissimam aquam emuigere 
videtur. Ad latus affixum est senatus consultum de non con- 
spurcando fönte. Haec sunt quae in urbe celebri ea die qua 
mansimus videre licuit. 

16. Aprilis. 
Mane ejusdem diei per pluvias molesto itinere discessimus 



1) »Den frommen bschicht der grösste schad, 
Wenn alles böss imgstraft hin gadt.** 
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et ad meridiem longo itinere ad Banschonum^) pervenimus. 
Habuimus a dextris montem refertum copiosissimo buxo, ita ut 
odor gravis iter facientibus molestus esset. Ranschonum pagus 
est non valde magnus; a bono hospite vallono, Flandro, bene 
excepti sumus. Yocatur Jean le Flamman, habet filiaspul- 
chras; dicuntur Studiosi juvenes Dol&2) aliquando eo excnr** 
rere animi recreandi gratia. Atque ibi in parietibus multorum 
studiosorum nomina inscripta et insculpta reperimus. A prandio 
Ranschono discessiinus ; ad vesperam Aussonam 3) pervenimus. 
Est autem Aussona civitas regi Galliarum pertinens. In ea 
excepti sumus honorifice, vino honorario nobis allato et mane 
hippocratico vino donato. Obtulit quoque operam suam eapita- 
neos regius. 

17. Aprilis. 

Summe mane jentaculo et tribus itineris eomitibus nobis 
datis Aussona diseessimus. Reliquimus autem urbem Dolam ad 
sinistram cum Aussonam tenderemus, quoniam eo eutido iter 
prolongavissemus; recta itaque et bi'eviori via profecti sumus. 

Tribus autem fluminibus eo die trajectis tandem uno comite 
nobiscum manente, circa tertiam vespertinam Disionem ^♦) per- 
venimus. Ex legatis nulli adhuc aderant, excepto domino 
sculteto ab Affri , friburgensi. Reliqui : bemensis , Beatus Lu- 
dovicus a Mulinen; dominus scultetus PfiflPerus, Lucernensis; 
dominus ammanus Schorer, suitensis; dominus ammanus Lus- 
sius, underwaldensis, isti domini legati sub vesperam tardius 
appulerunt. 

18. Aprilis. 

Hac integra die Disioni commorati sumus, partim quod 
convenire eo oportebat omnes legatos, partim quod eo quoque 
venerat a rege Galliarum missus nobilis, dominus a Byssi, qui 
legatos omnes nomine regis quam humaniter accepit eosque 
sua presentia comitatus est usque ad aulam. 

Disioni humaniter a primariis urbis excepti sumus vino 



1) Rancenay, D<?pt. du Doubs. 2) Dole, D^pt du Jura. 3) Auxonne, D^pt. C6te d'Or. 
4) Dijon, eher a. 
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ho&orario et hippocratico; insuper omnia promta et benevola 
officia legatis obtulerunt. 

A prandio profecti sumus in monasterium Carthusianoram 
quod est extra urbem loco amoenissimo situm, coopertum 
lapide ardesio qui instar argenti eminus lucet, si sol splendeat. 
Est monasterium magnum et muris validis cinctum; habet aqQtam 
praeterlabentem, prata et agros intra moenia, nee non molen- 
dina. In choro ejus templi conspeximus binas sepulturas du- 
cum Burgundiae, ex albissimo et politissimo marmore eonfeclas 
et ad vivum exsculptas. Tabulae supra quibtis jacent dux et 
ducissa constant ex marmore nigro politissimo. In pariete 
pendent tres pictae tabulae continentes trium ducum Bui^on- 
diae effigies, quarum prima dicitur esse Caroli Audacis vocati. 
Nihil adscriptum est illis imaginibus neque erat aliquis mona- 
chorum qui veram historiara enarrare posset. 

Vidimus quoque in alio coenobio, Sainte Benine, vel 
ut arbitror Sancti Benedicti, templum ethnicum rotundum, tri- 
bus circuitibus supra se positis, multis columnis lapideis con-^ 
fectum. Ist gemacht wie ein runde Laternen , oben ztiogeioelbt und 
rund. Es sind dry Umgang uff ein anderen mitt vilen steininen 
sülen, am mitten obenher geu)elbt; da sond die beiden irre heiden- 
opffer vollbracht han. 

In templo novo est sepulcrum vetus quod hanc habet in- 
scriptionem quantum legi potuit: 

yQuoi)dam dux Albus Poloniae, monarchus hujus monasterii 
per plures annos existens, postmodum dispensatus per papam 
pro successione regni Poloniae. Obiit in civitate Argentina, 
hie sepultus jaeens. Anno Domini 1380.* 

19. Aprilis. 

A prandio hujus diei discessimus Disiono et sub vesperam 
venimus k Sing-Saine*)- Est vicus, oppidulum referens,, in 
valle Situs, difBcili accessu propter lutum et quia pluerat. Est 
ibi abbatia satis elegans. In templo erat suppellex multa quam 
rustic] eo deportarunt, timentes militum et equitum nigrorum 
excursiones. 

1) Sainte-Seine, D^pt. Cöte d'Or. 
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20 Aprilis. 

Mane summo a Singsaine discessimus. Erat autem frigus 
ingens necnon pruina maxima et nebulae densissimae. Prae 
frigore quoque rivuli glacie obducti erant. Terrebantur omnes 
hac tempestate, veriti ne Longe deterius se habere! in nostris 
regionibus, tum quod montibus et alpibus nivosis magis esse-» 
mus vicini. Vites tarnen quia nondum pullularant, nihil in- 
commodi passe sunt. Cogebatur dominus consul vestiri suo 
pallio ex pellibus lupinis confecto. Inde cum per plateam pro- 
cliviorem et angustiorem descenderemus, obviam venerunt nobis 
aliquot Galli equitantes, quorum equus unius perterrefactus 
illa pellina veste ad sinistranv disiliit. Dominus arrepturus 
equum et pallium suceussans magis perterruit equum, et insessor 
misere clamavit, ut pergeret, ue equus e loco procliviori de- 
sileret. 

Ad meridiem pervenimus in vicum Sancti Marci, dictum 
Sain MarcO* Ubi pransi sumus et per vallem amoenissimam 
pervenimus ad vesperam Castilionum, C h a t i 1 1 i o n 2). Ibi bono 
vine honorifice exoepti sumus et mane hippocratieo. Est autem 
Castiliotnum urbs satis magna, habens a la^etre castellum anti- 
quandum pene ruinosum. 

21. Aprilis. 

Mane per pluvias Castillioao discessimus, et ad prandium 
venimu9 k Mussi L'Evesque^), Mussi Episcopi. Est oppi« 
dulum non immundum. Ad exitum portae Galliam versus vi- 
dimus viridarium exstructum, concameratum, rotundum, lim* 
pidissima aqua undique ciroumfluente, et dicitur hortus Episcopi 
Langarini^). 

Excepti sumus vino"^ honorario et pisces vivi dono dati sunt 
nobis, quos nostro more coqui curavimus. 

Sub vesperam ejus diei venimus Barsursenam ^), Barsur« 
seine gaUice dictum, oppidulum ad fluvium Seine situm. 
Quo in oppido et honorifice excepti sumus et vino hoiMNrario 
donadi. 



1) Sftint Marc» ebenda. 2) Oh&tiUon-sar-Seiiie, ebenda. 3) Mussy-l'ETdqae, oder Mossy- 
snr-Seine, D^pt. de l'Aube. 4) Der Bischof toa Langres. 5) Bar-siur-Seine, D^pt. de l'Aube« 



158 Zwei Gesandtschaftsreisen eidgenössischer Boten 

22. Aprilis. 

Mane ejus diei discessimus Barsursena et venimus ad pran- 
diam in vicum quendam Sinpar i) vocatum. In quo est hospi- 
tium amplum et domus ampla. Optime tractati fuimus. Sub 
vesperain pervenimus Trojanum2), oppidum pulceFrimum, quod 
e longinquo valde cernitur, magno iter facientinm ibi existendi 
desiderio. Antequam ad urbem perveniatur est platea longis- 
sima, ad dimidium ferme miliare durans, transeunda. 

23. Aprilis. 

Hoc tota die Troye permansimus in hospitio Scuti Bur-^ 
gundici. Pulcra est platea et area magna ante hospitium. Ctun 
autem essemus in prandio, auditur quidam strepitus. Aperta 
fenestra puer ad palum ligatus virgis ceditur a carnifice; habebat 
autem ambas manus ligatas amplectendo palum, quapropter 
ad verbera circum palum currebat. Propter furta quaedam 
commissa hanc poenam pati cogebatur. 

Yidimus in templo quodam magno sepulturas quorundam 
principum Campaniae, confectas ex argento puro. Duces ali- 
quot Campaniae sunt ibi sepulti cum conjugibus, et sunt idola 
magna et longa. Timebant ne aliquando equites nigri inviserent 
illas argenteas reliquias. 

Troye honorifice excepti sumus a primariis viris illius pul- 
cerrimae urbis. Vino honorario et mane hippocratico nos ex- 
ceperunt; quinetiam omnia amicitiae officia obtulerunt. 

Ad vesperam ejus diei qua« divo Georgio fuit saera ad 
coenam vocati sunt omnes legati a domino de Byssi qui illoi9 
et me quoque magnifice tractavit^ pro ratlone temporis; nain 
piscibus et ovis vescendum erat, quia dies sabbati. 

24. Aprilis. 

Hac in urbe etiam hac die prandium sumsimus et equos 
quiescere permisimus. A prandio discessimus Troya et sub 
vesperam pervenimus Pavillionum, ä Pavilliön^), supra Cam- 
paniam sterilem et cretaceam. Est autem Pavillcm pagus non 
magnus; domus exstructae sunt ex lapidibus cretaceis albis. 

1) St. Parr, ebenda. 2) Troies, ebenda. 8) Pavillon, ebenda. Liegt sttdlicb eeitwÄrts 
Ton der jetzigen Hauptstrasse von Troies nach Paris. 
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j4lda han ich die allerwunderharest schmeltzhiltten gsähen. Näm- 
lich ein heimlich gmach von kriden steinen gmachet, oben her aber 
was es zerbrochen, das man mitt dem hinderen nitt wol daruff 
sitzen kondt; sunst was es alles von kriden gmachet, 

25. Aprilis. 

Summo mane Pavilliono discessimus et per Campaniani 
sterilem ad Tres domos, ä Troys-maison^), pervenimus ad 
prandium. Pluerat autem et domus plena erat fumo, ut vix 
salvis OGulis in cubiculo juxta culinam prandere liceret. Est 
locus non usque adeo tritus; paucae sunt domus; et supra 
Campaniam situs. Vesperi ejus diei per pluvias venimus No- 
gisium, Nogeant^). Est oppidum ad fluvium Senam situm. 
Inde Lutetiam 3) navigari potest. Lutosa valde est urbs. De- 
structae* ibi sunt aliquot capellae ante portam urbis; ad ea 
rudera accedebat plebs snperstitiosa et in genua procidens 
orabat in pratis e regione ruderum. ' 

26. Aprilis. 

Mane summo discessimus per pluvias. Erat autem extra 
urbem platea longissima, lapidibus constructa, et multi pontes 
quos trajicere oportebat. Erat autem dies mercatus et ad mer- 
catum veniebant tum rustici, tum etiam rusticae mulieres. Inter 
ceteras obviam veniebat rustica mulier insidens asinae distentis 
cruribus, quam puUus asinae sequebatur. 

Ad meridiem pervenimus pluvioso tempore Provinum, 
Provin^), oppidum, magnum et longum. Ibi excepti sumus 
vino optimo honorario et scatulis repletis sacharo rosaceo in 
forma solida, quod eximium in illa urbe paratur. Cum urbem 
egrederemur. a dextra pendebat unus ex arbore in glande qui 
jam ex solis ardore valde ater erat. Dicebant prevotium illum 
suspendi curavisse. 

Sub vesperam ejus diei pervenimus Nangeum, k Nangy 5), 
Est autem Nangi vicus satis magnus. Habuimus hospitem qui 
gerebat catenam argenteis globulis in coUo et crucefixum in 
imo pendens. 

1) Trois-Maisonsy ebenda. 8) Nogeant-snr-Seine, D^pt. de TAabe. 3) Paris. 4) Prorlns, 
D^pt. Seine et Marne. 5) Nangis^ ebenda. 
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Nangeum sub vesperam veniebat dominus Manichettos ad- 
ferens literas regias quibus jubebatur nos quoque coroitari. 

27. Aprilis. 

Mane hujus diei discessimus Nangeo et ad meridiem per- 
venimus ä Gigni putain^). Ibi vidi in altero hospitio magno 
molendinum mira arte constructum. Est enim pagus non magnus; 
habet rivulum parvum qui aliquando fere exsiccatur; verom 
etiam panca aqua potest rotam molendinarem agitare, quoniam 
per canales lapideos ita dedueitur aqua, nt ex alto delabens 
fkcile rotam etiam pauca aqua movere possit. Ad dextram 
vero parata est fossa magna et profunda in qua collocata est 
arca ampla, quatuor intersticiis, in quam reponuntur pisces 
. tempore quadragesimali , et aqua per alios canales in fossam 
dimittitur, ut illa arca et fossa aqua impleantur et pisces ita 
conserventur. 

Vesperi ejus diei perveniraus ä Bry cont erobert 2). Est 
autem Bry oppidum satis magnum; verum nos extra urbem 
diverteramus , ut mane citius discedere liceret. 

28. Aprilis. 

Mane a Bry discessimus et satis molesto et profunde propter 
luta itinere ad meridiem pervenimus ad pontem Schalanton, 
Pont Schalanton^). Ibi dominus Manichetus nos prandio 
bene parato excepit. Et veniebat eö capitaneus Tugginerus 4), 
et alii cum ipso, nos salutandi gratia. Circa vesperam ejus 
diei Lutetiam accessimus. Excipiebantur legati a magnifico 
viro 5) et comitabamur multis equis in urbem per portam basti- 
lianam, vocatam La Bastille. E primis prospiciebat mare- 
schalcus Momerantius^ qui legatos nutu capitis salutabat. 
Divertimus ad Caput Sancti Joannis, non hospitium publicum; 
sed bonum habuimus hospitem. 

29. Aprilis. 

Hac die quievimus; a prandio ascenso curru per urbem 



1) Guides, ebenda. (?) 2} Bry-Comte-Robert, aach Bry-sur-Yeres genannt; ebenda. 
3} Olwrenton, D^pt de la Seine. 4) S. oben S. 133 Ann. 2. 5) .tob einem fOmemen herren." 
6) S. oben S. 142 Anm. 2. 
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deducebamur, praesertim ad palatiam in quo omnis generis 
merces divenduntar. 

30. Aprilis. 

Hac die sob vesperam accesserunt legati ömnes ad aulam 
regiam qnae erat in Lupara i). Salntarant regem atque ilH ob 
6oronam adeptam et novani dnctam reginani^) congramlamnt. 
Aderat Bex ipse in soo cubicnlo; adstabat frater Alansoinns 3) ; 
postea: Rex Navarrenns^); dnx Guisias^); marchio &a Mene, 
frater Guisii^); cardinalis Burbonins^); dominus Marmillerins^ 
episcopas Lemovicensis; dominus Bellevrens^), et alii nonnnlli» 
Humaniter excepit legatos et iliis tamqnam eoniederatis afqae 
amiiäs omnem promtam voluntatem obtalit. 

Prima Maji. 

Hac die venerunt primarii urbis Lutetianae, sahitarunt 
dominos legatos atque ipsis obtulerunt confectiones sacharatas, 
yina honoraria et vinum hippocralicum , necnon pastilia ex 
cmribus porcorum confecta, de jambons de mayenne. 

2. Maji. 

Invitati sunt omnes legati ad regium palatium, in cujus 
area c^ebratum est spectaculum, et ejus rei gratia parata erant 
loca cpmmoda pro arcendo solis ardore. Prima loca ocoupa- 
bantnr a Regina matre, a Regina Galliae nnper adducta, a Re- 
gina vidua, et ab aliis, utpote Regina Navarrena. Post ea sua 
loca habebant nobiles Galli; inde sequebantur Igen Legatorum 
Helveticorum. 

r 

Triumphus factus in Luparae area, Lutetiae 

Parisiorum. 2. Maji. 

In hac area paratum erat Stadium multa arena conspersum, 
utpote in quo equi commodius currere possent. Ulfra medium 
stadii erat erecta pertica e qua proeminebat baculus sesqui- 



1) Le Loavre. 2) Aloysia, dachease de Mercoenr. 3) Franz» Herzog von Alen^n, f 1584. . 
4) Heinrich IV., 1589 König von Frankreich. 5) Heinrich, Herzog von Guise, f 1588, und 
6) Karl, Herzog von Mayenne, eein Bruder, f 1611. 7) Karl von Bourbon, der ältere Cardinal 
dieses Namens, f 1590. 8) Pomponios Belllivr«, gew. französischer Gesandter in der Schweiz 
156&— 1571. Sein Bruder Johann , Gesandter 1571— 1579 > führte den Namen von Hautefort. 
y. KrfitU, Eidg. Absch. 4, 2. S. 1001. 

Hist. Archiv XIV. j[j[ 
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idaae longitudinis, cui filo ferreo appendebat gemnU'perforata, 
ad crescentis lunae formaih parata, ad quam f^emmain lanceiA 
cursuri erant. Primo itaqüe aream ingrediebantur octo tubi- 
oiaem, optimo serieo instructi et paratL Sequebatur Rex e{>tiino 
et splendiasime paratus cum sua turma, habentes larraa sub- 
nigvas, vestes vero ex argenteis filis et serieo vicidi et ooeraleo, 
Coronas forme imperatorias habentes in capite, -er «adem Ye- 
stium. mateiie paratas, multis parvis plnmis in medio refertas 
vftrii coloris. Eqai -erant eodem modo phalerati. PostiBa ae- 
quebantur tres mnliebri vestita tureico tarnen vestiti, qai esse 
dicobantur Rex Navarrenas, dux Guisius et marchio du Maine, 
frater Guisii. Omamenta capitis erant tureico more pantta^ 
ulnae altidudinis, pulcerrimis peplis et gemmis pretiosissimis 
insignita; larvati quoque erant pulcerrimis larvis femineis; vestes 
habebant ex filamento aureo; equis pulcerrime pbaieratia. Se- 
quebantur postea aliae tres amazones Italico more paratae. Qaos 
sequebatur tibicen solus, tuba lignea. Quem sequebantur tres 
more et vestitu polonico induti. ' Sequebatur alius in equo col- 
locatus tympano tureico, quod duobus malleis percutiebatur. 
JE^ifi kleine heer bouggen. Quem sequebantur tres viri tureico 
vesütu induti. Postea duo equites nigri germanico mor% equi* 
tum nigrorum induti, pileis latis; pro pennis habentes caudas 
vulpinas, impositas larvis nigris. Postremo sequebatur Mors 
optima parata et equo Morte simili induto, quae eatena ferrea 
ducebat Diabolum, ignem undique ejaculantem et evomentem; 
equo insidebat nigro, tegmine sulphureis et igneis flammis re- 
ferto imposito. 

His ita praeteritis sequebatur currus triumphalis, in quo 
mons argenteus paratus erat, repentibus. undique animalculis; 
qui currus trahebatur a quatuor equis, binis semper conjunctis, 
illisque albissimis, habentes et crines vel eomas et caulas roseo 
colore tinetas. Ad quatuor angulos sedebant Musae, habentes 
sua musica instrumenta quibus ludebant. In summo montis 
tamquam in subsellio collocata erat virgo, sive puerulus vir- 
gineo vestitu optime indutus. Qui cum e regione novae Be- 
ginae esset, assurgens gallica quaedam carminain ipsius laudem 
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;oti 8n!!dearJkaii|gliehi£Mm0dwdii^ntiHof%^ i >v/X t6S 



pfonuttMmt.* »GuroiiithosefiiudHiliitiCupftdoy^aarin^ faa^ 

bens oculos velatos, pharetram a tergo, arcum et sagittan. iri 
manibus. Cum itaque virgo illiif fiileni recitandorum versuum 
feciBBiBii^'edoeisUbito-toeeditMoiisii^ ar»epto CuiMdlni'aiHSu et 
sagitta ante faciem^iilegiiNte ()eoi3)^r«iiipit'*{^«eiiiGupidojnoeslxi8 
et quasi ejulaos abdueitur. i i.fi U. .v 

- i'^QuIbiis tcmmil|us)it|i «OI|dihö^pelttctiSll«kt (oiiiTtt^:triilinphali 
ad suum Iocuin'tra«hie<to llex-.primui^ ingpedkiir eqiio>.0aM'i^ta* 
dium quem precedebat puer lairrattts praeferens ipsi lanceam. 
Vndique igiiAt tubis'dato 'fiignO) lancea* Regii'datBri' ii^iatadio 
primus accurrit ad gemmam. Hocroodo^reliqui omMisiBeque- 
bantur; nam habebant suos pierte qini lanceas, equis insidentes, 
pi^ei^^feäiitJ'^lilbiiiio Moi^ qu<^pBe;«ui».l^ ailhiiD attinlgere 
gäonnarnj' i4lanoi«e^iuiiip08teavDiabolui^)qai' et^ifae^ ig&tm 
evomens, sua lande* ^taiecim*itf ad gemnain.'ßlfiMUi etiam.inorio 
larvatus qui ipse quoque^ ümiifn Odmoediae imponebat. Hoc 
]^irae!t^ito>'^ani>omneft^|n sdcN9 ordines^rediguiitiir^iietiiHt.primo 
^Mdti»*^uht>(^eotfirtoii?«;r4aifi4em et>dUTnM fm^terv^kki» atque 
sie triumphus finitur. . i* ^• ■ * ; . . . - 

3.-. Mit j.l. i 
^*A Hac 'die f^m{»t^ fdmrias demo^ noii BgFeddriMtim^.' /. .'^ 
-/'» ':i ■ ii.:.- ) -iA ij iti.4»; M-a ji« ■': '>•;}' ■ .'■••;/.!** ■ 
^1! '>&omo h^e* di^iOBiTa v^etiegrediebaimtf.per.arbero«' .Coä*- 
templabamur Eeclesiam majorem divae Virgini dioatam. Inde 
]Mirveiiimu6 ad- monaatepium Fraaciscanbraiii in quovum eeclesia 
depolti 6um aliquot Reg^» £faiKaram et Reginae. lailla^ccleaia 
sepitthus jaeet Wilhelmus Fröüchios^), ad cujus sep^orum 
adatat angelus, »mmitenens lapidem ^erettum in l|äo oonacri«- 
ptum ßsit epitaphinm prolixum latino et '^erBianicO;«eniio&e. 

.¥eaie9anit.exlegatisPrijieipi»CondeMis 2); Aliquot salutalum 
dMHinoa lega^tos. V . biter primos erat dominua BelloKaceaais^). 






( > D» Wi)liels&,lY3[>lUie^Toii:2ytTlql|i '8«h Ifi^ in fhuiabi9iMli0^;i(fi«0dieB8tea, Ollerst, Garde- 
hauptmann, 1544 Bürger zu Solothurn, f 1^2 in Paris. 2) Louis i. von Bourbon, Prinz von 
Condd, geb. 1530 ^ f 1569 zu Jarnac. Zur Zeit unsers Berichtes, im Zenrürfhiss mit K. Hein- 
rich in. und den Gnisen, in Basel befindlich. S. unten. 3) Von Beauvai«. 
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At Omnibus non licebat una legtJl^ adive, noa «OBoedeiite 
Regew • r » ■ 

6. Maji. 

Dies Veaeris eral;: Paruiu per urbem deambidabanuNr; 
praesertim ut varia geoera pi&cium videreteua. 

7. Maji. 

Sollicitati sunt legati catholici, pio päce poseenda et i^ter- 
eedendam pro fidelibus. Nil responsi dederunt. 

8. Maji. 

Erat dies dominica. Nil hac die aotmn« Aliqui profoeti 
sunt ad Saaetum Dionisium. 

9. Maji 

ExpeotayeruBt legati nostri f espoasum ab alü» legatia 4e 
paee petenda. Tandem sab vesperam ej^ diei respondeiüiiit: 
sibi nihil in mandatis datum de pace petenda. 

10. Maji. 

- Consultum est cum legatis Condei, quid essel; agenduai^ el 
quaesita oecasio adeundi Regem quem illa die, lioet ppofiwti 
fuissent in Luparam, non licuit aecedere. 

11. Maji. 

Mane profecti sunt legati ad hortum Beginiie dictuii La 
Tuilleriei), in quo horto post honorem Regi exhibitum ex- 
hibuerunt literas Magistratus nostri et scriptum quo pacem 
deprecati sunt 

Est horttts hie amplii^imus et amoenissimus. Per medium 
horti est via ampla et lata, arboribus altis ad latera consitis 
quae partim sunt ormi, partim siceomori, ut umbram deambu- 
lantibus exhibeant. Est et labirinthus exstructus, miro artificio 
confectus, ut non fädle si quis ingrediatur ex eo egredi possit. 
Sunt constructae mensae ex firondibus et foliis; item lectuli, 
scamna et alia malorum incitamenta. Sed, quod mirandum, ex 
cerasis inflexis totus ferme (labirinthus) exstructus est. Yarilque 
fontes in eo horto sunt exstructi, cum Nymphis et Faunibus 
jacentibus et ex hydriis aquam efiPundentibus. Sed inter ceteros 



1) Die Toilerien. 
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fult exstractos foiis instar mpie^ in qua mpe ex opere flguli- 
nario ' erant confecta varia animaiia, yeluti serpentes, Cochleae, 
tcBtndines, lacerti, etapones, ranae et omniB generis aninutlimn 
aqnatiliimi. Qnae animalia aquam ex ore fanddt>ant, quin ex 
rupe ipsa videbatur exsudare aqua. Haec maximis iinpensis et 
miro artificio fuenmt parata; nunc autmn, quia nemo excidit, 
ruinam mfnantur. 

Sfdutato itaque Rege et Regina et exhibito scripto^ Rex 
cum Regina matre et suis egressi sunt horto. Nobis autem, 
scilieet legatis omnibus, paratum est prandium in coenaculo 
illius horti, quod est in domo quae parata est eoiitodi horti. 
Ibi pransi sumns; postea enrru domum devecti. Sub vespe- 
ram «jus diei eonfossus est miles kelveticus, Bremgartensis, 
a tribus Gallis. Deducebat miles scortum gallicum, ut cum illa 
se obiectaret in sepetibus; tres^ milites gallici indignabundi 
ceperunt rixas movere; tandem res ad arma devenit Helve- 
ticus miles reUquos fugasset, nisi unus ex Ulis a tergo ipsum 
confbdisset. Quo vulnerato et seorto arrepte auftigeirunt. 

13. Maji. 

Fuit festum Ascensionis. Sub vesperam ingressi sumus 
nostrum aliquot Luparaih, vidimusque stabula feraram. 

Primo magister illius loci: in aitrium apium emisit ursum 
magnitudinis vaccaie, qui cum esset coecos hinc inde obam- 
bula^it, donec reperiret potum in lapide excavato et ad id .p»- 
rato. Ibi bibit. Interim dum stabulum ejus mundMretur, emisit 
duos canes venaticos qui agressi ursum suo latratu divexarunt. 
Ursns qui caecus aperto ore semper recessit et in angulum 
sese öonstituit, atqve ita ore aperto ünpetum canum depuHt. 
Duo leenes in suia stabülis audientes canum latratum et ursi 
clamorem cepertint ambe rugire ut tota domus c<Hicateretur. 
Canibus depulsis et urso stäbnlthn indosso, alius ursus emissus 
est 9 non tantae atque 4här itoagnitudinÜB. YerUm quoniam öaecus 
Bon erat, canibus non fuit instar alterius divexMus, Verum 
magister donras' baculo ludebat leum ipso; accessit ^tiam ad 
lapidem bibendi gratia. Stabulo purgato a sordibus rursus in- 
clusus fuit et ambobus <fauus eibus. 
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' Potte^iemteh tres leopärdeisrrmaeiAiBiiH^s 8igDat089 üöh 
Diagnos tamen, qtiia adbuc jcifveses^ieaae fvidebrntuv/r! Hit'tnsa 
leopardi unb in stabulo detinentur.; ladebttstlin latfio-ioBtar^ 
liumi^rneque biagistro negociam faoeilsebant;: c<i)titataat'fttqiie 
pihtinpelinaFiami) hinc ilide agitabanit Shfmebafkteiipaepotqmi; 
Interim stabolmn ipsorum. mundabatcn^; ipoBlea. eo iteiPiim dto»- 
debantur. 'i* ' f i. rmii:»! 

' ' ^ Trifefiis^ hisoe leopardis stabuio »idl inoluais 'emiiäsils est 
.qnaTtns-'l^oj^ardui^ ^ hiagnusi ■- et nigris - ntacuHs egregie 'van9- 
«gatos ;' ^qoi . et in iatrio < ludebat: atque' se htaai volverhatl : Adbi«t 
•niBgisi^^ idUflfitts in atrio; >aed' non petebatur 'a')l6opardo. -Hiti- 
<}epi aoieisl^it ad potom; positea •stabiriampurgatimF Tepetiit.-<{ 
Tandem, onaiibüdfonbnSi aträ »probe öoelusiBet^-niagislro 
lii domutn egresjM>f emisBus est;leo ingeitti^ mfiagnitudBiiflfiiqai 
•prosiUens' ihcipii^bat rugire; cui alter isK) sw) stabulo : ru^endo 
Teepdiidebat. * (>bambtiIavit'faio leiW'sur^umatqae'deördiin; >taifi- 
dem' <etiam bibit' ' dx Thse »d : id' parata. Cum üulem» > atabul«3ti 
ipsius fftisseti pni^faihini', insiMit, de^ensa ex trabet «aiteeirprD 
eibov Ultimo emissus est alteKlebfmagniludine justa, sed non 
tantaquanta alter >''ei*a(t;'etiant mas. • Qui^-eoicspatiabat iiilatrio 
et sumtapotu-'pnrgatlKjueiBtabülö'redtiüfUjt! Filter. ^ • - : 

.'■.■'• i-;.- 'ri !'' ■■ ■f3..-M*arji.'"'^l''" -^ - ■ ■■ ■ «liri.tr 
- Fuit dies.V^BcriSi • SoöidtÄVimus'iut lioeret iterhm' adire 
-Regiem, supplieandae - papis giwlilv* pü pietendo response ippb 
supplicatiwie scripta^ iexhünta;'-^' : 'im'- «ni: ■.'\\ .:^'ul ■ 

: * Mane cttvru^ aocosseruptiegatidQiiata^v UriHum ^ palaithüh 
regium ««t^ tandem «ifitaroniissii >p)apibiis Tiepbis plax' petita est. 
Omnla bona^ Re^npromisil ret' propiddibm nabis('ce iitopbneaih 
datunim q«e eontfckiti set laeti^discedM^efposaimufj» '^' • " > 

f^it dies diCHiiklicA. Mähe ^deaniiitdsr^faMHi in Begniae horto. 
A prilndia aBquoi' nostruin prdfcietti'slimQB ad^ fanum Sdv Diff- 
«fysii. Yi^Kmns n^ark»i<sepafcuiM >Rie^uihiiiliflli«eMf)^ 

1) «Ein grosse ballen.** 2) Zürich, BJlrifVatotfMüilSLllMfifciWM/i ^'f 'i '- 
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steriores semper-pviöribus eraiit Bplendidiüb paiMae. Francism 
primi sßpaltimi! ek politisshiio macmore est pamta, «tque ipse 
supra sepolturam genibus flexis ad vivum exscülptns est. Quae 
ipsim ad vivmn exBculpta imago quatuoir eolumnis suffulta e«t 
sub quibas est atias lapis märmoreoB, tegumenttun sepulcbn, 
in quo lapide ejus inlongum exteusa imago ünortui cum ejus 
Gonji^e est affabre facta. Inferius ad latera variae pugnae 
sunt exseulptae, praeserthi) olades iUa Papiana ini qua captus 
foit Helvetiis caesis et 'fugatis^ Extra ecclesiam exstrncta est 
sepultnra Henrici n. GaUiarum Begis^ filii Francisci L et Frai»- 
cisci IL, Karoli IX« et jSeinrici III. patris. Quae sepultttra 
splendidissima est ex marmore politissimo albo parata. De- 
cumbjt una com uxore Catherioa M«dicea, exsculptus, mortis 
figuram referens;.adjacet cohjunt etiam tarnquam mortua ezii- 
sculpta, quae tarnen adhnc superstes est. Ad quatuor sepdt 
turae angulos adstant virtutes quatuor ex aere fusae, Justitiar 
Fortitudo, Temperantia, Charüas. Sitpra aereas 31as virtuties 
positus est marmor^ supra quem ex aere fusus Heinricus IL 
et Catharana Medicea in genua prolapsi, manibus ad coeluip 
elevatis^ viva effigie fusi videiitur. Atque haec sepultura est 
omnium reliqnärulm splendidissima pretiosissimaque. 

16. Maji. . 

Sollicitabant legati abitum ^t lit Regi valedicere possent 
optabant. Hac die venit legatüs Reginäe Ängliae salutatüm 
nostros legatos. Yenit etiam legatiis ducis Sabaudiae saluta- 
tum legatos, literas a diice adferens; vocabatur dominus de 
Molard estque ducis a consilüß. 

17, Maji, . . 
Accesserunt leg^ti omnes palatium ' regium et in cubiculo 

Regis ipsi valedixerunt. Quibus ille omnia benevala polbcitos 
est. Erant in illo cubiculo duo cercopii«ei ijui hinc inde sa- 
liebant; modo in aito, modo in terra, modo, supra leetum regium 
saUabftQt, . 

Sub vesperam ejus diei veniebant aliqui ad coenam. Ad- 



/ 
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ferebat capiiaaieiia Tugginenis i) nova de Schlegelio, oaeso illa 
nocte. Erat Schiegeliufi nobilis Germanus, Mknensis^ qui faabi- 
tabat cum eive Parisiensi. lUe nocte praeterita ebrius tardius 
domum redierat. Januam cum elausam reperiret coepit magno 
ünpeiu pulsare ostium. Hospes domi non erat; habebat autem 
£iium fratris domi suae; ille somuo obrutus pulsationem tardius 
audiverat. Tandem ostium operuit ille Germanus. Ob moram 
tantam indignabundus post increpationes illi infUxit alapam. 
Juvenis moleste ferebat hanc injuriam et statim redeunti avun- 
culo indicavit, atque de importunitate hospitis ebrii conquestus 
est. Cum autem post aliquot dies elapsos vesperi rursum ebrius 
«oMta importunitate ostium pulsaret, hospitem domi reperit qui 
statim illi aperuit. Verum ipse pro more indignabundus et 
nimio potu accensus cepit et hospitem durioribus verbis aggredi. 
Hospes respondit: „Heus, bone vir, te domi meae hospitem 
excepi et omnia benevolenciae ofBcia praestiti; tu Interim 
videris mihi meisque velle pro iraperio imperare ; quin et puero 
non ita dudum inflixisti alapam, ut ego potius de te conqueri 
possem, quam tu de me; quare bona verba quaeso! ^ His verbis 
ebrius magis commotus dixit: «Ego sane puerum colapho aifeci; 
nisi tacueris, idera tibi eveniet, sat scio!^ Gallus indignatus: 
jyTune hospitem propriis in aedibus caesurus es? Hoc omen 
avertat Dens!'' Statim itaque insih'it in ipsum et armis utriusque 
nudatis coeperunt pugnare, Interim ex aliis aedibus alii Galli 
accurrerunt; tandem Germanus tribus acceptis vulneribus humi 
relictus est. Galli sese ad sua receperunt. Germanus ab aliis 
Germanis aliquo delatus post triduum obiit. Narravit idem 
Tugginerus alias rixas intcr nobiles in auia regia motas. Quin 
etiam de Italis, videri ipsos magnam sibi invidiam conflasse 
apud cives. Ostendebat duos versus qu^ Italorum gratia con- 
Bcripti erant: 

Sardini fuerant; nunc sunt ingentia cetae; 

Sic alit nostros Gallia pisciculos! 
Ex minitussimis pisciculis, id est ex valde egenis et men- 



1) Wilhelm Tugginer, b. im vorhergehenden Stück Amn. 2 pag. 137. 
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dicis mercatorilHis, beneficio Gallorum sunt facti cetae, magni 
pisces, valde divites effecti auro Gallioo alque novis in Gal- 
liam introductis artibus, quas magno Gallorum inoommodo exer- 
centes illi in altum ascendunt, Galloram spoliis ditescentes. 
Sic vos non vobis vellera ferte oves! 

18. Maji. 

Hac die omnia paravimus ad discessnm et sab vesperam 
allata sunt dona regia cuilibet legato, torques aureae cum 10 
coronatis solaribus. Quin et mihi 100 coronati solares dono 
sunt dati. 

19. Maji. 

Hac die circa (horam) 8 matutinam sumto jentaculo Lutetia 
discessimus, comitati a regiis custodibus Helveticis extra por- 
tam« Sub vesperam venimus & Bry-ccmteiroberti); ibi quies- 
cendum statuimus propter aestum. 

20. Maji. 

Mane hora 2 discessimus et pervenimus Nangenum^); ibi 
pransi sumus« Sub vesperam pervenimus Provinum 3); ibi per- 
noctavimus. 

21. Maji. 

Mane Provino discessimus et Noganum^) ad prandium per- 
venimus. Vesperi pervenimus Pavilionum 5), et licet esset dies 
sabbati ante festum Pentecostes, tarnen dabant nobis carnes 
comedendas; statim enim hospes ad adventum nostrum mactavit 
agnum. Reliqui vero legati, Quinquepagici ^) , nos uno die 
anteverterant et illo vesperi Troiam7) pervenerant. 

22. Maji. 

Summo mane Paviliono discessimus et mature Troiam per- 
venimus. Troiae propter aestum et quia equi erant defatigati 
illa die ibi quievimus. Reliqui legati, Quinquepagici, a prandio 
ejus diei discesserunt. Statuerant nobiscum Basileam profi- 
cisci; sed nescio qua occasione moti animum mutarunt et recte 
Disionum^) contenderunt. 



\ 



1) S. Anm. 2 pag. 160. 2) S. Anm. 5 psg. 158. 3) S. Anm. 4 pag. 159. 4) S. Anm. 2 
pag. 159. 5) S. Anm. 3 pag. 168. 6) Die aesandten der V Orte; nttmlich von den vier Wald- 
Stätten and Zug. 7) S. Anm. 2 pag. 157. 8) S. Anm. 4 pag. 155. 
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28. M«ji. 

Troja man«» diiK;e86ifniis; ad prandium pervenimus^ dt S»- 
papi) in hospidüm iilud magnom; sub vesperam pervenimus 
Barsarsainam^), oppidum, in quo peraoctaviniuB. 

24. Maji. 

Barsursaina mane discessiinus et divertimus per fluvium 
Seinain ad levam. Pervehimus ad prandium Arriere-l««Aos3). 
tErat adhnc die» festus. ibi rustiei et rusticae puellae tripndia- 
hmM, Est pagQS non magnus. Sub vesjpferam longo et molesto 
itinere pervenimus k Are en Barrois^). Est oppidum juxla 
montem situm, quod iion ceraitur nisi prope acceditur. Habui- 
mtis ibi'Vinom Optimum burgundicum. In illo oppjdo est ca- 
stellum eatismanituin et iluvio cinctum^ in ^^j^io nobilis residet. 
Habet hortilln aitioenissimufri et amplissimum^ praeterlabente 
aqua ex una parte. 

25« Maji. 

Mane ipostqciaro jentati essemus ä Are discessiinus et tan- 
dem Langaram^^^'p^rv^nünus molesta itinere. Est autem Lan- 
gara oppidum regium supra altum montem situm et undique 
conspicuum. Ibi illa die permansiiüus et quoniam pluebat nihil 
^isu dignum sese obtniit. 

26. Maji. 

Postquam prandium sirnisisseremus '^tofecti' sumus ä Fey ^). 
Est pagus Situs intra monteüs ; alias in illo destructum est tem^ 
plunv^ turvis et aliqoQt domus a nigvis equitibus. Habuimus 
hospitium magnum et optima träctati>;fuinius; 

27. Majt 

' Shimmo mane i Fey discessimus et ad prandium perveni- 
mus ad oppidum quoddam vocatum •Barsursona'^) jacens ad 
Sonam fluvium. Ad vesperam Ve^uhuii S) oppidum Burgundiae 
pervenimus. 

.28v-.Maji.;. 

Mane Vesuno discessimus et moleslissiiho ittnere per multas 



1) S. Anm. 1 pag. 158. 2) 8. Anm. 5 pa^. 167. 3) ? 4) Arc-en-Barrels, D^pt. Hautc-Mame. 
6) Langres, ebenda. «^Vayl-Billot, Ebenda. 7) Port-tar-<8a<me, D^pt. Hante-Saone. 8) V«- 
soul, ebenda. ...•■■ 



aquftsadpraiidittmfpfflrveiiiraas iüüöpiiidakini adiimontes» silom 
vdcatiuq 1 ¥iM aiiiifo e ;l)(i ■■. AA mii^em t nit^iti». i^rftetenfltit ; aqoft; 
potift tvaii8eiindnit^$*>ftd.levlHii «^ eUstettaanttm' quo' sendet oooii- 
^sa d& y)are8i?)i> * ' IHa'^temfifciMa i fleno • «misit . kgAäd pisoes ^i vi» 
•atmi malyiitiGUiii'et ftliqutft satiekMiitaH^to&if^lenofii: A prandio 
diacessimBa. et>'mib. v^pf^caaunMonlfielgaardom^t) pM^eniinua. 
Est «uiteitt'Mootppelgardum'ioppMtamrncKrf'Jla^^^ satifi 

muniluin, ^rtmens ^dttd^ Wih;enbergioo( <; (Honeiifioe jbi oxecpli 
'fiiiitos, don0 dato vib«^ heiii6fiano>optuiosj:qnale in .toto kinere 
nim hlib^iiDuis. Ad höspitiamhoatrumperveiiit: dominus ^öclor 
fietnie Penteronasy ioivifi Mcmtpelgardic^^ ed Comitia Palatmi 
Eleotoris 'a(cansiliis.-..IIle<^iflbiiMi :Domine ireipüblieae: irt^it et 
infibifrcfum in iQbeiiaAiit, i<|iiiam juciindis confabulatioiiifesasr.traii- 

;.••■ -.' '. ■ • ' «;29; M.ajL *.•: ■ ■■/. .?:♦•' 

'!> Erat dies dominica TrinitaCis qua nöbis jure optimo quie- 
^Ipeiidum erat et eobda«aora.äudiendaJ' -Verum ncunt Iim.!»^ 
gl^cisseiiBUB et summoniane discederemiia, non expectatiSiBä- 
siliensium et Sehaffhusiaaovuin legatisy deflee<^ttis ad dextran, 
et 'Cum diu hino inde deerraremqs^ tandem pervenimü» iä syl- 
varaarnplissimam is quapfr üinas homsobemmmus; tandem 
peircbmites dedacti aumus a^ Domum Bubramf quod est faoiqf^i- 
tium aurigarum: mGui9 ^autem-ispcmnetatiB ulteriiis proficiBej, 
tandem cognoscebamus nod :>]i]^oclil- a loeo ubi prandere con- 
-stAiMiefamtts abess^. "Qvapropter^co^banoKn* per äquaatfet lu- 
.to^uai iter « teHdere : i>attenvieldi ^y^ «ppidulamt: .de<; quo supra 
meinbrimmsir i ;Ibip^anä;su]iiias;ipo8t0alimgoiet mdesto idnere, 
pn)pitot; aebtUmy:pbrTiehimi»rWaMkol|^^);'ibi perao^«re':eo^ 
^bami^F; r^Iiqndaileg^ia fiasileam pvofeotis« :.(.:.'. > f^ wv 

' äumrao:!maiie Wakikoffehi»d{$cesBiiMttiv eumque eqüitmidD 
perg^^nua^: audivinUs totRHenta MlliearBaateiaey a^ quanlonge 
adibuö'i&beaamMS, c^amilariii 'Cikmque jam mbemi videve Jiess«- 
Jtilis^ .cepetitatTi^iteiiafl[f.e ktns. Taftderolfum^ihioampaini pladum 

1) Viller-Sezel, D^pt. Haute-Saone. 2) S. im vorhergeh. Stück Anm. 5 pag. 148 3) Mont- 
b^liard, D^pt. du Doubs. 4) S. Anm. 1 pag. 151. 5) S. Amn. 1 pag. 150,*p ••-?;, t 
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descendiftsemu», eoee obviam TeniuiiC aliqnot .cives senstorii 
ordinia Bariüensea, qiii mwsi a senata honorüh» escipiimt le- 
gatos adventantes at<)«i^ iHis ob feuern redimm gratalantar. 
Orationem habebat dominu» Hnldrieas Sehaltetus. Postea sin- 
goli cives (cum consul Kamblias gratiaa egisset) sibi perefe^- 
nufli asenmunt et in urbem comitabantHr. Quo magis aiKera 
apprapinquabanHis tirbi, > efo torm^nta bellica foptios ej«K;iila- 
baatur. Nam ex anmamentario edHxerant maxkna illa tormenta 
et eic turribns jaoulabäntur ictibus repetitis* Ad prandtom 
vemebant imprimis ambo consules et alii senatorii ordkrfs viri ; 
mollki ex cantharis vioum honoiarium offerebatar; praadiuin 
illiid multis et joeundis confab^lationibus fuit transaetiunu 

A prandio venerunt nobiles domioi Principis Condei qai 
ipsius nomine legatos invitabant ad prandium sequenti die secmn 
sumendum. Annuerunt domini legati seque venturos promi- 
serunt. Intera invitabantur quoque ad coenam sequenti« diei 
domini Legati a Magistratu Basiliensi ad Crocnm^). Gona- 
bantür quidem recusare hoc convivium; sed cum plus satis 
urgerentUT, polliciti sunt se adfuturos. 

His ita peractis jam vesper appropinquabat, et coena in 
noAtro diversorio parabatur. In qua coena iterum consules et 
alii viri consulares adfuerunt atque coena, quemadmodum et 
prandium, laetis confabulationibus est peracta. 

31. Maji. 

Mane legati dedacebantur hinc inde per urbem et prae- 
sertim ad armamentariun quod exstruetum est ordine supra 
descripto. Maturius accedenda erat aula Principis Condei, in 
qua legatis et me qu^ue in : suum cubieulum deductis a do- 
mino du Schelart ipsi fuit «xpositom, quo lalme quaque dili- 
gentia magnifici hi domini legaii pacis tractationem apud Be- 
ugen Galliarum peregerint. Quod autem voti omnino compotes 
non facti ennf, id non per illos stetisse. Orandun tarnen Deum, 
«t ille negotia jam coepta ad felicissimiun exit«m deducere 
velit ad sui nominis ^loriam et regni jam diu afflicti pacifi- 



1) »Zur Safren*. 
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catioBem, Erat autem praefatus dcmiinus a Schelart legata» a 
Principe ad Regem missus et nobiscum BaeUeam Tenerat Hie 
ita ab iUo expositis Princeps luculenta oratione lUid gvaliaa 
agit pro labore habito, pro singulari diligentia in exoranda 
Rege praentita; int^ea > domlnis legatis et magnificis illoruro 
Rebuspublicis omnem benevolentiam, omnia amiditiae ofKeia et 
operam suam poUicens; rogans insuperv ut ita pergere .«et in 
illa promta Yoluntate perseverare dignentur; quo.tandem.DeO^ 
ita volente res ad feliciorem finem deducatHF. Et ßi qua in re 
yel ipse vei sui videantur praeter rem aliquid a Rege petere, 
jam penes ipsos stare illa mitigare vel moderare« 

His ita a me, prout potui, legatis in nostra lingua expositis, 
accesserunt ad prandium , quod optime fuit instruetum atque 
paratum, Adei'iat in prandio dominus consul Bonaventura et 
alii senatores BasiUensesI Prandium itaque fuit opiparum et 
jucundis confabulationibus finitum. Prandio peracto et legatis^ 
dimissis, coepta est parari coena apud Crocum. Quae coena 
adeo fuit lauta et splendida, dt Verbls exprimi non possit. Qua 
autem ea die humanitate me exceperint domini doctores me- 
dici, praesertim vero dominus doctor Zuinggerus, dici non 
potest. Nam in aedibus illius demum exstruetis habuimus mu- 
sicam et voce et fidibus ornatis instrumentis. 

Prima Junii. 

Mane Basilea discessimus per pluvias, comitantibus pluri- 
bus senatorii ordinis viris; discessit ad dextram dominus legatus 
Bernensis. Nos recta Augustam Rauracorum ^ a domino \Vern- 
hero Wölfflio dedueti sumus. Habet ibi domum magnificam, 
et prandium sive jentaculum opiparum parari curavit; ibi pene 
ad meridiem jentati sumus et optime tractati. A jentaculo 
opiparo discessinjus usque Mumpf^); ibi a nobis discessit 
legatus Schaffhusianus. Nos vero recta Hornussen^) conten- 
dimus; ibi sumta coena bene parata dedimus membra sopori. 

2. Junii. 

Summe mane discessimus a Hornussen et pervenimus Ba- 



1) Basel-Angst. 3) Miunpf, Kts. Aargan. B) 8. Anm. 1 pag. 149. 
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denasi). Erat antem festum corporis Christi Qt vocant; omnia 
erant cooperta ramis, gramine^ tapetis suspensis: Celebrabant 
festnm circumferendo hostiani et altaribus hinc inde exstnictis. 
Exoepti sumus honorario vino, et a prandio domüm profecti 
comitibus domino Signifero ^) et- domino Zollero. Qaod felix 
et fotistum Sit! 

Atque ita peregimus iter hoc Tiguro Lutetiain et vice versa. 
Qubd mdi minerva conscriptum quisquis iegerit aeqni bonique 
coiisulatl Vale! — 

1) S. Anm. 1 pag. 148. 2) »Herr Pannerben^. 
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II. 

Actenstücke zur Geschichte der französischen 
Invasion in die Schweiz im Jahre 1798. 



V r b e r i <J * t. 

I 

I 

Der zwölfte Band des „Archives für schweizer^chie (>escliichte ^ hat das 
Korrespondenzbuch des Generals Brüne vom Ö. Februar bis zum 28. März 1798 
Yeröffentlicht. Im Yorberichte ist gesagt, wie dasselbe zuerst zur Eenntniss- 
nahme anhergelangt, dann aus den Händen seines französischen Besitzers durch 
Kauf an einen Schweizer übergegangen ist. Das gleiche Scliicksal haben die 
damit in Verbindung stehenden anderweitigen Acten, ja der Sd^iftennachlass 
des Generals überhaupt gehabt. 

Schon bei jener Veröffentlichung lag es im Plane, einjen oder mehrere 
Kachträge folgen zu lassen. Man hatte dabei vomemlich zweierlei im Auge: 
die Auffindung der wahren und nächsten Gründe, welche die französische 
Invasion herbeigeführt, und die Lüftung des Schleiers, hinter dem sich die 
weitem Ziele derselben verborgen gehalten — Beides aus dem Schriftenwechsel 
der französischen Regierung und ihrer politischen und militänachen Vertreter 
selbst Nebenbei sollte die Gelegenheit benutzt werden,.' manche Einselheit 
des Krieges klarer in*s Licht zu stellen, als es bisdahin möglich war. . 

Zu diesem Zwecke mussten die fraglichen Acten, die sieh in Paris be- 
fanden, wenn immer thunlich, hieher geschafft werden. Daid: dem patrioti- 
schen Entgegenkommen ihres dermaligen Besitzeis, erlitt diess nicht die ge- 
ringste Schwierigkeit. Schon im Sommer des Jahres 1860 Übergab er sie 
persönlich dem Unterzeichneten, 885 Stücke, vom 28. Dezemb^ 1797 bis zum 
20. Oktober 1798 reichend, in 4 Abtheilungen, nämlich: 

1) Vom ersten feindlichen Acte des Directoriums gegen Bern bis zum 
Uebergange des Kommando*s der Invasionsarmee an General Brune, 
oder vom 28. Dezember 1797 bis zum 6. Februar 1798, 59 Stücke; 

2) von diesem Oberbefehlswechsel bis zur Einnahme Berns, oder vom 
5. Februar bis zxim 5. März 1798, 128 Stücke; 

3) von diesem Unglüokstage bis zum Abgang» des Generals Brüne nach 
Italien, oder vom 5. bis znm 29. Mäns 1798, 162 Stücke; 
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4) Yom Antritte des Oberkommando^s durch General Schanenbnrg bis zu 
k den letzten Berührungen Brüne's mit der Schweiz, oder yom 29. Mära 

bis zum 20. Oktober 1798, 36 Stücke. 

Man sieht hieraus, dass die Generale Menard und Brüne alle Papie«€, 
welche sich auf die ihnen übertragene Gewaltthat gegen die Schweiz bezogen, 
sorgsam aufbewahrt haben, nicht ahnend | dass — oh der Vergeltung! — diese 
dereinst gerade der Schweiz zur moralischen Yerurtheilung des französischen 
Dürektorinms dienen würden. 

Gedruckt sind von diesen Acten wohl nur die allerwenigsten; wo, hat 
bereits der Vorbucht zur „Korrespondenz des Generals Brüne" angegeben. 
Zu den dort genannten Druckwerken gesellt sich noch die damals aus Ver- 
sehen übergangene „Esquisse historique sur le g^n^ral Brune publice d'apr^ 
sa correspondance et les mimuscrits originauz, consery^s dans sa famille, par 

le lieutenant-colonel L. B Tun de ses anciens aides-de-camp. Paris 

1840". Dieses Werk enthält unter den „Pikees justificatiyes" 28 Stücke theils 
der „Korrespondenz des Generals Brüne", theils der hier folgenden Begleitacten. 

Bei genauer Durchsicht der Papiere überzeugt man sich, dass im Ver- 
laufe der Zeit einige yerschwunden sind. Der Besitzer der noch yorhandenen 
Sammlung steht nicht an, diess einer hochpolizeilichen Hand zuzuschreiben, 
ohne jedoch Veranlassung und Zeitpunkt näher angeben zu können. Auf- 
fallend ist besonders, dass kein einziger Brief yon General Bon aparte sich 
finden lassen will, obwohl derselbe, damals wie später, yiel mit Brüne ver- 
kehrt hat und der Feldzugsplan gegen die Schweiz sein Werk gewesen zu 
sein scheint. (Korresp. Nr. 13 u. 29. S. Archiy Bd. XII S. 239 u. 250.) 



Der Herkunft nach sind die Acten theils fränkische, theils schweizerische; 
dem Wesen nach diplomatische, militärische imd administrative. Es sprach 
Manches dafür, nach diesen Unterscheidungen den Druck yor sich gehen «u 
Isusen. Da sie jedoch oft yermischten Inhalts sind und stets in gegenseitiger 
Causalbeziehung stehen, so musste die Wahl der einfach chronologischen Folge 
für den Gesammtstoff überwiegen. 

Alles wird gleichwohl nicht gegeben; es ist aber auch kein Bedürfioiss. 
Von den fränkischen Aoten beschlägt eine grosse Zahl historisch unwesentliche 
Dinge, das Transport-Mnnitions- Verpflegungswesen der Armee u. s. w.; die«e 
können füglich wegbleiben. Was die schweizerischen betrifft, so entschuldigt 
es sich wohl von selbst, dass einerseits die duieh^s Schwert abgedrungenen, 
innerlich unwahren Huldigungsadressen bemischer Gemeinden, anderseits eine 
Menge von Erlassen in Privatangelegenheiten bei Seite gelassen werden. 

Die Schreibweise unserer Dränger von 1798 ist männiglich aus der „Kor- 
respondenz" bekannt. Blatt um Blatt emeuert sich hier die Erinnerung an 
die schon vor 1900 Jahren gefallenen Worte Diodors: „Die Gallier pflegen 
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„übei^ehwenglioh za prahlen, sich selbst za erheben und alle Andern herab- 
^zosetsen, sind anbei gleieh mit Drohungen zur Hand, nnd schneiden auf in 
,, hochfahrender und theatralisdier Weise. ^ 

Sonst eignet sich anerkannter Massen die französische Sprache wie wenige 
znm klaren und scharfen Aosdrucke des Gedankens. Und da solches gerade 
im Kriegswesen unschätzbar ist, so hat auch die kriegerische Nation sie hie- 
für trefflich ausgebildet 

Die Generale der Inyasionsarmee von 1798 Terlftugnen das in keiner 
Weiscw Menard, Bräne, Schanenbnrg wissen mit nachahmenswerther Fert^- 
keit militärische Befehle in Schrift za fassen. Weniger mnsteriii^,' weil nicht 
grundsätzlich wahr, ist ihre Berichterstattung über kriegerische Actionen^ Der 
glühende Nationalcult der Gloire verleitet auch sie bei Erfolgen zur lieber- 
treibung, bei Nichterfolgen zur Vertuschung. 

Beispiele, und zwar schlagende genug, die Brüne betreffen, weist bereits 
die „Korrespondenz '^ bei Nr. 169 nach. Schauenburg liefert gleichfalls seinen 
Theil in Nr. 12 der Beilagen, und er wird ihn noch mehren. Nun treten 
auch Menard^s diessfällige Blossen an den Tag. 

In der Rechtschreibung waren sie alle drei nicht sonderlich fest. Die 
„ Korrespondenz*' gibt Bruneis kakographische Eigenheiten peinlich treu wie- 
der. Es schien das als eine nicht ganz unwesentliche Schattirung seines 
Bildes so viel als geboten. Die nachfolgenden Acten erheischen diese Buch- 
stabenquälerei nicht. Man findet also in unserm Abdrucke durchweg, in den 
fränkischen wie in den schweizerischen, die heutige Schreibart befolgt. 



Da uns Schweizern nicht zugemuthet werden kann, die fränkische Dar- 
stellung, sei^s dass sie die politische, sefs dass sie die militärische Abwicke- 
lung des Drama^s von 1798 betreffe, als untfüglich anzuerkennen, so wird, 
wo sie mit der hierseiti^n in Widerspruch tritt, ihr diese in möglichst kurzen 
Noten am Fusse entgegengestellt werden. Die „Korrespondenz'' hat übrigens 
darin so vorgearbeitet, dass es keines neuen grossen Aufnrändes an Kritik 
bedarf, sondern meist nur auf die Bemerkungen oder Berichtigungen, welche 
dort angebracht sind, zu verweisen sein wird. 

Von den schweizerischen Acten, die sich abtheilen in solche, welche von 
gesetzlichen oder aufständischen Körpern, in solche, die von militärischen 
Befehlshabern, und in solche, die von Privatpersonen ausgegangen, werden 
die der letzten Klasse ohne Zweifel in manchen Kreisen schmerzlich berühren. 
Es war aber nach unserer Ansicht nicht der Fall, sie mit Stillschweigen zu 
übergehen, weil vollständige Kenntniss der Acten die unumgängliche Bedin- 
gung für das Urtheil der Geschichte ist, das Jeden nach dem Masse 
seiner Handlungen richten soll und wird. 

Zum Schlüsse mag noch einmal hervorgehoben werden, welche Gunst 

Hist. Archiv XIY. j2 
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dar Schweiz geworden, daes sie über eines der wiehtif^en Ereignisse ihrer 

neuem G^esohichte, wobei ein anderer Staat gleteh betheiligt gewesen, das 

gesammte Actenmaterial, das heimisdM wie das fremde, soanaagen 

4UiM0hliesslich in Hfinden hat Denn auch aas der zweiten Epoche der Ih- 

Tasion, d. h. ans der Zeit des Schanenbnrgischen OberkommaBdo's, besitsen 

wir aus dem Nachlasse dieses letztem (Generals das H an ptdo kamen t, d. 1l 

seinen dem französischen Direktorium erstatteten Geneiralbericht (Bulletin 

bistorique) über die Kriegs(^erationen in der Schweiz bis zum 18. Oktob» 1798. 

Keines der LMnder, «Be vor oder nach uns Ton Frankreich bekriegt wocden, 

kann Aehnliches aufweisen. 

Bern, mn 10. Felnruar 1868. 

AI» T* Stürler» Staatsschreiber. 



IVr. 1. 

Tagebuch des Generals Menard vom 20. Januar 

bis 12. Februar 1798 i)*), 

übevsohrieben: 

Sfarche de la premlere division de Tarmee d'Italie» commandee 
jpar le general Menard» depuis son arrivee a Caroug^, le 
Premier pluviose (Jan. 90.) an 6. de la Republique franf alse 
(1998)9 avec quelques obserTations sur les motifs qui out 
necessite son entree dans le pays de Vaud« 



CompositioD de la premi^re division. 
l'** brif^ade, commaDdee par le gen^ral Pijon: 
2"* demi-brigade d'infanterie legere, 
18°** denri-brigade d'infanterie de ligne, 
25"** demi-brigade idem. 

2™* brigade, commandöe par le gen^ral Rampon: 
32™* demi-brigade de ligne, 
75°** demi-brigade idem. 

Artillerie du . . . regiment. Sapeurs du . . . r^giment. 

8 adjodants gen^raux. 1 payenr divisionnaire. 1 Commis- 
saire des guerres adjoint. 



*) IHe Aranerkiingeii folge» «m Sefaliisffi das Ta^bodhB, siehe Seite 222. 
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V^ plmvioae (Jas. iO.). 

Le general Pqoa re90it cirdre du g^^al Meoard draller 

^tablir son quartier general ä Gex et de placer sa brigade de 

la mani^re suivante, au fav et k nvesure que les corps qui la 

composent arriveront, savoir: 

La 2'"® d'infanterie Hgdre-ä Divoniia et cantonneoiQDs circon- 

voisina. 
La 18'°'' de b'ataille a yei*8oix et lieux ciroomvoisip». . ^ 
La 25°^® 4 Gex et lieux eircoavoiaifiis« 

Les troupes re9oiv€nt l'ordre de ike.poiat franc^ lea Jir 
mites ^ui s^parent la R^puUi^e fraai^aise de$ Elat» $w8ses; 
toutea communioationa entre les troupes fran9aiaes et le^ habi« 
taos <ta pays de Vaod Boni ^xpresaeinent d^endues. 

Leg chefs de bataiUoD Falcy de la 25"*% Delga de Ja IS""' et 
Schramm de la 2°"* repoivent Tordre de prendre le commande» 
ine«t des plaoes de Gex, Versoix et Divoane. 

Le general previent le general Pauget, commradanl; a Ca- 
rouge, qu'il laisse l'artillerie de la divköon a Annefy, avee 
.totts ses chevaux et attimils pour qu'il fasse pourvoir ä la sub- 
sifltanee de ce corps. 

Ordre au commandaDt de l'artillerie de la division de rester 
i Anae^y avec lea eanoniers et attirails; les vivres et autres 
fouraitures leurs aeront delivr^ sur pied de guerre. 

Le general previent le direetoire executlf de France, le 
niinistre de la gaerre et le general Berthier que la divisicoi 
touche au moment de son arrivee ä sa destination, mais il leur 
fait part de ses sollicitudes, sur ce qo'il n'y re^oit pas les in* 
structions ulterieures qui lui ötaient annon^^es. 

^r. 1. Le comitä charg^ des pleins-pouvoirs des conseils 
de la ville de Nyon 2), temoigne par une lettre au g^n^ral Me- 
nard, copibien il est sensible k l'accueil gracieux qu'il a daiga^ 
£ure k un de ses meaibres, le citoyen Lafl^chöre, et il se fe- 
licite de le voir depositaire d^une force qui ue -peut qu'etre 
protectrice de tous lea amis de la liberte, et le prie en outre 
d'ecouter avec eonfiaace le citoyen Jain, niembre du comit^ 
de Morges cfaarge de lui faire part de la position du pays de Vaud. 
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Le 2*« plaviose (Jan. 21.). 

II n'est donn^ aucan ordre; )a 18"** demi-brigade de bataille 
se rend k Versoix. 

Do 3«" (Jan. 22^). 

IVr. 9. Le comite des conseils de Nyon d^pute aupr^ da 
g^n^ral Menard les citoyens Delafl^h^re et Roguin-Laharpe 
pour lui donner communication de divers arretes da dit conseil 
desquels il resnlte que, vü Furgence IVr. S des circonstanees, 
toutes les iettres adress^es anx agens du gouvernement ber- 
nois seront arrdt^es par le conseil de Nyon. De cette ikiesare 
il r^solte de nouveaa qae ce m^me comit^ arr^te les dep^ehes 
d-apr^s designees, savoir I¥r. 4 preinierement ane lettre de 
Mr. Weiss k M. le bailU de Diesbaoh ä Bonmont par laquelle 
il lui demande l'^tat de l'esprit public da pays de Vaad, dont 
il desire ^tre rapidement informe, surtoat sur celai qui poarrait 
avoir des rapports avec le militi»re; »une seale Omission, dit-il, 
peut compromettre le salat de toas.^ 11 termine en suite une 
teile question, en disant ^en cas pressant vous n^^parg- 
n^rez point Pargent*. On voit fhcilement d'apr^ cela, 
quel ^tait son bat et quelles vues le gouvernement de B^ne 
avait sur le pays de Vaud. 

IVr. S secondement, une pareille lettre est ^crite par ce 
meme göneral au baillif de Nyon M. de Rodt; elles portent 
Pune et Pautre la date du 22 Janvier 1798 et sont 4crites d^ver- 
dun, oü ^tait le quartier gön^ral de Mens. Weiss. 

IVr. 6 troisi^mement enfin une lettre de M. Marcuard, com- 
missaire des guerres, ä M. de Crinsoz de Cottens, commissaire 
des guerres de district, par la quelle il lui mande quMl vient 
d'^tftblir des quartiers ä Avenches, et que d'apres Pordre de 
LL. EE. du conseil de guerre de Beme , il ira en ^tablir k 
Payfeme et k Moudon, oü il sc rendra pour cet eflfet |e 24 Janvier. 

]|[r. 1. De telles Iettres ne peuvent Ätre sans eflfet, aussi 
on voit par la correspondance des eomit^s de Nyon et de Lau- 
sanne avec le general Menard que des troupes allemandes sont 
dejä arrivees ä Guminen, qti^n batailion doit se rendre k 
Avenches, que celui d^tLausanne estsurpied, qu*ils sont tous 
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accompagnäs d'une artillerie nombrense et.de 300 cheviaux. 
C'est d'npr^s une erise semblable, c'est a« aiiliea des alafmes 
les plus ^andes que ce comitö depute ä Berne «m d^ ses 
membres pour connaitre le motif de la matche de ces troupeay 
on d^lib^re en m^me tems d'envoyer egalement queiqu^:iiB aiif> 
pr^s dugen^ral franfaie quise trouve sur la freotieriei du:pays 
de Yaud, pour s'inforitier 4e lui, quels sont ses .Ol^d^eB et, see 
inten tions relativement k ce pays, sans toute fois »ollici-r 
ter sa venue. Peuple vaudois que pensais-tU: alorsl tju te 
croyais donc capable de faire ta r^volution, «ans le seoours 
de lä grande natioBymais oo i'abusait k cei igärdi 

£n adfnettant eldcore que ce rassemblement de troupes, oper^ 
par LL. £E. dans le pays de Yaud, n'eüt pas eu pour but 
d'inquietei* ses habitans , on ne peut disconv^r que l'effet en 
ötait extrdmement nuisibie k l'union, qui däslors paraissait s'ac- 
cröitre tous les jours de plus en plus. II donnait plus de poids 
ä leurs libelles, k leurs mandats souverains et k leufs lettres 
d'invitation au serment dont ils inondaient les campagnes?; il 
^tait donc tems de pn^voir les suites jE&cheuses de ces mesures 
et emp^cher une guerre oivile, En oims^quence le eomitö de 
Nyon propose k celui de Lausanne les mesures suivantes: • 

1. que quelques m^nbres du eomite de Nyon se rendiront 
pres celui de Lausanne pour adopter les mesuves; que 
les circonstances n^cessitent; 

2. qu'on prendna des moyens actifs pour ätre preveilu k 
tems du passige des troupes et de leur destination dans 
le pays de Vaud; 

3u de reunir les troupes patriotes et disposer les, esprits • 4 

tout ^v^nement; 
4. envoyer une r^quisitioo au g^n^ral fKan9ais pour>räcla- 
mer k l'instant l'entr^e.des troupes fran^isesb 

Ces reflexiodi^s sont propoaöes a la sagesse da coibit^. 

Le g^n^ral euYCNf«^ des ; empreifttei Ah mdnetfiax eonuhan- 

dants des places sur les flronderes da pays de Vaadi^ en leur 

prescrivant de ne ktisser pass^ libreroeiit que eeux>!qüi ei^ 

seraient porteurs. ' - : a r'\> 
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Les isayMiurB re^oivent l'ordre de se irendre k Femex. 

Le g^n^ral demande au ^inirsl Pouget 4 piöces de canon 
de 4, 2 de 8, 2 obusiers de 6 pouces, avec les manitions n^- 
cesdaires k raison de 50 coaps par piöce et 50,000 cartoifefaes 
d'infanterie. 

U icrit une lettre affectueuse aux membres du conseil de 
Nyon en r^onse k leurs lettres du r du courant, 90 Jan- 
vier 1798. 

U pr^vient le commissaire de« gnerres que la 75"** demi- 
brigade ira seale k Thonon. 

Le gen^ral Bampon re^ oit ordre de partir le 4 pour Hio- 
non et de r^partir la 32"* demi-brigade entre Meyrin, Sacoonex, 
Pregny et Vemier et la 75"* entre Thonon, St Gingolphe etc., 
sor tonte la dröite da lac de Gen^ve, et de s'^tabKr partout 
inilitairement. L'ordre loi est donn^, comme au g^n^ral Pijon, 
relativement ans Communications des Fran9ai8 avec les habi- 
tans du Pays de Vaud. 

Ordre au commandant de Partillerie de la division, de partir* 
d' AnBe9y pour Chamb^ry, afin d'y aller chercher 4 pi^cea de 4, 
deux de 8, deux obusiers de 6 pouces et les manitions n^ces- 
saires, k raison de 50 coupspar pi^ce, et de plus 500,000 car^ 
touches d'infanterie. II lui est enjoint de venir k Femex alvec 
ce traiB d'artillerie. 

Du 4"»* (Jan. 23.). 

Le g^n^ral previent le commissaire ordonnateur de la 
6"^ diyision militaire que 1600 hommes de la 2^ derai-brigade 
d'infanterie legere doivent se rendre k Pontarlier, qa'en con- 
s^quenoe il prenne des mesures pour assurer leurs sabsistaaces 
et logemens. 

Ordre au citoyen Leroy, capitaine k la 32^, de remplir les 
fonctions d'adjoint pres le gen^ral. 

Lettre au chef de ce oorps pour le pr^venir de cet ordre. 

Nw. 8. Le chef Ab bataiUon Schramm commandant & Di- 
vonne ann«nce quil a visit^ la frontiere da pays de Vaod et 
placö des gardes dana les d^ouch^s les plos sosc^püMea de 
Communications. 
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Les citoyens Roguin-LiJiarpe et Laflechere-Roguin, d4- 
put es du eonseil de Nyon, se rendent aupr^s du genital Me* 
nard, lui fönt part de leurs vives inquietudes sur les mesures 
hostiles qu'employent k l'^gard du pays de Vand leurs EE. 
de Beme, et Jui commaniquent les pieces dont il a ete ^y- 
dessus parl^. Le g^n^ral leur fait part des Instructions qu'il 
a re9ues du directoire^) sur Pintigrit^ de leur pays et sur 
la liberte dont il doit jouir; il les assure qu^il saura faire re- 
specter ses droits contre tous ceux qui chercheraient k y porter 
atteinte; enfin il ecrit une lettre au comit^ de Nyon*) qui leur 
fait connaitre les intentions du directoire exöcutif au sujet du 
pays de Vaud. 

Ordre k la 2?** demi-brigade d'infanterie legere de partir 
le 6 courant pour Pontarlier. 

Instruction donn^e k cette dani-brigade par l'entremise du 
general Pijon, pour quelle laisse un bataillon vers PorrentruyS) 
et pour qu'elle respecte la neutralite du pays de Neufchatel. 

La 18"*® re^oit Pordre d'occuper, ainsi que la 25"% les postes 
qui se trouvent degarnis par le depart de la 2e"*. 

Le general Menard se rend de 6arouge avec tout son etat- 
major ä Fernex- Voltaire, pour y ^tablir son quartier-general. 

II fait passer de nouveaux cachets aux commandans de 
places, pour servir de ralliement, et sans lesquels on ne peut 
passer les fronti^res. 

Du 25"« (Jan. 24.). 

Le general fait part aux generaux Muller et St. Cyr, ä 
Besanfon et Porrentruy, des instructions qu^il a du directoire, 
pour faire occuper par la 1'® division qu'il commande les 
departemens de TAin, du Doubs et du Jura, en les engageant 
de Paider dans ses Operations, si les circonstances Pexigeaient»' 

Wr. 9. Le comit^ de Nyon envoye aupr^s du general les 
citoyens Roguin et Laharpe, pour lui faire part des diuigers 
que courent les patriotes du pays de Vaud, d'apres les nou- 
velles dispositions du g^n^rd Weiss qui a ^tabli son quartier* 
general ä Yverdun: 
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1. Les troupes bemoises sont command^es pour se tenir 
prdtes k marcher (celles de la vallee du lac de Joux). 

2* Le göneral Weiss a rassemble le 23 Janvier k Yverduii 
le Corps des ofBciers, ii leur a parle d'un ton mena^ant pour 
les armer contre leurs oompatriotes, leur dedarant que s'ils 
ne voulaient pas partir, il les y forcerait par les Allemands. 

3. La compagnie de Pillichody a ete passee en revue, eile 
est de 130 chasseurs. 

A. La compagnie de dragons, commandee par Bussillon, 
a ^t^ egalement passee en re>nie. 

5. Deux bataillonss d'infanterie d'Yverdun de 600 honunes 
chacun ont ordre de marcher. 

6. Enfin les farines et logemens sont prepares depuis Beme 
jusqu'ä Moudon, mais ces mesures ne sont point trouvees com- 
pletes, il faut Hfr. lO les etendre d'avantage, et c'est ce que 
fait M. de Weiss, en donnant les ordres 9y-apres: 

1. au baillif d'Aubonne, 

2. au colonel Ducherit, 

3. au colonel Arpaud, 

4. au baillif de Nyon, * 

de tenir prets k marcher leurs r^giments et compagnies d'elite 
avecvles chasseurs et canoniers au premier appel, et de s'as- 
semblcr au lieux indiques au bas de chaque ordre. 

]\r. 11. Les deputes 9y-dessus denommös sollicitent du 
g^nöral sa bienveillance et celle du directoire, qui s'est de- 
clare le protecteur de leur pays; ils deraandent un prompt 
secours contre les tentatives des Bernois; ils reclament enfin 
une d^claration qui puisse tout k la fois inspirer au comite, 
dont ils sont les envoyes, et a tous leurs concitoyens un espoir 
qui ranime leur courage et leur energie, abattus par les mesures 
hostiles de leurs ennemis. Leur^ ddsirs sont satisfails ; le 
g^neral leur donne une lettre portant en substance, qu'il volera 
k leur secours, s'ils sont attaque«; ils les engage (les membres 
du comite) ä armer leurs concitoyens; il les eneourage d'une 
maniere puissante; il leur conseille d'arborer la cocarde verte, 
signe de ralliement des patriotes; eile sera respectee et 
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unie au sort de celie fran9aise; il leur oominunique une 
partie de ces dispositions ult^rieures par la voie de ees de- 
put^s, et il termine sa lettre par ces mots: ycourage, eon- 
fiance et constance!'' 

Bien ne peut egaler la satisfaction des deput^ vaudois; 
aussi s'empressent-ils de se rendre aupr^s de leurs cominet- 
tants pour leur faire part des bonnes intentions de la grande 
nation k leur egard. 

Ilfr« 19. Le general Rampon fait part au gen^ral qu'il a 
reuni ä Thonon et Evian la 75*"®, autant qu^il a et^ poiäsible. 

Le general ecrit au payeurs de la guerre des departemens 
de TAin et du Montblanc, pour se pourvoir des fonds pour la 
solde des troupes de la division. 

Avis au general Rampon pour se tenir pret k marcher au 
premier ordre dans le pays de Yaud. Instructions sur sa 
marcbe : il doit s'emparer de tous les bateaux qui se trouvent 
sur la iigne du lac; les patriotes du pays de Yaud doivent 
seconder cette mesure en lui envoyant ceux ä leur disposition. 

Ordre au cbef de bataillon Lagardere de partir sur le champ 
et en poste, aiin de se rendre k Chambery et meme ä Grenoble, 
pour y accelerer l'arrivee des pi^es et du convoi d'artillerie. 

Ordre au commandant de l'artillerie de Chambery de four- 
nir sur le champ les pieces d'artillerie et munitions dömand^es 
et enoncees dans Tordre du courant. 

Ordre au general Pijon de faire respecler par les Suisses 
les habitans de Yaud, ainsi que le signe de ralliement qu'ils 
viennent d'adopter, et de prot^ger leur liberf^. 

Contre-ordre pour le d^part de la ä*"* demi-brigade d'in- 
fanterie legere, qui devait partir demain pour Pontarlier. 

Ordre ä toute la division de ne pas bouger de ses can- 
tonnemens respectifs. L'ordre d'hier pour une nouvelle röpar- 
tition regarde nul. 

Du 6~« (Jan. 25.)- *- 
Ordre au citoyen Autier, aide-de-camp du. general Menard^ 
de porter au general Weiss k Yverdon Ja sommation^ dont 
copie est 9y-apr6s. . , 
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Monsieur le generali 

Par arr^t^ du 8 Nivöse an 6 le directoire executif de la 
„B^publique fran9aise a declar^ au gouvernement de Berne et 
9 de Fribourg, que le pays de Vaud 4tant sous la protection 
^de laRepublique fran^aise, cesdeux gouvernemens repondront 
vpersonellement de la süret^ individuelle et des propri^tes des 
yhabitans du pays de Vaud. Cependant, Monsieur le g^n^ral, 
„au mepris de cet arrete et contre les fraites, les gouverne- 
i^ments de Berne et de Fribourg levent des troupes, forcent 
„les habitans ä s'armer et inenacent le pays de Vaud, qui a 
„adress^ ses reclamations au directoire executif de la Kepublique 
„fran9aise et demandö sa inediation, comme garante des traites, 
„k TefTet d'etre reintegre dans ses droits. 

„Je vous somme donc, Monsieur le g^neral, au nom de la 
„Republique fran9aise, et d'apr^s les ordres du directoire exe- 
„cutif, de retirer sur le champ du pays de Vaud les troupes 
„de Berne et de Fribourg, et de laisser aux habitans du pays 
„de Vaud le libre exercice de leurs droits, reclamatipns , et 
„recours; si non, Monsieur le gen^ral, je me verrai oblige de 
„repousser la force par la force/ 

Le general instruit le directoire de la Republique fran^aise 
de tout ce qui se passe dans le pays de Vaud, des levees de 
troupes que le gouvernement de Berne y fait, des ordres que 
donne, pour cet effet, M. Weiss, des positions que ces troupes 
doivent occuper, enfin de tous les preparatifs qui s'y acc^l^rent, 
pour agir hostilement contre ces contrees que le directoire 
protege. II lui niande en cons^quence qu'il met ä ex^cution 
ses Instructions, en sommant M. de Weiss, de retirer ses troupes 
du pays de Vaud, et de laisder ses habitans jouir de la pl^ni- 
tude de leurs droits pour reconqu<irir leur liberte. 

Ordre au citoyen Campane, (»pitaine a la i8^*, de remplir 
pres du general Menard les fonctions d'adjoint 4 son etat-major. 

Lettre au chef de cefte detni-brtgade pour le prevenir de 
cette nomination. • ^ 

Le general fait part au dtoyen Felix Desportes, resident 
de la Republique fran^aise pr^s celle de G^n^ve, de la som- 
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mation qu'ü adresse a M. Weiss. II le prie de pr^venir les 
magistrats de cette Tille qu'il doit y passer inoessament an 
eonvoi d'artillerie. 

Le gen^ral pr^vient les prepos^s des payeurs des d^par« 
temens qui se trouvent k Anne9y et k Grex, que la division est 
en grand arriör^ siir sa solde, il les engage d'en^dcrire k leur 
payeurs gen^raux pour en avoir des fonds. 

Ordre au chef d'^tat-major de la division de pr^venir les 
chefs des eorps, qnMl ne sera plus donn^ aucune permission 
jusqu'a nouvel ordre^ et que ces demiers ayent k ^crire aux 
administrations pour faire rejöindre les ofBeiers et soldats qai 
s'y trouvent. 

IVr. 13. Le comite de Nyon annonce au g^n^ral que la 
nuit du 5 au 6 a ^t^ assez tranquille; la cocarde verte est ar- 
bor^e et il est decid^ ä faire tous les sacrifioes possibles pmir 
la liberte. 

Hr. 14. Le payeur de la guerre de Cfaamb^ry annonce 
au general qu'il lui envoye un prepos^ avee des fonds pour 
payer k la troupe deux d^cades. 

IVr. 15. Celui de 6ex ^crit qu'il n'a en caisse que 4 4 
SOOO livres. 

Ilfr. 16« L'assembl^e provisoire du pays de Yaud, reunie 
ä Lausanne, envoye en deputation aupres du general Menard, 
les citoyens Testu et Saugy, pour lui temoigner corabien eile 
a appris avee emotion la nouvelle, que le directoire de 
France vient de fixer le sort politique du pays de 
Vaud. Ces deux deput^s en demandent la^ confirmation. Le 
gaieral adhere k leurs desirs, leur r^itöre Tassuranefe de la 
bienveillance de Ja grande nation pour les habitans du pays 
de Vaud. 

IVr. 17. Le resident de laR^publique fran^aise k G^n^ve 
annonce au general , que sur la demande qu'il en a faite 9tux 
syndics, ils preteront 150 mille cartoiichea d'infanterie. 

IVr. 18. Des lettres particulieres anraoncent que^ qooique 
l'ind^pendaiice du pays de Vaud ne soit pmnt encore proclamee, 
on 'a dijk plante dans nombre de communes l'arbre de la 
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liberte^ surmonte d'un chapeau vert^ premier signe de la libert^ 
que Teil donna au peuple vaudois 6), qu'en onfre an prend des 
moyens propres k comprimer les intentions perfides du gou- 
vemement de Beme. 

A 8 heures du soir le citoyen Autier, aide-de-camp, parti 
pour Yverdun le matin, est attaque prös le village de Thierrens. 
Les details de cette affaire se trouvent rapport^ dans les ^v^- 
nements de la journee de demain. 

Du 7"« pluviose (Jan. 26.)- 

IVr. 19« A neuf heures du matin le gen^rai re^oit avec 
deuleur les details suivants <]ui lui sont faifs par son aide*de* 
camp, dans une lettre qu'il lui ecrit de Moudon, dat^e du 6 
k 11 heures du soir: 

^Que parti de Moudon pour se rendre a Yverdun, afin d'y 
y]^ter la depeehe au gen^ral Weiss, k 8 heures du soir, a 
„deux lieues d'Yverdun, 4 hommes sortent d^un bois et courent 
„vers le village de Thierrens, dont il n'est ^loignö que de 30 
t,pas< Un hussard fran^ais est envoye pour savoir ce que ce 
ji^peut etre; il s'avance et est ^tendu roide-mort. II ordonne 
„qiie la voiture, dans laquelle il etait, ne bouge; a peine est 
„eile arretee, qü'elle est eriblee par 10 ou 12 coups de fusil 
^qui partent du bois qui borde le chemin, et qui blessent un 
„des dragons vaudois qui l'escortaient. Les quatre officiers 
yde Lausanne, qui l'escortaient ögal^nent, se dispersen t au 
ybruit de cette premiere decharge. Cet ofBcier fran^ais descend 
„de la voiture; aussit6t une autre d^harge se fait entendre 
ji^et tue le second hussard fran^ais qui ^tait parti de Fernex 
^avec lui. La nuit ^tait des plus noires, les coups de fusil 
^ne pouvaient donc ^tre port^s qu'aü hazard; aussi cette cir- 
^constance sauve la vie k cet of&cier fran9ais et k une partie 
i^des personnes qui Faccompagnaient:' II n'a d'autre ressource 
que Celle de chercher k s'^chapper de ceperil certain. II est 
force de se jeter dans un des foss4s du chemin et, courb^, il 
cfaemine quelques instans au hazard. La fusillade ayant cesse 
quelque moment apris, il eroit pouvoir reparaltre «inr la grande 
route, allant k petit pas, pour engager ces assassins, s'ils 
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rappercevaient, k venir ä lui et se faire faire par ee moy^i 
prisonnier, pouvant tirer. sur lui, s^il avait cherche k s'evader 
en courant. 11 n'entend plus rien ä Pentour de lui, tout est 
dans ie plus grand calme; il tente de prendre un parti, mais 
la nait augmente son embarras; i'inoertitude Paccompagne, il 
craint de tomber dans le. poste des brigands. N^anmoins il 
prend la resolution de marcher au hazard, qui l'a servi dans 
cette circonstance; car k peine a-t-il fait quelques pas, qu'il 
entend marcher pres de lui; il demande k haute voix qui ce 
peut etre? A la r^ponse il reconnait un des dragons vaudois 
qui lui servait d^escorte; ce brave liomme s^^tait jetö au milieu 
des brigands, avait penetre jusqu'au village de Thierrens et 
avait meme arr^t4 leur forfait, en leur annon9ant qu'ils avaient 
attaque un officier fran9ais, porteur de dep^ches pour le ge- 
neral Weiss, et que la personne d^un parlementaire etait sacr^e. 
Aussitöt apr^s il crut devoir revenir sur ses pas, pour cher- 
cher cet officier et le rassurer sur la suite de cet evÄnement. 
L'officier, accompagne de ce meme dragon, se retourne sur 
ses pas et croit devoir se rendre k Mondon. A peine en est-il 
k quelque distance que des citoyens de cette commune vien«- 
nent ä sa rencontre avec des flambeaux pour le chercher et 
venger cet horrible attentat. Arrivö k Moudon, il trouve tous 
les habitans sur pied, on jure de le venger, de venger la grande 
nation; on veut se diriger sur Thierrens et incendier cette lAche 
commune. Mais il appartenait ä la loyautö d'un officier fran- 
^ais d^^viter ce nouveau fleau, c'est ce que fit le citoyen Au- 
tier; il interc^de, il prie, il fait voir que des innocens peuvent 
etre victimes; enfin il est ^coute, ses raisons sont goütees et le 
village de Thierrens est epargn^. 

Aussitöt arrivö & Moudon, sur la minuit, cet officier envoie 
k Monsieur le gen^ral Weiss la d^p^che, contenant la somma- 
tion dont il etait porteur; il lui trace dans une lettre parti- 
culiere le detail de Pattentat qui vient d^etre porte sur sa 
personne; il lui annonce qu'il part pour Lausanne, ou il attendra 
sar^ponse jusqu'au lendemain midi, sinon quMl partira dÄs-lors 
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piNir Femex et qa'il regardera son «lienee coame on refiis 
d'obtemp^rer a la soramation de soii geoeraL 

Qni pourra ne paa croire que cet assassinat ne fiiC prem^- 
dit^? 7) Le passage de cet offieier par Moodon, Thierrena, ponr 
•e rendre k Yverdon, 6tait annonce depuis le matin, les chevam 
^taieDt prepares a Moudon, et d'ailleiurs il etait eu wcitare^ 
ayant pea Fair de qaelqu'un qui veat aller attaquer an village. 

Cet offieier ajoute encore, dans sa lettre, que tont va a 
merveille dana le pays de Yaud, qae les patriotes, les amis 
de la liberte sont en armes depois Nyon jusqQ'a Moudmi, qu'ils 
saut bien armes et qa'ils jureDt toos de moorir plot^ que de 
se laisser ravir lenrs droits. 

Les Bernois, qui s'etaient empares du ehiteau de Luoens, 
k ane lieue de Moudon, revacuent et veul^ott en emmener les 
piices, mais les patriotes vaudois s'y opposeot, ils preanent le 
dessos. L'armee fran9ai8e est bien desiree dans ces contrees. 
Qu'elle y entre, et la liberte de ce brave penple ne sera poinf 
an vain nom. 

Hr. 90. Le gen^ral Menard re^oit une lettre du eomite 
de Nyon qu'apportent les citoyens Laflecbere et Charles De- 
bons; ee demier aecompagnait le eitoyen Autier lors de l'ev^- 
nement qui lui est arrive la veille k Thierr^is. Us temoignent 
au nom du eomit^, combien ce malheureux evenemeat les af- 
fecte vivement ainsi que tous leurs concitoyens qui partagent 
leurs sentiments. 

IVr* 91. La representation provisoire du pays de Vaud 
^crit au g^neral, par Tentremise de son secr^taire le eitoyen 
Yalier, qu'elle est penetree d'indignation conU*e ceux qui ont 
amen^ le malheureux evenement de la veille, et eile s'exprime 
ainsi duis sa lettre: j^Persuadez-vous, general, que plu9 nos 
„tyrans feront d'eiTorts contre nous, plus aussi nous augmen- 
„terons les nötres pour nous rendre digne, par notre eourage 
yCt notre patriotisme, de la grande nation, qui nous prend sous 
ySa puissante sauvegarde/ 

IVr. %9. Elle retrace, dans oette lel;]tre,' le detail de l'as- 
sassinat du eitoyen Autier et des deux hussards fran9ais qui 
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ont p^ri, et eile termine par demander, qu'on lui laisse la punition 
des ]&che8 qui ont commis cet att^ntat; eile ne peut, dit l'as- 
semblee^ confondre de braves concitoyens avec quelques mal- 
heureux, egarös par des scelerats, qui voudroient aneantir un 
peuple qu'ils ne peuvent dominer k leur gre. 

IVr. 93« Elle communique encore au general une lettre du 
citoyen Perdonnet, qui accompagnait dans la voiture le eitoyen 
Autier et qui rend aussi compte de ce f&cheux ^v^nement: U 
annonce que le citoyen D^tre, qui ^tait aussi dans la voiture, 
u'a point encore paru. 

Hfr. 94» Le comite de Nyon fait passer une autre lettre, 
par laquelle il annonce que des barques sont pretes k Nyon et 
k Roüß etc. pour transporter les troupes fran9aises, qui se 
trouvent ä Thonon et Evian etc., et qui doivent traverser le 
lac pour se rendre ä Lausanne. 11 oiTre au general les munitions 
qu'il a ä sa disposition, mais qui consistent en peu de chose. 

IVr. 9S. Le payeur du departement de l'Ain annonce au 
gäi^ral qa'il va expedier un premier envoi de fonds montant 
ä 60,000, lequel sera suivi, par decade, d'autres envois pareils; 
il ne peut s'engager k payer les arri^r^s. 

Hfr« 96. Les commissaires des guerres de la division fönt 
part au generaV de la solde due tant aux officiers et sous- 
ofBciers que soldats. 

Le general pr^vient les g^nöraux MuUer a Besan9on et 
St. Cyr k Porrentruy qu'il fera son entr^e, avec la division 
qu'il cominande, le 9 courant, dans le pays de Yaud, eAn que 
si des circonstanees imprevues necessitaient une plus grande 
reunion de forces dans cette par^e, ils puissent etre ä meme 
de seconder ses Operations militaires, ordonnees par le direc- 
toire executif. 

Monsieur le general de Weiss fait passer au general Me- 
nard la lettre suivante en reponse ä sa sonunation du 6 courant. 

„Sans discuter les principes d'intervention de la R^publique 
yfran9aise dans nos affaires internes je me borne, citoyen general, 
„k vous informer que je ne comoiaBde que les troupes ber- 
i^noises et non fribourgeoises, que je ne connais point de ces 
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„dernieres en activit^ dans la partie romande et qo^a I'^gard 
„des nölres je n'ai rassemble dans Je pays de Vaud qu'une 
„garde personelle d'nne trentaine de dragons et une autre d'iine 
„compagnie de chasseurs pour le chäteau de Lucens; la pre- 
,,iniere se congediatt aujourdhui, vu mon depart d'ici, la seconde 
;,venait d'etre autorisee cette niiit ä evacuer le chäteau de 
,,Lacens pour ^viter Teffusion de sang. Vous comprendrez, 
„general, que ces details ne sont qu'un expose d^^gards et de 
„voeux de bon voisinage, ne pouvant reconnakre le droit de 
„nous empecher de lever des troupes sur noire propre terri- 
^toire. Je pars pour Berne et je communiquerai votre decla- 
^mtion.au Conseil souverain. Salut et haute consideration.' 

Lettre du g^neral de Weiss au citoyen Autier, aide-de- 
camp, en date du 7 pluviose. 

„Je ne pourrais assez vous dire, combien j'ai ete peine 
„de la meprise de nos paysans de Thierrens. Ils avaient ete 
„insult^s la nuit passöe par une partie de coureurs qui me- 
9na90ient de venir la suivante, et etaient de garde pour leur 
„propre süret^. Ils assurent avoir ete provoques par un coup 
„de sabre d'un des hussards, qui a fendu le nez et la joue au 
„premier tireur; c'cst ainsi qu'ils s'en sont expliques avec moi. 
„Quoiqu'il en soit, citoyen, vous ne pouvez mettre en doute 
„la satisfaction la plus complete et je viens de donner ordre 
„d'arreter provisoirement/* 

„Cy Joint ma reponse au general; presentez-lui mes respects 
„les plus empresses et agr^ez vous meme toutes mes satis- 
„factions de ce que cette malheureuse meprise nocturne n'ait 
»,])oint touche ä votre personnel. Salut et consideration.'^ 

Le general fait part au ministre de la guerre de la posi- 
tion de la premiere division d'Italie, qui en suite d'instructions 
du directoire executif, et d'apres les ev^nemens qui se succe- 
dent journellement dans le pays de Vaud, entrera demain, 9 du 
jDOurant, sur ce territoire pour en prot^ger les habitants qui 
vöulent reconqu^rir leur libert^. 

Du S'^ (Jan. 27). 

iVr. «V. On annonce au general le depart de Mons. Weiss 
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d'Yverdna ainsi que celui du bailli. On assure qua les par 
triotes vaudois sont k la hauteur des circonstances. Weiss, 
ayant voulu faire entrer dans cette ville 3 ä 400 hommes de 
troupes, on lui declara qa'on ne les laissera pas entrer. On 
organise aussit6t une garde bourgeoise pour le maintien de ]a 
tranquiUi4e et garantir la ville; tout se passe bien. 

IHr. 9S. Le general Weiss en partant t^moigne k toutes 
les autorites eiviles et militaires de m^me qu'ä l'honorable bour.- 
geoisie d'Yverdun, sa vive reconnaissance pour les egards et 
la confiance qu^on a bien voulu lui t^moigner pendant son 
dernier sejour. II sent qu'il les merite par la purete 
decesintentions. U part, dit-il, pour Berne, pour« com- 
muniquer une> depeche du general fran^ais Menard , comman- 
dant aux frontieres. U employera Pautorit^, qui lui est confi^e, 
pour arreter la marche des Allemands, et k Berne il opinera 
fortement en faveur de toute mesure de paix, d'indulgence et 
de conciliation. C'est ce qu'il a cru devoir comuiuniquer k 
l'honorable public pour le tranquilliser; il Pinvit^ respec- 
tueusement ä eviter tous exces, k se garantir de la 
fiÄvre et des crimes revolutionnaires, et ä prevoir di- 
verses possibilites, qui pourraient donner un cours different 
que celui auquel la fermentation parait tendre. 

Hfr. «9. Le eomite de Nyon annonce au general que tout 
y est prepare pour y recevoir le lendemain les troupes fran9aises 
et pour leur procurer k leur passage toutes les aisances et tout 
le bien^etre possibles. 

Le general prepare les proclamations suivantes pour son 
entree dans le pays de Yaud. 
»Peuple vaudois!* 

j^L'armee fran9ai8e ne s^etait approchee de vos frontieres 
,,que pour empecher, par le seul effet de sa presence, les enne- 
„mis de la liberte, de comprimer le noble elan qui vous ^evait 
^vers eile. Teile etait la volonte supreme du directoire ex4- 
„cutif, et les vainqueurs de PItalie se tenaient paisiblement de- 
lybout devant vos despotes/ 

^Mais un attentat inoui vient d'etre commis envers Parmde 
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yfran^aise. Des satellites de l'oligarchie, des scelerats ont ose 
,, violer les droits les plus sacres, dans le sein meme de la paix. 
tpHs n'ont pas su respecter les lois de la guerre, ils ont attente 
f,k la personne du citoyen Autier, mon envoye aupres de Thomme 
^qui se disait le gen^ral en chef des troupes du pays de Vaud. 
ylls ont fait plus. Les monstres ont assassine les deux hus- 
^sards qui lui servaient d'escorte. Des soldats rran9ais ont 
j^peri, victimes de la plus noire perfidie, et leurs fr^res d'armes 
^resteraient spectateurs indifferens de cet horrible forfait? Non, 
yla grande nation ne transige jamais avec le crime ; ses auteurs 
ne peuvent donc echapper k notre juste vengeance/ 

„Peuple vaudois, vous avez ressenti notre injure: votre 
pays est entre nous et les coupables ; je viens attendre parnii 
„voufif les ordres du directoire executif pour les poursuivre et 
^les punir. Vos voeux nous appellent k proteger vos droits; 
yrecevez-nous comme vos liberateurs. Je n'ai pas besoin de 
yvous declarer que vos proprietes seront sacrees pour nous; 
t^des Fran9ais ne peuvent pas oubiier qu'elles sont sous la sauve- 
«garde de la fraternite et de l'honneur. Soyons mutuellement 
j^pleins de confiance dans les sentiments qui nous unissent. 
,Votre haine pour lä tyrannie est ä nos yeux le garant le plus 
ySär de votre loyaute; le gage de la nötre est dans la liberte 
»de PltÄlie/ 

„Aux braves militaires/ 

yLa liberte dont vous etes les a'pötres et les soldats, vous 
^appelle dans le pays de Vaud. Vous allez encore porter et 
yr^tablir les droits sacres de Thomme, chez un-peuple, qui 
j^vient de briser ses fers, et qui vous appelle k soutenir ses 
y droits. Votre valeur, soutenue de toutes les autres vertus 
»militaires, a conquis Tltalie k la liberte; la meme conduite 
yvous assure ici les memes succös.'' 

y Soldats, vous vous p^n^trerez du sentiment de dignite 
»qui convient ä notre mission. La Republique fran9a]se veut 
»que le peuple vaudois, qui a secoue le joug de ses opres- 
ySeurs , soit libre. Le directoire executif de la grande nation, 
m'a ordonn^ de le defendre et de le proteger. Vous entrez 
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^donc chez un peuple d'amis, de fr^res. Vous respecterez 
„leurs personnes et leurs proprietes; leurs moeurs, leur reli- 
„gion, leurs usages vous seront sacres.* 

yDes liens de fratemite sont d'ailieurs dejä formes entre 
j^vous et les Vaudois. Vous savez que le citoyen Autier, mon 
^aide-de-camp, envoyö par moi au gen^ral Weiss, commandant 
j^les troupes bemoises, pour lui porter des paroies de paix, 
„B, ei6 lächement assassine par ses satellites; son eseorte de 
,;hassards fran9ais a ete tuee et le hazard seul a sauve cet 
^envoye de la grande nation. Eh bien, soldati9, les braves 
tf Vaudois ont ddjä venge le sang fr&nifais; le village, oü s'est 
„commis cet attentat affreux, a ^te attaque, empört^ par eux, 
„et le feu le consume. IIs veulent encore plus, ils demandent 
„k marcher dans vos rangs, k vos cöt^, pour aider k venger 
,;la nation fran9aise/ 

vS'il etail donc parmi vous un Fran^ais indigne de ce nom, 
^qui os&t ternir, par un attentat quelconque, la gloire immor- 
y teile que vous avez acquise par tant de sacrifices, il sera 
»puni sur le champ de la mani^re la plus ^clatante. Je sevirai 
«y-avec toute la rigueur des lois contre tout officier, qui, par 
jyindifference ou insouciance, autoriserait le plus löger abus 
^et ne reprimerait point de suite le moindre eflfet d'indiscipline.^ 

Le general ecrit au prepose du payeur du döpar^tement du 
Montblanc ä Thonon, pour qu'il ait k acquitter la solde k la 
75® demi-brigade qui se trouve k Thonon et Evian. 

Le general öcrit au directoire executif pour lui annencer 
qu'il entrera demain 9, avec la division qu'il commande, dans 
le pays de Vaud. 11 lui fait part de tous les niotifs qui Pen- 
gagent k cette entree. II lui envoye la reponse övasive d^ 
Monsieur de Weiss en original, k la sonimation qu'il lui a fait 
le sixieme. II lui fait part de l'assassinat commis sur son aide* 
de camp, et, enfin, il lui detaille toutes les circonstances et 
tous les motifs qui exigent son entree pour secourir les Vau- 
dois contre leurs lAches ennemis. 

Le general reitere au general Poujet la demande qu'il lui 
a deja faite de quelques hussards et des canonniers. 
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Le g^n^ral donne les ordres pour le d^part de la division 
fixe au lendemain. 

Du 9« (Jan. 28.)- 

Le g^n^ral Menard ainsi que tous les ofBciers generaux 
et autres officiers d'^tat-major, composant son etat-major, se 
mettent en marche pour se rendre k Lausanne, oü le general 
croit devoir ^tablir provisoirement son quartier-g^neral. 

A Tapproche des troupes fran9aises, composant la premiere 
division d'Italie, dans le pays de Vaud, tout y est d'une allö- 
gresse extrdme. On ne voit partout qu'une seule et m^me 
opinion. On s'empresse de f^liciter les vainqueurs d'Arcole et 
de Lodi, qui viennent de nouveau assurer la liberte d'un peuple 
qui la demande avec instance. U sent qu'il n'a point assez de 
force par lui-meme, pour en jouir tranquillement; il demande 
le secours de la grande nation contre les ennemis qui Pen- 
tourent. Elle lui est acordee. II connait le prix d'un tel bien- 
fait, il s'empresse d*en t^moigner sa reconnaissance, il accueille 
ses soldats comme des amis et des fr^res. La joie est univer- 
selle et chacun, k Penvie, prodigue tout ce qui peut ^tre en 
son pouvoir pour subvenir k ces besoins. Enfin ce jour est 
Uli jour de föte pour les Vaudois, il est celui qui leur assure 
leur libert^. 

]¥r. SO. Le payeur du d^partement de PAin annonce qu'au 
lieu de faire un envoi de 60,000, il le fera de 90,000 et qu'il 
sera suivi d'un de pareille somme dix jours apr^. 

Wr. 81. Le resident de la Republique fran9ai8e pres celle 
du Valais annonce que le Bas-Valais, sujet opprim^ du Haut- 
Valais, vient de se ressaisir de son ind^pendance. Son ancienne 
magistrature k abdiqu^ entre les mains du peuple k St. Mau- 
rice. La cocarde verte est arbor^e, le pavillon de reunion 
flotte, et Parbre de la liberte est deve. Le gouvernement de 
Monthey recouvre sa libertö; celui de Martigny le suivra de 
pr^s. Des coraites ont succ^d^s aux officiers oppresseurs. 

Le general envoye k Paris, pour porter au directoire exe- 
cutif une d^p^che, le citoyen Autier, son aide-de-camp, par 
laquelle il lui annonce son entr^e et celui de la division, sur 
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le territoire vaudois. II lui communique quelques idees^ tant 
sur la Position militaire k oceuper si Berne et Fribourg vou- 
laient tenter d'inquieter les Vaudois, et m^me si Ton voulait 
tenter une attaque contre ces gouvernemens, que sur celle qu'il 
va faire provisoirement oceuper par la diyision, jusqu'ä ce 
qu'il ait re9u des ordrea sür sa marche ulterieure. H lui fait 
part encore du denuement total, dans lequel se trouve la di- 
vision, qui est sans argent, sans payeur, sans commissaire des 
guerres, sans munition, sans artillerie, sans provisions etc. 
Mais il lui fait part aussi qu'il a demandö au gouvernement 
provisoire du pays de Vaud un seoours en ai^ent et les moyens 
de faire exister la divisii^n. II lui envoye Fetat de Tartillerie 
et munition trouvees dans diverses places du pays de Vaud. 
II lui communique les prociamations qu'il a cru devoir faire 
ä son entree, tant au peuple vaudois qu'aux soldats de la divi- 
sion. Enfin il lui annonce que les Vaudois sont enthousiasm^s 
de leur liberte, qu'ils ne, respirent qu'Ä prouver par leur valeur 
qu'ils sont dignes de la protection de la grande nation, dont 
ils ont re9us et accueillis les soldats comme des freres et amis. 

Le general fait connaitre au ministre de la guerre la posi- 
tion qüe va provisoirement oceuper la division dans le pays 
de Vaud. La droite sera a Vevey au bord du lac de G^neve, 
appuy^e et soutenue par le ch&teau de Chillon, le centre k 
Moudon, soutenu par le chÄteau de Lucens, et la gauche k 
Payerne, soutenue par le lac de Neufchitel; qu'il a Stabil ^on 
quartier-g^nera] a Lausanne en attendant de nouveaux ordres 
du directoire executif. 

Le 2"" demi-brigade d'infanterie legere part de son can- 
tonnement de .... pour aller coucher ä . . . . pays de Vaud. 

La 18™* demi-brigade de bataill6 part de Versoix pour 
aller coucher ä Bolle. 

La 25™® idem, part de .... pour aller coucher k .... 

La 32™* idem,. part de .... pour se rendre k Nyon. 

La 75™® s'embarque k Thonon et Evian, oü eile se trouvait 
cantonn^e, et se rend le mSme jour k Lausanne. 

Ordre au citoyen Dumoulin, chef de batalUon k la 18™® 
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demi-brigade de bataille, de prendre le commandement de la 
place de Lausanne. 

Du lO""' (Jan. 29.). 

La 2"'® demi-brigade d'infanterie l^gÄre se rend k Lutry, 
en avant de Lausanne. 

La 18™'' de bataille se rend ä Lausanne. 

La 25™* idem se rend ä Morges. 

La 32™* se rend k Cossonay; eile y re^oit Pordre de se 
rendre le lendemain 11™* k Moudon et le 12™* k Payerne, pour 
y rejoindre la brigade et y rester jusqu'ä nouvel ordre. 

La 75™* part de Lausanne pour se rendre, le 11™* k Mou- 
don, le 12™* a Payerne et le 13™* ä Avenche, pour y rejoindre 
la brigade et y rester jusqu^ä nouvel ordre. 

Wr. 89. On ecrit d' Avenche que les avant postes vaudois, 
places ä Faoug, ont ^t^ attaqu^s les Allemands, cette nuit, 
qu'ils ont une artillerie nombreuse, que les paysans de Payerne 
ont manque et quitte le poste de Faoug, au nombre de 200 et 
seulement SOLausannois sontrestes; ils demandent du secours 
en hommes, en artillerie et en munitions. 

Le general, instruit de cette attaque, donne ordre au ge- 
n^ral Bampon de se rendre de suite de Lausanne k Moudon 
avec la 75™*, qu'elle bivouaquera devant cette ville, qu'il fera 
occuper le chäteau de Lucens, dans le quel se trouvent 20,000 
cartouches, qu'il fera distribuer k cette demi-brigade. II s'adres- 
sera au comite de Moudon pour les subsistances, ainsi que 
pour avoir deux pifeces de canon et des canonniers. II est pre- 
venu que la 32™*, qui couche ce soir ä Cossonay, sera envoyee 
en son renfort, s'il est n^cessaire. H doit ^tablir son quartier- 
g^neral k Payerne, et il est prevenu de ne prendre le com- 
mandement des troupes vaudoises et de ne franchirles limites 
du pays de Yaud qu'au cas d'une attaque. 

Ordre au citoyen Laurendeau, prepose de vivres a Tho- 
non, de fabriquer 2400 rations de pain par jour et de les faire 
parvenir k Lausanne pour le besoin des troupes fran9aises. 

Le general prövient le commissaire des guerres de Carouge 
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de cet ordre pour qu'il assure k ce preposö les farines n^- 
cessaires k cette confection. 

Invitation au comite militaire de Lausanne de faire fournir 
une barque couverte pour le transport'de ce paiii de Thonon 
k Lausanne et d'indiquer un local pour le recevoir. 

Lettre au president de l'assembl^e representative provisoire 
du pays de Vaud: 

»Je desire connaitre, citoyen president, oü vous en etes de 
^Perganisation de votre gouvernement, 

„li est essentiel de creer au plutöt une commission, prisQs 
dans votre sein, qui puisse r^pondre k tous les objets relatifs 
k mes Operations. 

j^Il est tres urgent que de promptes et sures mesures soyenl 
vprises, pour assurer les subsistances des douze mille hommes 
^qui se trouvent actuellement dans yotre pays. 

pll importe de profiter de Penthousiasme de vos jeunes 
^citoye^s et de leur assurer, par une Organisation prochaine, 
^les moyenü d'utiliser ieurs moyens en cas de besoin. 

j^Instruisez-moi, oü vous en etes de Pemprunt que je vous 
ji^ai demande, et ä la prompte remise du quel je tiens beaucoup. 

„Je seconderai de tout mon pouvoir l'affermissement de 
„votre liberte. Songez, Citoyens, que vous devez k votre 
»gloire et k un peuple genereux que vous representez, de 
j^redoubler de zele et d'efforts pour assurer, en ce qui vous 
,^concerne, la reussite des Operations de Parmee fran9aise.^ 

IVr. 33. B^ponse de Passemblee repräsentative ä la lettre 
ci-dessus : 

„Vous avez ete informe ce matin, citoyen gen^ral, que 
,^nous sommes arriv&9 au moment de nous occuper de suite 
^du mode de convocation de Passemblee Constituante. Vous 
„serez informe du resultat de nos travaux. 

„Sur votre demande, une commission a ete creee pour ^tre 
yPintermediaire des Communications entre vous et nous; eile 
„est composee de cinq membres, dont un du comite imiitaire, 
„savoir les citoyens: Bergier, Secretan, de laBotas, Fornerod, 
,^Aubergenois. Nous vous prions de leur accorder votre confianc'ev 
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yLes ordres les plus söv^res ont et^ donnös au commissaire 
j^general des guerres, le citoyen Joseph, de se procurer dans 
;,Ie plus court delai des tableaux exacts de tous les grains 
j9 disponibles dans le pays de Vaud et de vous les communiquer; 
„il lui est egalement enjoint de pourvoir a Papprovisionnement 
^actuel et futur de tous les postes de Parmöe fran^aise. 

„Le comite des finances ä ordre de vous remettre succes- 
„sivement les fonds qui ont ete ordonnes, ä mesure qu'ils 
yentreront en caisse. Becevez, citoyen general, Thommage de 
i^nos respects/ 

Ordre au general Pijon: 

De faire prendre les vivres ä la 2™* demi-brigade d'infan- 
terie l^ere, pour se rendre le meme jour de Lausanne ä Lutry, 
pour en repartir le 11°*® pour Vevey. 

Un demi-bataillon de la 18°*® k Vevey. 

L'autre demi-bataillon et les grenadiers ä Lausanne. 

200 hommes de la 2°*® au ch&feau de Chillon. 

Les deux autres bataillons de la 18°*® le 11"*® ä Moudon. 

La 25°*® le HP*® ä Lausanne et le 12°*® ä Moudon. 

Toutes ces troupes resteront jusqu'jt nouvel ordre dans 
cette Position. 

Lettre au comite militaire de Lausanne pour mettre ä la 
disposition des generaux Bampon et Pijon quatre ordonnances 
de cavalerie pour accel^rer l'envoi des depeches. 

IVr. 34. Le comite repond de suite que les intentions du 
general vont recevoir leur execution, qu'en consequence 4 or- 
donnances vont se rendre ä Payerne et 4 ä Vevey. 

IVr* 85. Lettre du general Bampon: 

Qui fait connaitre la position de Pennemi qui occupe Mo- 
rat, oü se trouve le gros de sa troupe, portee ä 4000 hommes, 
peu de cavalerie. Ses avant- postes pr^s de Morat; ses pa- 
trouilles viennent jusqu'ä Faoug, oü il y a eu une petite es- 
carmouche entre eux et les Vaudois, qui se sont replies. Le 
gdn^ral Bampon a demand^ de plus amples details au comman- 
dant vaudois sur cette affaire. Un bataillon doit occuper le 
chAteau de Lucens. II annonce en suite que la revolution 
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s'opere dans Fribourg et que deux envoyes du comit^ central 
se rendent ä Lausanne, pour voir le general Menard et lui 
faire part de cet evenement. II annonce avoir re9u deux pieces 
de canon de Moudon ainsi que les canonniers. 

IVr. 36. Le general Menard re9oit une deputation com- 
posee des citoyens Pugnon, Vonderweid et Fran9ois Duc, 
membres du comit^ central, pi^ovisoirement etabli dans la com- 
mune de Friburg, qui lui annoncent que la r^volution s'op^re 
dans cette vilie, qu'ils sont ^galement deputes aupres de I'as- 
semblee du pays de Vaud, pour lui annoncer cet heureux 
evenement, que l'arbre de la liberte va y 6tre plante, qu'enfin 
ils ont secou6 le joug oligarchique. 

Le general les felicite de cette heureuse revolution et les 
engage ä la conduire de maniere k en operer tout le bien ^tre 
dont eile est susceptible. U ne leur donne aucune reponse par 
ecrit. II les assure qu'il en rendra compte k son gouvernement, 
mais que, pour le moment, il ne peut que les encourager et 
les aider de ses conseils; qu'il lui faut de nouvelles instruc- 
tions pour sa conduite ulterieure a öet egard. 

Ordre au commandant de la place de Lausanne, de faire 
partir tous les officiers qui se trouvent ä Lausanne et qui ne 
fönt pas partie de la garnison, ou qui fie sont pas revetus d'ordre 
special pour y rester. 

Du 11«»« (Jan. 30.). 

Le general part de Lausanne pour sq rendre a Payeme, 
pour s'assurer par lui meme de la position des troupes fran9aises 
et prendre des renseignemens sur celle de l'ennemi. 

IVr. 87. Le commissaire ordonnateur vaudois ecrit, qu'il 
s'est forme k Lausanne un comit^ de subsistance, si^gant au 
chäteau, charge de Papprovisionnement de Parmöe. 

II annonce qu'il n'y a pas pour sept ou huit jours de grains 
dans le pays. 

IVr« 88. Lettre du commissaire des guerres Buinet, qui 
annonce son d^part pour le departement de TAin; il communique 
en meme tems un arr^te du directoire executif, relatif au traite- 
ment des troupes qui se trouvent dans l'interieur de la France. 
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IVr. 89. Lettre du payeur du d^partement de FAin, qui 
annonce qu'il a fait partir ce m^me jour un premier convoi 
d'argent montant ä 90,000, lequel est destin^ k payer la solde 
de la premiere division, k däter du !•' pluviose courant. II 
annonce que cet envoi sera suivi d*un pareil dans 10 jours et 
ainsi de suite, si sa caisse peut y fournir. Craignant que ces 
recettes ne puissent sufiire aux besoins de la division, il pr^- 
vient la tresorerie nationale de lui envoyer des fonds pour 
assurer son service. 

IVr. 40. On communique au gen^ral une lettre du comite 
de Bulle qui dit que, sur les nouvelles hostiles qui leur sont 
parvenues, ils ont fait battre la generale, que tous les citoyens 
ont pris les armes avec zele et ardeur, que tous leurs soldats 
ont ete en mouvement toute la nuit, et qu'ils se sont empar^s 
des gorges et des postes importants du cöt^ de l'ennemi com- 
mun; mais les nouvelles, disent-ils, sont un peu exagerees. 
Ils demandent au comite de Vevey 500 hommes d'infanterie 
et 40 k 50 hommes de cavalerie. Ils communiquent en meme 
tems les lettres dont cojJie est ci-apres. 

Extrait d'une lettre de Berne du 30 Janvier t798, souscrite 
par Samuel Guerber et adressee au citoyens David Bridel et 
fils k Vevey. 

i^Pensons k un accommodement pacifique, surtout que^de- 
„puis hier le conseil des 200 a decröte que la Constitution ac- 
»tuelle de Petat sera chang^e et municipalisee, d'apres une 
„nouvelle Constitution qui doit avoir le suffrage et reunira tous 
,,les voeux des bons citoyens, amis de la libert^ et de l'ega- 
ylite, qui ont le salut public k coenr. Dans le desir et dans 
„Pintention sincÄre de renouer les noeuds antiques qui liaient 
,,les deux peuples, une societö de patriotes voudrait savoir si, 
yvenant monis de pleins pouvoirs pour contracter une alliance 
ySolide, reelle et constante, sur les bases de Pamitie et frater- 
ynite, ils pourraient avoir Pesp^rance d'^tre bien accueillis , et 
»si on serait dispos^ d^entrer en leurs vues de faire cause 
»commune et fraterniser avec eux. II paraitra sous peu une 
vproclamation qui assurera ce que nous avan9ons, le conseil 
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„des 200 ayant requis ies communes et districts du pays ä elire 
^et envoyer des depntes, pour delib^rer avec lui sur le salut 
„de l'etat et donner leur avis sur la Constitution qui leur sera 
ypresentee. Veuillez communiquer tout cela k vos comites et 
„nous faire savoir leür intention ä se sujet.^ 

Extrait d'une lettre d'Aarau du 31 Janvier 1798 au citoyen 
Bridel l'aine ä Vevey par son fils. 

,^Les nouvelles de notre ville sont de la plus grande im- 
j^portance. Dimanche matin 28. arriva l'ordre de Beme d'ölire 
^deux deputes. Le magistrat s'assembla, etablit un comite de 
„six membres; auxquels devaient ^tre adjoints six autres de la 
„bourgeoisie. Le lendemain celle-ci s'assembla; il fut d^cretö 
^que le magistrat avait perdu la coniiance de la ville. On 
„cfaoisit unanimement un depute pour Berne, et un comite de 20 
„bourgeois, auquel il fut donne plein pouvoir. Tout se passa 
j^dans le meilleur ordre. Dans la nuit on mit feu a une maison 
„de Mr. Hasler k une demi-lieue d'ici. L'allarme fut gön^rale, 
„on doubla la garde. Le matin on s'assembla k Peglise, on 
„promit 50 louisd'or neufs k celui qui pourrait decouvrir Tau^ 
„teuT. II fut declal*e l'independance et on lut une proclama- 
ytion de Pambassadeur fran9ais, oü la protection du direc- 
^toire fut assuree. Ce matin on re9Ut la nouvelle, que le baillif 
»de Wildenstein avait fait emprisonner deux bourgeois d'ici 
j^comme des rebelies. On Ies a reclames et ils sont attendus 
„k tout moment; cependant la bourgeoisie est sous Ies armes. 
„L'ordre et la tranquillite sont parfaits, Ies chefs de la revolu- 
lytion usent de la plus grande prudence. Bientöt Ies trois autres 
jyvilles municipales se joindront k Aarau de meme que la cam- 
^pagne. On a generalement refuse de marcher contre le pays 
„de Vaud. Liberte et ^galit^ sont äPordre du jour et tous 
„Ies honnetes gens se sont reunis pour acquerir ce bonheur 
j^sans tumulte et desordre.*^ 

Du 12°« (Jan. 31.). 

Le general Menard donne ordre au göneral Bampon de ne 
laisser passer aux avant-postes personne sans la signature des 
ofjficiers generaux commandants dans la division, et il I'invite 
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ä prendre secr^tement des informations sur les levees, la 
Position et l'^tat politique des Bemois et Friboargeois. 

Ordre an commandant de la garnison de Lucens d'en partir 
pour Payerne avec son d^tachement.' Vu le desordre auquel ii 
s'est livre, cet officier gardera les arr^ts jusqu'ä nouvel ordre. 

Le genöral Weiss adtesse au g^neral Menard la lettre dont 
la tenue suit: 

„Citoyen generali 

„ J'apprends indirectement que vous avez menace d'etendre 
„au loin vos vengeances, relatives ä la malheureuse meprise des 
i^paysans de Thierrens envers votre aide-de*camp. Je crois 
„de mon devoir de vous representer avec respect, que chez 
»aucune nation civilis^e les accidents particuliers ne sont con- 
„sid^r^s comme offense publique, lorsqu'on offre toute satis- 
„faction possible; sans quoi le sort des etats, la paix et la 
„guerre , ne dependraient plus de regles fixes et d'une sage 
„politique, mais d'un hazard aveugle, et des ecarts ou inepties 
„individuelles. Vous voudrez bien aussi observer qu^ä cette 
„epoque Pautorite rauhere et constitutionelle etait absolument 
„nulle, et que Pordre d'arrestation n'a ete respecte que parceque 
„cela concernait la Republique fran9aise, et que les divers partis 
„ötaient interesses ä son execution. 

„Vous aurez re9u, citoyen general, toutes les informations 
„prises k cet 4gard, et je vous invite ä les faire renouveler 
„par vos propres agens; elles vous convaincront de plus en 
„plus que ce n'est qu'un accident^ une meprise nocturne, ä la- 
„quelle ne peuvent, ne doivent avoir aueune part les milliers 
„d'innocens qu'on voudrait en rendre responsables. Jetez un 
„odkip d'oeil sur le bien-^tre de ce pays, et vous vous repro- 
„cherez de contribuer ä sa destruction non meritee. Au reste 
yil eet en defense, et si le sang coule qu'il repose sur vous. 

„Salut et haute consideration.' 

(Signe) Weiss. 

Le g^n^ral croit devoir r^pondre k Monsieur le general 
de Weiss la lettre, dont copie est egalement ci-apres. 
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„Monsieur le generali * 

,^Un bruit qui vous est parvenu indirectement, ne doit pas 
^vous inqui^ter sur le sort de votre patrie. En vous considerant 
„comme citoyen, j'estime votre sensibilite; je n'ai rien k vous 
»^repondre comme ex-general des troupes du pays de Vaud .... 
„Les affaires de guerre et de paix se traitent de puissAice k 
vpuissance .... J'ai mes Instructions que je suivrai et je ne 
„connais point de vengeance, si eile ne part du gouvernement .... 

„Je ne vous dirai rien sur ce que vous m'observez que le 

i^pays est en defense^ Si vous voulez parier du pays de 

„Vaud, je Poccupe; . . . si c'est de celui de Berae, je ne con- 
„nais pas les dispositions ulterieures de mon gouvernement 
„k son egard.^ 

IVr. 41. Le general Bampon communique au general Me- 
nard la copie de la sommation faite (le 12""® pluviose) au ge- 
neral bemois d'evacuer le pays de Vaud et qui est ainsi con9ue: 
„Monsieur le general! 

x^Voulant faire occuper par mes troupes la frontiere du pays 
„de Vaud, je suis tres ^tonne que, malgre la sommation^ du 
„general Menard, commandant les troupes fTan9aises dans ce 
„pays, vous teniez encore des postes en de9a des limites im- 
^mediates de Berne ; je m'attends k voir incessament ces postes 
„evacues.'' 

Suit la reponse de Tfir. le general d'Erlach, datee du quar- 
tier general de Morat du 31 Janvier, ä la sommation ci-dessus 
^noncee : 

„Sans entrer ici dans la discussion des frontieres de la 
„r^publique de Berne, et en observant que nulle sommation 
„de ce genre n'est jusque-ici parvenue ä ma connaissanee.,' je 
*„r^ponds que je ne puis sans Pordre de mon souverain, qui 
„m'a confie les postes que j'occupe, les abandonner, mais que 
„je vais lui rendre compte de la sommation, et vous en faire, 
„general, parvenir aussitöt que possible la reponse. '' 

Le general previent le comite militaire de Lausanne, qu'il 
ne doit se preter k aucune r^quisition, de quelque nature qu'elle 
piHsaedtre, ämoins, qn'elle ne soit emanee de lui. 11 lui de- 
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mande quelle somme il a ä sa disposition sur l'emprunt de- 
mande, desirant de solder le lendemain la troupe. II le prie 
de verser dans la caisse de son payeur les fonds qu'il peut 
avoir. 

llfr. 4L9. Le comite repond, qu'il n'a que 60,000 en caisse, 
venaÄt du produit de Temprunt, mais qu'il va les verser de 
suite dans la caisse du payeur de la division fran9aise; il at- 
tend, dit-il, de nouvelles sommes qu'il versera successivement. 

Du 13°»* (Feb. 1.). 

Le general demande au comite inilitaire de Lausanne l'etat 
exacte des ressources en subsistance. 

]Vr. 48. On lui repond, qu'on lui mettra incessament ce 
tableau sous les yeux, que le citoyen Joseph, commissaire des 
guerres, est Charge de cet objet. 

]Vr. 44. Le general Bampon fait part au general Menard 
de la reponse que lui fait le general d'Erlach , en suite de sa 
sommation d'hier, et par suite de la reponse qu'il a re9ue lui- 
meme de son gouvernement; eile est ainsi concue: 

»Le general d'Erlach au general Bampon, date du quartier- 
»general de Morat. 

„J'ai re9u ordre de mon gouvernement, ä qui nulle som- 
„mation du general Menard n'etait connue jusque-ici, de lui 
»ecrire sur la sommation que vous m'avez faite hier, et de 
yvous envoyer un duplicata de ma reponse. 

»Vous y verrez, general, que le pays de Morat n'a dans 
^^aucun temps fait partie du pays de Vaud, et que les communes 
„et municipalites qu'il renferme sont pretes d'en exposer les 
»preuves diplomatiques et historiques — qui pourront vous 
„satisfaire. 

„Je vous renvoye aussi trois de vos soldats qui sont venus 
„ce matin donner dans le poste de police d'extrdme frontiire 
„et qui ont dit qu'ils s'etaient egares/ 

Les trois grenadiers, dont parle d'Erlach dans sa lettre, 
s'etant egares ä la suite d'une reconnaissance faite par les gre- 
nadiers de la 75*"®, ils tomberent dans un avant-poste ennemi. 
lls furent de suite arrdt^s, mais le general d'Eriach les fit effec- 
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tivement reeonduire au gen^ral Bampon. li rend encore eoinpte 
qu'un officier vaudois s'est permis d'emmener le cheval de 
I'of&cier bernois, venu en parlementaire, qu'il Pa fait chercher 
poup le faire remettre, mais qu'il s'est esquive. 

Le general d' Erlach fait passer la lettre, dont copie est 
ci-apres, au general Menard, datee de Morat du 1«' Fevrier 1798. 
„Genöral! 

^Ayant re^u hier au soir une sommation du general Bampon 
de retirer mes postes des frontieres du pays de Vaud, je lui 
repondis, que je demanderais k mon gouvernement des ordres 
^ei lui en ferais passer ineessamment la reponse. 

«Les ordres que j'ai eus a cet egard, sont de vous repre- 
(^senter, general, que dans aucun temps et d'apres tous les 
„mouvemens historiques et diplomatiques, jamais le baillage de 
^Morat, qui appartient en commun aux cantons de Berne et 
„de Fribourg, n'a ete compte -comme faisant en aucune mani^re 
„partie du pays de Vaud, et les municipalites et communes 
^de ce baillage sont pretes, si voüs le desirez, et de prouver 
^la verite de ce que j^avance, et de vous manifester leurs voeux 
„ä cet egard^)/' 

Le general Menard re9oit une depeche de Mess. Am Bhin 
et Schmid, depute& helvetiques, datee du 1*' Fevrier 1798, de 
Morat, et ainsi con9ue: 

„Citoyen general! 

i^Etant arrives ici dans ce moment dans la qualite de de- 
„putes helvetiques, nous nous empressons de vous en faire part 
^et de vous demander, quant et oü nous pouvons avoir l'hon- 
^neur de vous voir, accompagnes de Mons. le colonel Tscharner 
„de Berne et de notre secretaire de legation. Veuillez avoir 
yla bonte, citoyen general, de nous mander l'h eure et endroit, 
yOÜ nous puissions vous trouver, et prendre en memo temps 
„les arrangemens necessaires pour la surete de notre passage. 
„Agreez en attendant, citoyen general, l'asi^urance de la par- 
yfaite consideration avec laquelle nous avons l'honneur d'etre/ 

Le g^n^ral fait passer la serie des mots d'ordre au general 
Sornet jusqu'au 20 du courant. II lui envoye egalement I'etat 
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d^emplacement de la division, avec injonction de le faire con- 
naitre au commandant de la place et au commissaire des guerres. 
11 lui demande Fetat de Situation de la division. Ordre de 
s'entendre avec le comite militaire, pour etablir une correspon- 
dance süre et prompte entre les g^neraux et les corps de la 
division. 

Le general donne l'ordre suivant a la division: 

^Le g^n^ral, instruit hier ä cinq heures du soir, que la 
,;garnison du chäteau de Lucens s'etait port^e ä des exces et 
„au pillage du vin et des grains, ä ordonne que de suite ce 
„detachement soit releve et se rende sans d^lai ä Payerne^ il 
„sera pendant huit jours prive de vin et les auteurs principaux 
„livres sans retard au tribunal. 

„Les commandants militaires surveilleront les distributions ; 
,;ils empecheront la dilapidation en faisant connaltre dans chai)ue 
„commune la force exacte des parties presentes; ils feront 
„arr^ter et conduire de suite au quartier-general tous ceux 
,,qui chercheront k abuser de la foi des . habitans. 

„La troupe recevra tous les jours une demi-bou(eilte de 
^vin par homme. 

„Toutes r^quisitions sont defendues; le conseil de guerre 
„poursuivra, toute affaire cessante, ceux qui s'en permettraient. 

„Le general ne souffrira pas que l'indiscipline se glisse 
„parmi les braves de Parmee d'Italie et les deshonore; il re- 
„clame toute la surveillance des chefs; il exige qu'ils lui sig- 
„nalent avec fermete les coupables ou les officiers insoucians; 
,;tl est dispose ä punir exemplairement. 

„Deja les prisons sont encombrees de criminels^ ils seront 
„bientöt juges et Farmee purgfe de leurs personnes. 

„Soldats, rappelez vous votre gloire et soutenezJa par 
„une4)onne discipline. 

„Des etablissemens pour les malades sont prepar^s; 

„la premi^re brigade les escortera ä Laosanne; 

„la seconde idem k Estavayer. 

„II est d^fendu , sous peine de mort, de passer les limites 
„du pays de Vaud. 
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^Les chefs des corps rendront compte, par ecrit, de la 
„communication et de la lecture de l'ordre k chaque compagnie/ 

Les dispositions de Tordre ci-dessus sont express^ment 
pecommandees au general Pijon, relätivement aux Vaudois qui 
se permettent d'attaquer les postes bernois'), ce qui est con- 
traire aux Instructions du directoire executif. 

Le general recommande egalement au general Rampen 
l'execution de l'ordre ci-dessus; il lui enjoint de privcr la 
compagnie qui etait au chätean de Lucens pour hnit jours de 
viii, et il condamne Fofficier qui la commande k 8 jours d'ar- 
rets; il Fengage k tenir la main ä la discipline la plus Apre; 
que le tribunal militaire va incessamment s'occuper de juger 
les coupables; que la revolution se fait dans le Valais; que 
la rentree de Pemprunt va bien lentement; qu'il exige enfin de 
frequens appels pour empecher les plaintes qui se multiplient. 

Le general fait parvenir k Padjudant- general Sornet di- 
verses pieces relatives k des militaires detenus, pour les tra- 
duire au tribunal militaire. 

Ordre au chef de J'artillerie de partir le 14°** de Lausanne 
avec toute l'artillerie et ses equipages pour se rendre k Lu- 
cens, ou le parc sera ötabli en avant du chäteau. 

La division est prevenue qu'il se trouve au nouveau parc 
snffisamment de pierres k feu pour qu'on puisse en d^livrer 
une par homme. 

Attendu que le point de Moudon devient tres - essentlel k 
surveiller. tant k cause des Communications que relativement 
au parc d'artillerie qui y est etabli, le general donne ordre au 
general Pijon d'y etablir son quärtier-g^nöral. 
Le general Menard au directoire: 

„Charg^ de protöger le pays de Vaud, ce peuple, qui ap- 
^pelait k grands cris les Fran^ais^, gouvem^ par des agens equi* 
^voques, se refuse de se pr^ter aux besoins de ses protecteurs. 
^Le pays ne m'offre aucune ressource si ce n^est en vin et en 
^viande. Le bled manque pour la popnlation ordinaire, il n*y en 
^aura pas pour un mois pour la troupe. Le sol n'en produit 
^point; il est d^fendo de le (irer de la France, si vous ne le 

Hl8t. Archiv XIV. j[4 
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,perniett«z pas, par une nouvelle disposition. Les Suisses 
yS'opposent k ce qu'il en vienne d'Allemagne, et la meilleure 
yressource du pays est en vin. II donnait 500,000 livres, au moins^ 
yde revenu ä Berne, ce qui est actuellement devolu au profit 
ydu peuple. Des moyens de force pourraient ine mettre ä meme 
„de fournir plus facileinent aux besoins de ma division, mais 
Je crains que ces moyens ne decouragent les patriotes et ne 
^refroidissent Tardeur des peuples voisins. 

yFribourg est en insurrection : le bas Yalais demande notre 
^protection, on fermente ä Beme. Je crois qu'il en arriverait 
yde meme dans les cantons allemands, si nous etions maitres 
yde ceux fran^ais, car tout depend de Berne, qui a plus de 
^reputation que de force. Si vous me chargez d'agir offen- 
ySivement, je porterai des forces sur le pas de Güminen, 
„pour y attirer l'attention de Fennem], qui pourrait nous op- 
yposer 20,000 hommes de nouvelles troupes et sans ardeur, 
ytandis que j'emporterai Fribourg d'un coup de main, et je 
yCompterai ^O) de ce cöte lä sur Berne, ä moins que les circon- 
yStances ne cbangent. J'ai onze miljp hommes d'infanterie, 
j^mais je n'ai pas un hemme de cavalcrje. Bale, Soleure et 
„\e Yalais seraient necessairement entraines par la chütc de 
yCes deux cantons principaux. Je trouverais ä Berne et ä Fri- 
,bourg de grandes ressources de guerre et de finances, et je 
„serais maltre de la conduite politique de tous les Suisses. Si 
Je dois garder le pays de Vand, je demanderais, s'il faut me 
yContenir dans le pays ci-devant sujet ä Berne, ou si je puis 
yOccuper la portion qui appartient ä Fribourg, et qui est sup- 
„pos^e de faire partie integrante de ce canton, comme du bail- 
„läge de Morat, ancien pays de Vaud, mais regarde comme 
„ancienne souverainete de Berne et de Fribourg? et je deman- 
yderais, s'il faut organiser une veritable r^publique, a Vaud, 
ypar des assemblees primaires, ce que le peuple reclame, ou 
ytemporiser et equilibrer les factions? car si je voulais me 
yprononcer pour une, il me faudrait absolument employer la 
yforce contre les autres, et me tenir en garde dans un pays 
^arme dans toute son etendue. En attendant vos ordres, j^ai 
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»defendu soua j^ine de mort de passer les limites h qui que ee 
^soit, pour ne point provoquer une q«erelle avec les veMns, 
^81 teile n'est pas vo(jre intention. 

„he g^neral Weiss, ci-devanit commandant les troupes ber- 
i^noises dans le pay» de Yaud, m'a ecrit une lettre^ dont je 
^vous tFansmets copie avee ma r^ponse. 

9 Je fis arr^ter'hiet h Moudon, sur ime lettre du r^Uteot 
yde Valais^ uu jeuoe bomme, ci-devant Custine, nevett da 
ygen^al Custtne. II se disait moa aide-de-^eamp et patriote 
yfurieux. Je le ferai questionner sur ses projets, et je votts 
f,em rendrai compte. Oii lie croit uki ageat de Carnet qui se 
«trouve, dit^oii, h Beme." 

Du 14»* (Feb. SL). 

Le general previent^ la division qu'il a des fonds suffisants 
en caisse pour solder la troupe jusqu'au premier pluviose. Les 
mesures sont prises fmar detlre la solde au courant; le mois 
de nivöse sera aequitte sür le nooveau pied. 

Le gen^ral previent qu'il est indign^ de la conduite du 
eitoyen Coiitie^ offieier vaudois^qui s'est permis d'enlever üb 
cbev*i a un parlementajre beniois; il demande son arrestation, 
sa punition, pour s'etre permis un tel delit, et qne le cbeval 
Mit i^endtt; il reitere l'ordte aux Vaudois de ne pas depasser 
leurs lunites. 

Le g^neral Menard prövient le general Bampon que roffi-* 
eier taudois^ dont il lui parle dans sa lettre d'hier, doli etre 
puni; qu'il mette les grenadiers, qui se sont separes de l^t 
reeonnaissance, eo prison et qu'il prescrive au eommandant 
des troupes bernoises d'evacuer Faoug, qui est le seul poial 
^pie le gfäneral :ait; eeclam^; qu'il evile la longue discussion 
avec ces Mesbieurs^ qu'il eatretienne leur epouvante, qu'il ne 
lUtsse rien penetrer de nos projets, mais exagere tout quand 
nous avons fait un pas i^); qu'il conviendrait de faire au general 
d?£i4aeb la reponse suivaüte: 

. >J<e n'ai janMS^ eu l'intention ou k prejet d'entrer en dis«- 
»eussion sur lee Umiles du pays de VaKd. 

,,Ma Premiere sonunation veus a indique le Heu qoe je 
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^d^sirais vous voir evacuer; c'est Faoug, dang le bailla^ 
^d'Avenche et non Morat. 

^Tels sont les ordres reit^r^s de mon genöral et dans l'exe- 
,,cution desquels je persiste 12).« 

]%>• ^M. Le comite militaire de Lausanne ayant reclam^ 
aupres du general la gräce du citoyen Comte dont il est parle 
ci-<k88us, duquel il a rendu un bon tembignage, et n'ayant 
attribue ce fait qu^au defaut de connaissance des droits de la 
guerre, le general l'a accordee, en exigeant touteibis qne le 
cheval fut remis. 

U ^crit au m^me comite qne la peine de mort, port^e contre 
tous ceux qui depasseraient les limites du pays de Yaud, ii'est^ 
qu'une mesure purement militaire, qu'ils ayent donc ä rassurer 
lenrs concitoyens que de semblables ordres ne doivent pas les 
allarmer. 

Le general ecrit au general Rampen qu'il ne veut plus 
recevoir de deputation, qu'il consentira k recevoir les questions 
ou reclamations ^crites, mais qu'il ne communiquera ses rö- 
ponses qu'apr^s avoir pris les renseignemens qui sont nöces- 
saires. En pareil cas il faut ^viter le combat diplomatique 
qu'on semble vouloir faire naitre*^). 

IVr« 441. Le citoyen Debons fait un rapport au citoyen 
Suchet sur la position qu'oecupent les troupes vaudoises qui 
sont sous ses ordres. 

Hfr. 4:9. Le comit^ militaire r^pond au general relative- 
nent au contenu de sa lettre de ce jour ci-dessus enonc^ 
relativement k la peine de mort pour quiconque passerait les 
limites. 

IVr. 48. Le general ayant fait diverses demandes au comite 
de Vevey sur les moyens de subsistances qu'il y avait dans 
eette ville et aux environs, la cofnmission lui adresse la n^ 
ponse port6e au Nr. ci-contre. 

IVr« 40. Le g^n^ral Bampon ^crit que le portenr de sa 
lettre est M. d'Affiry, d^pnt^ du gouvernement de Fribourg, 
qoi vient pour s'expliquer avecie g^^ral Menard. 

Ce d^put^ a une entrevue le möme joor avec le general 
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Menatd, ä est aceompagne de M. Z...^^) qui pr^oödeimnent 
^tait venu aupres du general; mais I'une et l'autre missian 
etait bien diiferente. Au surplus le citoyen Suchet peurra 
faire connaitre au general Brune I'objet de cette mission e^ 
lui rendre compte des pourparlers qui ont eu lieu. 

Ulr. 50. Quelques ^enadiers de la 75°*^ demi-tyrigade se 
sont permis des attentats f^ffreux sur les personnes et les pro- 
prietes de quelques habitans de Corselles. Le general Rampen 
en rend compte en envoyant les pieces et le proces-verbal, 
dresse par ordre du comite central de Payerne, qui constatent 
leurs dekta. Le tout est envoye de suite au oapitaine rappor* 
teur du conseil militaire de la division pour instraire cette 
affaire et la pr^enter incessamment au conseil. Par cette m^me 
lettre il assure, qu'il y a 5Q00 paysans armes dans Fribourg et 
500 Bernois qui soat resolus a se battre; on y a prepar^ des 
pieces d'artillerie et Parbre de la liberte, qui devait y etre 
plante, a ete mis en pieces. 

Du 15"« (Feb. 3.) 

]Wr. 51« Le citoy^a Joseph, commissaire des guerres vau- 
dois, fait passer Petat des approvisionnemens qui se frouvent 
dans le pays de Vaud, en indiquant les mesures qu'il a prises 
pour assurer le service. 

TVr. S9. Le comite militaire de Lausanne annonce qu'il 
vient d'etre mis sous les ordres des citoyens Bergier et Se- 
vei y, ofBciers de dragons, trente dragons vaudois pour le Ser- 
vice du quartier -general et assurer la correspondance entre 
les Corps de la division. 

IVr. 93« Le comite militaire de Vevey fait passer des de- 
peches d'Aigle, qwr marqaent de l'inquietude sur des mornve« 
mens qui ont lieu du c6t^ du Sepey, oü on dit que l'ennemi 
se trouve; il demande qu'on s'assure au moins de mettre en 
sArete I'artillerie et les munitions qui se frouvent au c^Ateau 
d'Aigle. 

mr. |»4* Le resident eh Valais (annonce) qu^il y a quel- 
ques mouvemens d« cAt6 de Bex, que Beme nÜBt # profit^ des 
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tteg<N»aCion8 sourdes, qu'il serait essenliel de mecitre Bex k 
Fabri d'iin coup de main. 

ITr. SS* L^assembl^e provisoire du pays de Vaud fttit 
passer des observations qa'elle prie le general de prendre en 
consideration ; elles sont relatives k Pentretien des troapes et 
ä la rentr^ de la somme qui a ^t6 demand^. 

Les representans du corps helvetique fönt passer ati ^^neral 
Ifenard une lettre k laquelle est jointe la note ci-apr^9 

Copie de la lettre des citoyens AmRbyn et Schmid, re- 
presentans helvetiques, datöe de Morat le 3 F^vrier 1798. 

, Citoyen general, ne pouvant pas avoir l'honneur de voos 
^parier de bouche, nous nous empressons de vous faire passer 
^la note ci -jointe, que d'apr^s le voeu de nos commetlans 
^nous aurions du vous remettre en personne, pour ^tre k memo 
^de donner les eclaircissemens necessaires et d'ap'puyer son 
yContenu par des representations verbales. No«s voyant hors 
yd'etat de remplir le but de notre mission, nous avons l'honneur 
^de vous prevenir, citoyen general , que nous allons incessam- 
„ment retourner ä Beme comme Fendroit de notre premiere 
ydestination, en vous priant toutefois de vouloir bien prendre 
^en consideration favorable^'la note de nos commetfans et la 
„seconder, en cas de besoin, par vos bons Offices aapres de 
^votre gouvernement. 

„Nous sommes avec la consideration la plus distinguee.'' 

Sig. Am Rhyn, Sobmid. 

Suit la note dont il est parle dani^ cetle lettre, datee de 
Morat le 1 Fevrier 1798: 

^Les representans helvetiques des louables etats de Zürich, 
^Lueetne, Uri, Schwitz, Underwalden et Soleurd etc«, assenn- 
j,Uea' a Benie, ayant appris avec peine, citoyen general, Pentree 
,des troupes fran9aise8 dans le pays de Vaud et leur position 
jyhostiie contre les louables ötats de Beme et de Fribourg, ils 
yvous prient, citoyen general, de retirer ces troupes qm soni 
jySous yotre oominandenient du territoire de» >etats d^ Berne et 
jyde Ftibouig, ftisant pärtie integraitte ' du kuable corps helve*- 
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ytique, qui, en cas d'hostilit^s iie pourrait se dispenser de rem- 
„plir, pour la defense des dils cantons, ses devoirs eonfed^* 
^raux et se verrait engag^ a prendre une part actiTe k une 
^guerre qu^il desire bien sincÄrement d'eviter. 

^Les representans helvetiques., citoyen gön^ral, se flattent 
^d'autant plus, que vous voudrez bien acceder ä leur demande, 
^quVIIe se (rouve conforme ä la ^eclaration du gouvernement 
^de la Republique fran^aise de vouloir maintenir Pintegrit^ et 
„rindependance de la Suisse. 

^Ils vous prient, citoyen general, d'agi^er les sentimens 
^de la consideration la plus distinguee/ 

Sign^. Am Rhyn et Schmid. 

A la note et ä la lettre ci-des9us enoncees le general leur 
repond : 

„Charge de proteger le pays de Vaud, je n'ai pu me dis- 
^penser d'en occuper les dernieres limites pour le garantir des 
„incursions d'un peuple, qui mena^ait avec une armee son in- 
„dependance, ä la honte et au mepris de mes sommations r^i- 
„terees au noni de la Republique fran^aise. 

„he mot obscur de „retraite" n'est pas connu chez les 
„guerriers de la grande nation. 

;,Ma Position n'est point hostile^ mais defensive, et eile ne 
^le deviendra jamais que par ordre de 'mon gouvernement ^5).* 

üfr. S6. Le comite de r^union de Lausanne se plaint de 
ce que quelques membres de I'assembl^e representative provi- 
soire du pays de Vaud ont repousse avec force la motion de 
mettre en t^te des actes publics les mots de „Liberte et 
Egalite/ 

]Vr. 57. Le general Rampen fait passer la reponse du 
general bernois ä la sommation qu'il lui fit hier pour retirer 
ses troupes de Faoug; eile est ainsi con9ue: 

^Pnisque de retirer le poste de Faoug me procure l'asso* 
„rance de n'etre point inquiete dans le baillage de Morat, je 
„le refirerai , suivant leg ordres que j'ai de me procurer par 
„la cette assnrahce.* 

Hr. I»8. Le g^n^ral Rampon recommande le citoyen Marc^F, 
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adjudant du commandant-en-chef des troupes vaudoises, comme 
un excellent oflGcier plein de talens^ de moralite et de conduite. 

IVr. 50« Le general Pijon annonce que les bruits qui 
s'etaient repandus d'un rasseinblement vers Bulle, ne spnt que 
l'effet d'un paysan qui avait donne une fausse alerte; cet 
homme a ete^arrete par le comite de Bulle. 

Le general d'Erlach, coininandant les troupes bernoises, 
ecrit la lettre suivante au general Menard, datee de Morat le 
3 Fevrier 1798: 
,, General! 

»Les representaiis du corps helvetlque, qui sont ici depuis 
j^avant-hier, et qui vous ont ecrit hier matin par un officier, 
ifdont on a re^u la depeche ä Avenche, pour vous demander 
i,une entrevue, n'ayant re9u aucunc reponse. il me chargent 
j^de vous reiterer leur demande.* 

Le general met a l'ordre du jour, que, vu Tattentät affreux, 
la violalion des proprietes, qui a ete commise par des grena- 
diers, ils seront sur je champ traduits au conseil militaire; 
qu'il sera fait trois appels par jour pour maintenir Pordre; 
l'appel de midi se fera la troupe en hataille, les ofüciers de 
decade ä leur coinpagnie etc. 

Le general applaudit ä la compagnie dont ils faisaient 
partie, qui les a sur le champ degrades. 

Les pieces relatives ä ces hommes sont envoyees au capi- 
taine rapporteur du conseil militaire. 

Ordre a l'adjudant-general Sornet de mettre deux pieces 
de 4 avec leurs caissons armes en guerre, ä la disposition du 
general Bampon et de completer Je nombre des cartouches 
k raison de 15 coups par homme. 

Du 16°»» (Feb. 4.). 

TVr. 60. Avis du comite militaire, qui annonce qu'il est 
pacti 3 ä 400 hommes pour se porter vers Aigle, pour opposer 
une resistance ä l'ennemi. 

IVr. 61. Le general Bampon ecri^ une lettre tres detaillee, 
sur le depart des Vaudois qui occupaient l'extremite de la 
gauche de la division, sur une exportation fraiiduleuse de come- 
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stibles qui se fait du c6t6 de Neufcbatel, — il envoye un de- 
tachement pour y mettre Opposition — sur le mauvais etat de 
Tartillerie vaudoise, sur la desertion de canonniers vaudois, 
sur la reclamalion que fönt les soldats, k qui il revient^ k des 
sabres promis par le general Bonaparte; sur une gratification 
ä accorder aux commandans de place; sur le nouvel eniplace- 
ment qu'il vient de donner ä sa brigade, ensuite de sa visite 
des avant-postes. 

Au resident du Valais. Le general ecrit qu'il peut ras- 
surer les habitans de Bex sur les mouvemens des Bernois, le 
premier pas de leur part sera le signal de leur aneantissemenr ; 
qu'il donne ordre a un chef de brigade de se rendre aveo 
1000 honimes de chasseurs et carabiniers avec un corps de 
Vaudols ä Aigle ; qu'il doit pousser ses reconnaissances jusqu'ä 
Ollon et Bex, arreter les chefs des paysans armes etc. 
Ordre au chef de brigade Desnoyer. 

Le chef de brigade Desnoyer partira en personnc, au re9U 
du present ordre, de Vevey, avec un bataillon et deux com- 
pagnies de carabiniers, en y joignant quelques compagnies de 
Vaudois. pour se rendre ä Aigle ou il tächerade prendre des 
nouvelles süres des differens mouvemens qui se sont manifestes 
a Bex et Sepey, en y envoyant une reconnaissance avec des 
oflficiers intelligeus et des guides, s'il le croit necessaire, et si 
le pays est coupe et montagneux. Si les nouvelles lui portent 
que le pays est en insurrection, il fera marcher une portion 
de sa troupe sur les insurges et s'y rendra lui meme pour 
diriger l'operation. II desarmera tous les rebelles, s'emparera 
de tous les chefs et les fera traduire ä Lausanne avec le rap- 
port de ce qn'il s'est passe. S'il apprend que les troupes ber- 
noises sonl reellement dans le gouvernement d' Aigle, il mar- 
ehera contre elles sans les sommer ä se retiirer, et les attaquera 
rigoureusement et pöursui vra jusqu'au delä de la lisiere de ce 
gouvernement. II se retirera de suite pour reprendre sa Posi- 
tion de Vevey et Chillon, en enlevant les pi^ces d'artillerie 
qu'il peut trouver dans le pays de son exp^dition, qui dowent 
^tre ä Chillon. II fera attention de ne pas trop «'«nfoncer 
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pendant la nuit, surtout dans des defiles, contre des forces de 
beaucoup superieures aux siennes. Je doufe cependant de leur 
existence. 

Je fais passer ä Vevey deux pi^ces d'artillerie qui seront 
sous ses ordres; il partira avant leur arrivee. 

Signe. Menard. 

Hfr. GZ. Le citoyen Desnoyer envoye dans la nuit le rap- 
port de ce qui s'est passe ä AigJe, conforinement aux disposi- 
tions de l'ordre ci-dessus. II annonce que les troupes al!e- 
niandes se retirent sur Ormond, mais comme cette commune 
fait partie du gouvernement d'Aigle, qu'il ira le lendemain les 
en deloger. II prendra toutes les mesures convenables pour 
assurer la reussite de son expedition. 

On annonce l'arrivee du general Brune, qui vient prendre 
le commandement en chef des troupes fran^aises, qui se trou- 
vent dans le pays de Vaud. 

Du 17"* (Feb. 5.) 

Hfr. 63. Rapport du chef de brigade Desnoyer concemant 
Fexpeditjon dont il a 4te charge. 

Hr. 64:. Autre rapport envoye au general, fait par le comit^ 
de Bux ä Tofficier commandant la troupe fran9aise arrivee 
k Bex. L'un et l'autre donne des d^tails sur Pexpödition du 
citoyen Desnoyer, sur Fesprit public qui regne dans ces con- 
trees, sur la position niilitaire de l'ennemi et sur ses ressources 
et approvisionnemens en artillerie et munitions. 

Hfr. 6S. Le comitö de surveillance de Bulle demande, par 
Fenlremise du eapitaine Curton, des secours pour la defense 
d^un poste important qui ouvre, dit-il, et ferme l'entree de toule 
la Gruyere; dejk ce poste a ^fe attaque deux fois, il craint des 
sorties de Fribourg. 

Ar. 66. Le general Rampen envoye la lettre, portee au 
Nr. ci-contre, dans laquelle se trouve la r^ponse de Monsieur 
le g^n^ral d'Erlach ä la sommation qu'il lui a faite d'evacuer 
le ch&teau de Greng; il prie le general de r^flechir sur cette 
r^pchise 1^). 

Hr. 69. . Le e^mmandant de l'artflierie de la premi^e 



Im^aeion in die Schweiz im Jahre 1798. 919 

drvjsiofi fait passer l'^tat de PartiHerie qa'il a fait passer aux 
generaux, ce}ui des cartouches disiribuees et celui de oe 
qai reste. 

]Vr. 68. Le eomite militaire de Lausanne, sur la demande 
qui lui en a ete faite, enroye l'^tat et la posifion des troupes 
vaudoises en activitö de service. 

Le general mande aux membres de Passemblee provisoire 
du pays de Vaud: 

„Que c'est avec beaucoup de satisfaction qu'il peut les 
„rassurer sur leur position future, et faire cesser les craintes 
.^qui alarment dans ce momenl le brave peuple que vous re- 
.^pr^entez. L'intention de la R^publique fran^aise est de vous 
„rendre, en nature ou en argent, ce que vous avez fourni pour 
„les besoins des troupes fran^aises. La portion de l'emprunt 
,,que vous avez verse dans nos caisses vous sera acquittee 
^k Paris par le tresorier de la nation; le reste ne sera plus 
„paye. Je m^engage de faire venir de la France le bled ne- 
^cessaire pour remplacer celui que nos troupes pourraient con- 
„sumer pendant leur sejour dans ce pays/ 

Au Secr^-taire du Corps helvetique. 

„J'ai rhonneur de repondre k votre note du l*' Fevrier 
,;demier, que la position de nies troupes n'est point hostile, 
,,inais seulement pour proteger le pays de Vaud. C'est la que 
;,8e boment mes Instructions *7).* 

Du 18*"« (Feb. 6.). 
Ordre au chef de l'etat-major de la division., de dösigner 
pour le pays de Vaud les lieux d^etapes, ainsi qu'il suit, d'en 
prevenir les commissaires des guerres de la division et ceux 
de Fint^rieur, 



Partant de Carouge: 
de Carouge ä Nyon, 
de Nyon ä Morges, 
de Morges k Lausanne. 

Pour la dwrite de la 
division : 
de LauSMfie a Vevey. '•■ 



Partant de Versoix: 
de Versoix k Bolle, 
de Rolle a Lausanne. 
Pour le centre et la gauchei 

de la division; 
de Lausanne ä Moudon^, 
de Moudon k Payerne, 
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et de demander au comitä militaire de Lausanne les emplace- 
mens leg plus propres pour un regiment de cavalerie, et quels 
sont les moyens d'assurer la subsistance des hommes et des 
chevaux. 

Ordre au commandant militaire de la division, de laisser 
passer librement et prdter secours, en cas de besoio, au ci- 
toyen Fiotix, charge de la conduite d'un convoi de poudre 
venant de GenÄve et destine pour le gouvernement du pays 
de Vaud. 

Du 19«»« (Feb. 7.). 

Hr. 69. Le general Rampen ecrit que sa brigade tient 
une bonne conduite et qu'il n'a encore re^u aucune nouvelle 
des trois hommes qu'il avait charge de prendre des informa- 
tions sur la position des Bernois. 11 manque de pierres ä feu 
pour sa brigade. 

Ordre du jour. La divislon est prevenue que le gen^ral 
Brune prend le commandement en chef des troupes fran^aises, 
qui se trouvent dans le pays de Vaud et qu'il en passera la 
revue le 21. >et 22. courant. La plus grande tenue est ordonnee. 

Du 20"* (Feb. 8.). 

Le general au general Rampen. U le felicite de la bonne 
conduite de sa brigade, mais il lui prescrit de tenir Ja main 
ä ce qu'aucun militaire ne se permette d 'insulter. ni de tenir 
des postures indecentes envers les troupes bernoises. qui sont 
aux avant-postes. 

Au general d'Erlach, sur des plaintes, qu'il lui porte, que 
des soldats fran^ais se sont permis des postures indecentes 
envers ses troupes qui sont aux avant-postes i^) : 

^Que la conduite indecente des quelques Fran9ais sera 
^reprimee sur le champ, et qu'il avait eu raison de penser qu'il 
,n'en ^tait pas instruit. 

;;Qu'4raven]r il veuille bien correspondre directement avec 
yle'gäneral Brune, charge par le gouvernement fran9ais de com- 
ymander en chef dans ce pays les troupes fran^aises.* 

Ordre au ccmunissaire des guerres Duval, de remettre au 
caj^itaine d'habillement de la 2°"* demi-brigade d'infanterie le- 
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gere les 475 chapeaux, qui sont en magasin et qui reviennent 
a cette demi-brigade. 

Du 21°'* (Feb. 9.). 

Wr. 90. Lettre du gen^ral Rampen au general Menard sur 
ce qu'il se pas?«e dans sa brigade. 

Ordre au göneral Sornet de distribuer au corps de la di- 
vision les guetres noires qui se trouvent en magasin. suivant 
la force de chaque corps. 

IXr. 71. Lettre du genöral Muller, par laquelle il fait part 
de la Situation et de la ^siüon de sa division. II aniionce 
qu'il a fait passer k Pontarlier des cartouches d^infanterie. 

üfr. t9. Lettre du capitaine chai^e du commandement du 
d^tachement de chaque demi-forigade reste k Plaisance avec 
les gros equipages. II demande qu'on lui envoye Pordre dt 
rejoindre la division, auquel est Joint Petat de Situation de ce 
d^tachement. 

Du 23"»« (Feb. 11.). 

Rien de nouveau. 

Du 24»* (Feb. H.) 

IWr. 93. Lettre du g^närttl Pijon relative aux höpitaux. 
Le general lui prescrit de se cöiif<^mer k Pordre du jour pr6- 
c^demment donn^ k ce sujet. 

IVr. 94:. Lettre du general Rampen relative aux d^put^ 
fribourgeois^ qui doivent se rendre aupr^s du gön^ral Brune. 

Le present rapport dos et arr^tö le 24°** phiviose (Feb. 12.) 
par moi general de division, commandant la 23"** division mi- 
litaire en Corse. 

Les piöces k Pappui remises au general Brune, comman- 
dant en chef les troupes fran^aises dans le pays de Yaud <9). 

Menard^ 
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1. 

Anmerkungen zum Tagebuch des Generals Menard. 

(S. oben 8. 178.) 

1) Das Tagebuch des Generals Menard ist als ein zusam- 
menhängendes Ganzes den übrigen Acten aus dem gleichen 
ZeilrSiUm vorangestellt worden, um demselben hierauf, nach 
Menard's eigenem Verfahren, jene übrigen Stüdke als Belege 
folgen zu lassen. 

Das Tagebuch schliesst erst mit dem 12. Februar ab, wie* 
wohl Brüne bereits am 4. in Lausanne eingetroffen war. Es 
muss also während der fraglichen acht Tage, im Einverständ- 
nisse Beider, eine Art von Doppelkommando bestanden haben. 

General Menard's Endschicksal war kein minder schauer- 
liches, als das des gemordeten Brüne. Er fiel dem Wahnsinn 
anheim und starb in einer Zelle des Irrenhauses zu CharentiHt 
Welche Betrachtungen knüpfen sieh nicht an diese zweifache 
Katastrophe! 

Ueber die militärische Laufbahn der beiden Generale, bö^ 
wie vieler ihrer Oberofliziere, kann man, doch mit einiger Vor- 
sicht, des Chevalier de Courcelles: Dictionnaire historique et 
biographique des generaux etc., Paris 1820 — 23, zu Rathe ziehen. 

2) (S. S. 179.) Die Ereignisse dieser Tage, welche den 
Ausgangspunkt des waadtländischen Aufstandes bilden, sind 
in zwei Berichten des von Bern in vertraulicher Mission nach 
Nyon gesandten Altlandvogts Karl Victor von Bonstetten ge- 
schildert^ die, vom 17. und 20. Januar datirt und an den Alt- 
schultheissen v. Mülinen gerichtet, hier wörtlich folgen: 

Votre Excellence! 
Nous etions avises ici depuis plusieurs jours, de meme que 
tout le public, que les troupes fran^aises arriveraient le 18 dans 
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le pays de Gex et aux environs de Gen^ve. Le 16 il n'y avait 
non seulement aueune mesure de police, mais on n'avait ^tabli, 
ni pense k etablir un mode de vivre avec le general fran^ais. 
M. Fischer se trouvant k Lausanne et voyant qu'il n'y avait 
pas de temps ä perdre, j'ecrivis au general commandant Pouget 
pour le prier de donner des ordrea pour qu'aucun de ses sol- 
dats armes ni desarm^s pass&ssent la frontiere, et je lui parlais 
d'un cordon de poiice qui la veille de l'entrce des Fran^ais 
sur nos frontieres n'etait pas meme comraande. Personne ne * 
pouvant plus passer la fronti^re sans un billet des comites, je 
priais Mr. Delaflechere, qui de meme que tout le comitö 
(hormis peut-etre un seul) craint les Fran^ais autant que moi, 
et ne veut que des modifieations qui satisfassent les Fran9ais 
et le pays, je le priais, dis-je, d'etre lui-meme porteur de ma 
lettre. 11 trouva le general Pouget k table qui re9ut trös mal 
ma lettre, gronda contre le cordon et dit qu'il ne pouvait cor- 
respondre avec un membre du gouvernement de Berne. Dans 
ce moment arriva le general en chef Menard ; les generaux 
partirent, Laflechere leur courut apres et les atteignit chez le 
resident oü il les trouva en pleine conförence. La ma lettre 
fut lue et le resident repondit, qu'il serait dispose de faire k 
M. de Bonstetten tous les plaisirs qui dependraient de lui, mais 
qu'il ne pouvait pas repondre ni traiter avec un membre du 
gouvernement avec lequel le seul Mengaud pouvait traiter; 
mais il me fit röpondre de bouche, de meme que les g^n^raux 
presents, qu'ils me promettaient de donner l'ordre que je de- 
sirais, et que nous devions en donner unpareil ä nos troupes, 
et empecher de part et d'autre de passer la frontiere. 

M. Deftechere leur dit: que Ton etait inquiet en Suisse sur 
Parrivee de ces troupes et qu'il priait le resident et le general 
de lui dire quelles etaient les intentions du directoire ä notre 
egard. Voici les instructions, r^pondirent-ils« Notre armee 
n'a d'autre destination, de meme que les autres troupes qui 
avoisinent la Suisse, que de concourir avec la nation helv^- 
tique ä negocier librement avec les gouvernemens ^tablis. Tant 
que vous vous arrangerez entre vous, tant que le peuple ne 
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nous appellera pas, nous yoqs promettons de respecter le ter- 
ritoire; mais s^il es* que Ic gouvernement vondra faire des 
actes de violence tendant k gener une negociation libre, nous 
ferons la guerre, non au peuple, mais aux gouvernemens. 

M. Delaflechere (de Gingins) apprit d'eux, que leur krm^ 
^tait de 16,600 hommes sans le corps d'artillerie qui est nom- 
breux; ils ont un corps de r^serve au-delä. de Chambery de 
10,000 hommes, et des Tivres pour 3 mois. Dans la conver- 
sation le g^nerai dit, que si les Bernois faisaient venir des AI- 
lemands, ou s'ils mettaient sur pied des troupes assez nom- 
breuses pour gener les reclamations de leurs sujets, il entrerait. 

Dans ce moment j'apprend 1) que les deput^s des villes 
se sont assembJes hier ici en corps; 2) qu'ils ont les pleins 
pouvoirs de disposer de l'armee fran^aise ; 3) qu'il y a un avis 
d'entrer demain et de chasser tous les baillifs, mais ce n'est 
pas l'avis dominant; ^) on me conjure d'y monter, d'obtenir 
un delai pour negocier encore; M. de Givrins, Laflechere, me 
conjurent de rester ici. Je le hasarde au risque de deplaire 
k leurs Excellences. J^ose supplier en graee votre Excellence, 
k lettre vue, de me donner des ordres positifs de rester ou de 
revenir. Je prends sur moi de rester en attendant, et me 
recommande en gräce ä Tindulgence de LL. EE. dans la Posi- 
tion difBcile ou je me trouve. 

Nyon ä minuit ce 20 Janvier 1798. 
Votre Excellence! 

Je supplie Votre Excellence d'excuser le desordre de cette 
lettre. Je tombe de fatigue. M. le baillif de Rodt fait ses 
coffres; sa famille est partie. Le g^neral, Diesbach, Fischer, 
tout est parti. II n'y a que moi ici et tout le monde s'adresse 
k moi. 

Les t^tes etaient fort exaltees sur la fronti^re et dans la 
baronie de Coppet. II y a quelques personnes qui n'osaient 
plus coucher dans leur lit. On parlait de s'assassiner. Je me 
41118 transporte, du consentement et par ordre de M. le baillif, 
dta(i''<'es communes 1) pour leur representer la n^cessile da 
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calme et de l'uniop., 2) pour deimer des ordres sur les caba- 
rets excessivement sevcres, 3) paur empecher, selon Pordpe 
convenu avec le general fraD9ais, les soldats fran^ais d'enirer. 
J'ai eu de la commune de faire crier cette invitation de se rendre 
demain ä Passemblee electorale k Nyon. L'assemblee des no- 
tables doit ^tre si possible de 80 ä 40 personnes seulement 
LL. £E. n'ayant pas voulu spontanöment des etats, les auront 
de force. Le general Menard les presse egalement, et il est 
urgent que LL. EE. soient tres promptement instruites de ce qui 
se passe pour faire au moins que cette assemblee ne dure que 
le moins pos^ible^ qu'elle ne s'arrete pas. par de nouvelles lec- 
tures. II faut que des deputes bernois, munis de plein pouvoirs, 
y. anrivent aussitöt possible, avec des concessions telles a con- 
tenter cette assemblee le plus vite possible, persuade que plus 
elledurera et plus eile sera hostile et intrutable, ou la pre- 
viennent si possible. II faut retirer les troupes ou s^attendre 
ä l'instant a la guerre la plus fächeuse. 

On n^ veut point se separcr de Berne. Peut-etre qu'une 
Iflaine Je placcs (uuc par baillage) serait une representation süffi- 
sante et previendrait une revolution dans le pays allemand, si 
on lui accordait autant en proportion. On veut surtout une 
garanrie contre les arrestations arbitraires et la commission 
de Bolle etc.; des etats periodiques; une reforme du coutumier; 
racbät tr^s prompt des droits feodaux; r^forme des cours bail- 
livales oü les assesseurs auraient leur voix; augmenter les 
competences des conseils des villes. On ne toucherait pas aux 
baiUages. 

Le comite me laisse voir sa correspondance et ce que je 
veux; il a re9U ce soir l'adhesion de la ville d'Yverdun. Chaque 
heure que LL. EE. tergiversent leur fait perdre un droit et 
les depouille. La plus grande celerite peut seule les sauver, 
et la plus legere faute, la moindre Irritation leur attire les 
Fran^ais. Nous avons des magißtrats excessivement hais, qui 
perdraient tout si on les envoyait au pays de Vaud. 

On dit que le baillif de Bonmont ae prepare ä partir. Le 
depart de M. de Rodt a fait un. tres mauvais, effet. 

Bist. ArebiT XIV. |5 
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On m'a promis que Laharpe serait excius de I'assemblee. 
Tout est bon encore, mais s'empire d'heure en heure. II semble 
qu'oti n'ait rien prövu, ni pourvu k rien. 

J'ai et6 ce soir au comite. Je leur ai repr^sentö combicn 
il ^tait urgent que leur assembl^ nationale dur&t peu, que les 
Fran^ais y enverraient quelque commissaire qui serait leur 
maitre et eux ses valets, qu^on leur demanderait de Pargent, 
qu'il fallait y arriver avec un plan fait pour achever prompte- 
ment. Ils ont paru pen^tr^s de la n^cessitr* de sottir prompte- 
ment de cet etat affreux, qui les angoisse aujourd'hui, et d^si- 
rent que LL. EE., y mettent de 1a promptitude de leur cötc. 

J'ai prie M. le baillif d'^crire de son cöt6. 

Je me recommande ä Pindulgence de Votre Excellence. 
II faut agir et fWre pour le bien au risque d'etre bläme! Mais 
tout le monde ici me prie de rester. Ils regardaient M. le baillif 
comme parti, et si je partais, ils se croiraient abandonn^s. 
J'ai jour et nuit ä calmer, ä rassurer, ä empecher des b^tises. 

J'ai Phonneur d'^tre avec respect de votre Excellence 

le tr^s humble et ob^issant serviteur 
de Bonstetten. 

3) (S. S. 183.) Diese Instruktionen des fränkischen Direk- 
toriums findet man unter Nr. 3 (S. S. 231) hienach. Sie schei- 
nen, aus den getroffenen Anordnungen zu schliessen, schon 
Tags zuvor, am 22. Jan^ar, angekommen zu sein. 

^) (S. S. 183.) Menard's Zuschrift an das Comite von Nyon, 
welche in Proklamationsform gedruckt und verbreitet sofort 
die ganze Waadt in Aufstand brachte, lautete also: 

Liberte. Egalit^. 
B^publique franfaise. 

Armee. Division Nr. 1. 

Au quartier-gen^ral de Fernex-Voltaire, le 4 pluviose an 
six de la republique. 

Philippe Romain Menard, g^n^ral de brigade, commandant 
les troupes fran^aises d'Italie sur les fronti^res de la Suisse, 
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Au oomit^ cliarg)^ des p^nvoimi dea. conseils deNyon. 
Citoyens! 

V08 voeux sont exftnc^, la R^ubliqoe.frpt^QAise v^us offre 
«A piotecti^, ses seeours. Le direqtoire execuUf m'ordfmne 
d'eaiployer toua mes moy^na pour vous rendre le U^e„4'eMi^r 
ex^fcice de vos droits et. r^IaoMitions. Voii^,t«niieiiii9 .seront 
les nötres, le m^me coup qui vous frapperait serait ai^^i portö 
war Bous. C'est ä nioi k vous en di^fendre; c'est k' voua i sur- 
veiller les mouvemens de vos ennemis, et k in'/^n prevenir 
•ans däaL 

Ne craignez plus, oitoyeas, leurs men^es et c^acori^ aioius 
teurs soldats; Parmee d'Italie vous couvre. C'^st a präsent 
ib vous, k vous rendre digne des plus hautes des)tinöes aux- 
quelles le directoire veut vous aider k parveiiir. 

Recevea les tömoignages de mon estime et de^ tßon dö- 

vouement 

Salut et fraternitö. 

(Sig) Menaird. 

^ (S. S. 183.) Das heisst, nach der Grenze der ehemals 
bischof-baselscben Lande, jenseits des Doubs, die man unge- 
achtet der amtlichen Bezeichnui^: Departement du Mont- 
Terrible, noch häufig bloss «le Porrentruy' nannte. 

^) (S. S. 188.) Wilhelm Teil, Gründer der waadt län- 
dischen Freiheit! Ein acht französischer Geschichtsfund. 

7) (S. S. 190.) Umgekehrt hatte man bis jetzt sehr starken 
Grund anzunehmen, dass die Mordscene von Thierrens eine mit 
kaltem Machiavelismus von französischer Seite eingeleitete ge- 
wesen. Seitdem jedoch die Instruktionen des Direktoriums vom 
17. Januar bekannt sind, wird man sie blos noch far einen un- 
glücklichen Zufall halten können. Menard hatte den bestimmten 
Befehl, die fragliche »Sommation' an den Kommandanten der 
Berner zu richten, und Morgens damit von Fernex abgereist, 
war es seinem Adjutanten am 25. Januar nicht wohl möglich, 
vor Nachts durch Thierrens zu komfnen» Hier aber veranlasste 
einzig dfts feiddienst widrige Bjeaebm/en der die Kutsche Au- 
tier's begleitenden Kavalleristen den folgenden Konflikt fiit 
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der dortigen PoIizeiwaGhe. Aiitier's ßeriebt folgt übrigens 
wörtlich unter Nr. 13. 

*) tS.S.207.) Voii dem Schreiben Rampon's und der Antwort 
Menard's finden sich gleichlautende Abschriften unter den Re* 
vohrtionsacten unseres Kriegsarchivs Band III S. 156 u. IfiO. 

'') (8. S. 809.) Im Man«scripte steht hier irriger Weise 
. Väüdöte». 

M) (S; S. 210.) So Jnti Manuseripte; es wird aber wohl heis- 
Ben mOss'^ü^' yCt me porterais'. 

tt) (S. S. 211.) Wird gut sein, sich gehörig einzuprigen; 
deün iki der yblague'' bleibt der Franzose unveränderlich. 

^^ (S. S. 212.) Laut Abschrift in unsern Revolutionsacten 
IH 221^ noch gleichen Tages von General Rampen an Genetal 
V. Erlach wirklich erlassen. 

<3) (S.S.212.) DasNämliche schrieb er dem General v. Erlach: 

Au quartier de Lausanne le 14°^* pluviose (Febr. 2.) an 6 
de la R^publique fran9aise. 

Philippe Romain Menard etc. etc. 

Mon caractdre de commandant de troupes ne me permet- 
tant point d'entrer dans des discussions verbales en matidre 
de politique et de diplomatie, je ne suis pas ä m^me de rece- 
voir la d^putation helv^tique k cet egard. Si Pon veut me 
faire des questions par ^crit, j'y r^pondrai conformöment aux 
Instructions de mon gouvernement. 

Salut. (Sig.) Menard. 

**) (S. S. 213.) Der Name ist nicht ausgesetzt. Vermuth- 
lich war es Duc. (Siehe Nr. 36 hienach.) 

*5) (S. S. 215.) Diese Antwort ging jedoch , zu Menard's 
Ehre, nicht ab, sondern wurde ersetzt durch folgende etwas 
minder unverschämte und minder lächerliche an Herrn Hirzel, 
Sekretär der schweizerischen Gesandtschaft: 

J'ai Fhonneur de r^pondre k votre note, Monsieur, que la 
Position de mes troupes est purement pour proteger le pays de 
Yaud. C'est \ä que se bornfent mes instructions actuelles. 

^^) (S. S. 218.) Die zwei Briefe, welche Menard seinem 
Tagebuche einzuverleiben unterlassen, lauteten also: 



. . Au qtt«Ptier*-g^^ral de P^yerae Ift 16"* phMfiose 
an 6 de la Bepublifme kfm^fW^ 
Rampon, gön^ralde brigade, commandant le 2™* bataillon 
de la l*re division d^ Parmee d'Italie. 

A Monsieur le general d'Erlach, commandant 

les troupes berhoises. 
General! 
Par völre r4ponse 4 la devniöre fiammalipn que JQ .M^ua 
ai faite d'^vacuer Faoug, vous m'annoncez que. vous vous re- 
tirez dans Morat. Cependant d'i4)res la visite que je viens de 
faire k mes avantpostes, j'ai vu le ch&teau de Greng occup^ 
par un eorps eonsidärable de troupes. Comme je desire que 
ce ch&teau soit la limite entre le pays de Vaud et Ic^ yays 
beraois, je vous somme de revacuer. 

(iSig^X Rampon, 

R^ponse du general d'Erlacb. 

Monsieur le general! 

J'ai dit, par l'ordre de; mon souveri|in, d;&ns la reponse 
que j'ai faite ä votre sommation d'evacuer Faoug, que je me 
retirais dans le baillage de M<>rat; Greng est situe dans ce 
baillage, ainsij'ai tenu ma parole et rempli}'prdre quej'avais. 

J'avais envoy^ un adjudant avec plein pouyoir ^e deter- 

miner unc ligne milifaire ; c'est tout ce que je peux faire sans 

manquer ä mon devoir, que nulle force dans l'univers ne me 

fera trahir. . Ce n'est pas k Morat qu'un Suisse peut avoir la 

pensee d'y manquer. ' 

(Sig.) d'Erlach. 

*7) (S. S. 219.) Ward in der Ausfertigung ein wenig mo- 
difizitt, wie unter iNote 15 m sehen. (Geheimrathsactenband 
XXXIX, französische Invasion.) , 

^^) (S. S. 220.) Diesen hier gleichfalls nicht aufgenommenen 
Brief des Generals von Erlach findet man unter Nr. 39 hii^ifemch. 

19) (S. S. 221.) Es fo^en nun diese Belegschriften, die 
vom 28. Dezember 1797 bis zum 9. Februar i1[9^ sich 0i;stjr^q]|i^i^, 
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von Nr. 2 bidweg aber bereits mit den Papieren des Generals 
Brüne nntermssebt sind. 



(Paris 1797. Dez. 28.) 

Egalite. Libertö. 

Elfrait des r^stres des d^lib^rations du direetoire ex^cutif. 

Paris, le buit nivöse Pan six de la Republiqne 
fran9aise (1797, Dez. 28.)) une et indivisible. 

Le direetoire exöeutif. 

On! le rapport du ministre des reiations ext^rieures 20), 
arrÄte, quMl sera declar^ par le ministre de la R^publiqne fran- 
9aise pr^s les cantons belv^tiques aux gouvernemens de Berne 
et Fribourg, que les membres de ces gouvernemens repondront 
personellement de la sürete individuelle et des propriet^s des 
habitans du pays de Vaud qui se seraient adresses et pour- 
raient s'adresser encore k la B^publique fran9ai8e pour r^ela- 
mer, en ex^eutiori des aneiens trait^s, sa mediation k Peffet 
d'^tre maintenus ou reint^gr^s dans leurs droits. 

Le ministre des reiations extörieures est cbarg^ de Pex^- 
eution du präsent arrdt^ qui ne sera pas imprinie. 

Pour l'expedition conforme: 
Le President du direetoire executif, signö: Barras. 

Par le direetoire exeeutif: 
Le seeretaire-general, signe: Lagarde. 

Pour copie eonforme: 
Le seer^aire-g^n^ral du direetoire ex<£cutif , 

(Sig.) Lagarde. 



' Wl Ifit üimtm Ifitidtenitttcke TftUflyruvd's, kopirt mm Labarp«*! Eingabe, befinnt dte 
Bellie der Gewalttbaten, welebe Fraakreieb mit Feder and Scbwert an seinem ältesten Bon- 
iMgtnosteD Wfibt iMt. Wie der Minister des Aoswüstlgen wom Jahr 1800 aber den gltichen 
Jünisttr Tom Jahr 1798 TerUngnet, ist an» der Note 9 zu Kusmer 18 der «Korrespondens 
Brfine* 8. S40 cd eraelbtn. 
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(Paris 1798. Jan. 17.) 

Liberi«. Egalitd. 

Directoire execatif. 

instrudioiis peui? P^fficier-g^öral, commandant la divisioii . 

venant ^e I'annee dltalie par Carouge. 

Cette division se portera dans las d^partemens de PAin, 
du Jura et du Doubs. Elle ponrra appuyer sa gaaebe k l'arm^e 
du Bhin et occupiei^ dans le d^partement du Mont-blanc les 
anciens districti^ de TKonon et Carouge. 

Le commandant 'reqtiert*a le gouvernement de Gön^ve de 
lui accorder passäg^ par cette commune. II veillera k ce que, 
dans ce passage, les personnes et les propriet^s soient severe- 
ment respect^es. 

Cette division sera placke de maniere k observer les mou- 
vemens des Suisses^ seit dans leurs cantons, soit dans le pays 
de Vaud. 

11 s'opposera ä ce que les Suisses occupent Geneve^i). 

11 reponssera toute aggression de leur part; il respectera 
et fera respecter la neutralite du pays de Neufch&tel. 

Si les membres du gouvernement de Berne et de Fribourg 
veulent empecher par la force armee les reclamations des ha- 
bitans du pays de Vaud et leur recours k la Republique fran- 
9aise comme garantc des anciens traites, le g^n^ral comman- 
dant les troupes fran^aises fera sommer les troupes de Berne 
et de Fribourg de se retirer sur le champ du pays de Vaud 
et de laisser aux habitans d<^ ce pays le libre exercice de leurs 
droits, reclamations et recours, sinon qu'il se verra oblig« de 
repöusser la force pär la force, de faire cesser la resistance 
et d'en poursuivre les auteurs par tout les territoires par les- 
quels ils adront passe. 

Le (iommandant pourra extraire des magasins de la R«- 



21) Eine Becintrfichtigung der bnadesgemXsiKn Rechtt Zftrich's und Bern'g and sngielill- 
ein Beveia der EiaverleiböngsabslelUeo «uf Qfnt 
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publique les plus voisins les armes et munitions qui Ini seront 
necessaires sur Petat qu'il en fotfirnira. Le ministre de la guerre 
donnera ä cet effet les ordres convenables. 

8'il survient quelque evenement important, JI en informera 
le directoire par courrier extraordinaire ; il avertira les co»- 
muRMiires-^rdonnateurs dans les divisiöiis qti'ii sera daiM le c&s 
d'oecuper, pour qu'ils fassent pourvoir sansdelai a^toute four- 
uiture et au logement des troupes. 

Arr^t^ par le directoire executif le vingt-huit uivöse, an 
six de la Republique fran^aise une et indivisible. 

Pour expedit]on:conforme: 

Le President du directoire executif: 

(Sig.) Barras. 

Par le directoire executif: 

Le secretaire-geniral, 

(Sig.) Lagarde. 

4. 

(Paris 1798. Jan. 17.) 
Liberte. Egalitc. 
Paris, le 28"* Nivose, an 6 de la Re- 
publique franpaise, une et indivisible. 

Le ministre de ia gucrre, 

Aux generaux en chef des armees de la Republique. 

Aux generaux de division et de brigade. 

Aux inspecteurs generaux. 

Les grands p^rils qui environnaient la Republique ä son 
berceau, sont enfin dissipes; le colosse de la coalition royale 
est renverse, et Tolivier de la paix fleurit sur Je continent 

Mais nous ne devons pas 'nous le dissimuler; si la Repu- 
blique n'a plus rien ä redouter pour son existejice,. eile n'est 
pas encore k l'abri de toute espece d'atteintes; eile renferme 
dans son sein des ennemis acham^s, qui, s'ils n'ont pu con- 
aommer sa ruine, essaient du moins d'y entretenir les divisions 
et le trouble, et de reculer ainsi Tepoque de sa splendeur et 
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de Sil prospiSrit^. Les se^i^rats! ils s'appitoyent aveo hjrpo* 
crisie sur Ie9 malheurs de la rövoliition^ et tous leurs effoHs 
tendent a en prolonger le coQrs. 

Leur premi^re tentative, li}la rentr^ de nos guerriers dans 
les döpartemens, sera, n'en doutesi pas^ d'egarer leurs opinions, 
de corrompre leurs pcincipe» r^pobiieains, et d'ötouffer dans 
leurB Arnes cet enthousiasme de laliherte qui leur a fait op6rer 
tant de prodiges. Us osent bien se flatter d'amener les vain- 
queurs de roiS' ä s'en d^clarer les sateliites, et les libörateors 
des peupies jioourber le front sous le joug de la servitude. 

C'est k v(H^s, oitoyens g^Beraux, ä garantir tous les mili- 
taires sous vos ordres des pieges ^qu'on leur prepare, et a 
praidre, k cet eJTet, les mesnres les plus sev^res et les plus 
suivies; et teile est l'importanee que le direetoire executif 
attache k cet objet, que le zele que vous inettrez ä le remplir 
deviendra votre preinier titre a la continuation de sa confiance. 

Je vous recommande, comme mesure pr^alable, de renou- 
veler expresseinerit dans tous les corps, la defense qui a dejä 
6i6 fute, de se servir des noms de colonel, de lieutenant- 
colonel, de monsieur, et aulres termes semblabies^ qui, ne se 
trouvant plus que dans Fidiome royal, doivent etre bannis du 
langage repuhlicain, comme ils sont proscrits par les lois. Le 
beau nom de citoyen, que tous les peupies libres ont porte 
avec orgüeil, et qui n'est tant en horreur aux royalistes que 
parce qu^l rappelle les droits qui y sont attaches^ doit sur- 
tout ^tre eher aux militaires, qui viennent encore. par leurs 
victoires, d'y ajouter un nouveau lustre. 

- Mais, citoyens generaux, de tous les moyens que vous 
pourrez employer pour entretenir daas le coeur des militaires 
Pamour saor^ de la patrie et le goüt des institutions republi- 
caines, le plus effioace est la surveillanee acttve que vous 
exercerez sur les officiers et chefs des diiferens cotps. Si. 
eomme je n^eti doute pas,; vous etes jaloux de justifier hk con- 
fiance du direetoire executif et de remplir ses vues,. vous vous 
attacherez k signaler au gouvernement ceux d'entr'eux dont 
la conduite et les prineipes politiques sont en Opposition avec 
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la canse qu'ils sont charges de d^fendre; et il sera pris sur- 
le*chanip des mesures pour que lears subordonnes soient pr^ 
serves de la contagion de leur exemple^). 

Au reste, teile est Pinfluence bien connue des chefs mili- 
taires sur leurs subordonn<^s, que tout ecart soutenu d'opinions 
ou de conduite de ia part des derniers, peut ^tre justemenC 
reproche aux premiers. C'est desormais sur cette base que le 
gouvernement jugera des officiers dans les dilFerentes occasions; 
il est impossible qu'un corps se fasse remarquer pur un mauvais 
esprit, ou par une conduite habituellement mauvaise, sans qu'il 
y ait connivence ou du moins insouciance de la part des chefs. 
'^ Je termine en renouvelant aux inspecteurs generanx Pin- 
vitation que je leur ai dejä falte par ma circulaire du 19 bm- 
maire, de s'assurer des noms des individus qui auraient 6ti 
inscrits sur les registres de matricule des corps, avec des 
epoques de service supposees, ou meme sans avoir jamais servi. 
A en juger par les resultats parvenus a ma connaissance, il 
ne parait pas qu'on ait donne a ces recherches, qui ont paar 
objet de decouvrir les cmigres que cette fraude a favorisös, 
toute Pattention que leur iinportance exige. 

Vous voudrez bien m'accuser reception de la presente. 

Salut et fraternit^. 

(Sig.) Scherer. 

Pour copie conforme: 

Le g^neral de brigade, 

Chef de Petat-niajor g^nöral, 

(Sig.) L. G. Suchet. 

(Yverdon 1798. Jan. 22.) 
Aufgefangener Brief des Obersten v. Weiss an 

Herrn v. Diesbach, Landvogt zu Bonmont. 
Monsieur le baillif! 

« 

Manquant de temps, nous supprtmerons toute ^tiqnette 
reciproque. 



tt) Ordonnau£ für den Schnitt der politischen Uniform in der Armee, mit Reglementi- 
ntag ier iseli«fiii«n Polizei and Ankligerci su dt^ein SS^vek«. 
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n est de premiere n^esait^ que je sois informe de Petat; 
de Pesprit public et des övdnemens imprevus qui peuvent con- . 
cerner la surete generale. 

Yous aviserez d'avance un moy^a de m'en inform^rapi- 
dement, surtout de ce qui pourrait ^tre en rapport avec le 
militaire; car des qu'il serait en activite une seule ooiissien 
ä cet ^gard pourrait compromettre la salut de tou& 
En cas pressant Yous n'epargnerez point Pargent 
Yverdon le 22 Janvier 1798. 

Weiss. 
Par le gen^rai en chef : 
Muller, Secretaire. # 

6. 

Copie d'une lettre du comitö central de Lausanne 
du 22 Janvier 1796, adressee au comite de Nyon. 
Freres et amis ! 

Le comite central, assemble hier de 4 ä 10 heures du soir, 
s'est constitu^ sur cette intitulation. 

Actes des Conferences des membres d^legu^ par diverses 
villes et communautös du pays de Yaud, reunis en vertu des 
pouvoirs, qui leur ont ete conf^res par leucs commettana, ainsi 
que du resultat de leurs deliberations. 

R^union operee ensuite de Pinvitation du comit^ magistral 
de Lausanne, adress^ aux diverses communautes d'aprte un 
arrdte du 15 Jan vier 1798. 

U a 6te 1u ensuite une lettre de Lutry qui expose que 
d'apres la lecture faite en chaire des mandats du 12 et 19 cou- 
rant, par lesquels cette ville ainsi que les paroisses de La- 
vaux sont invitees k preter le nouveau serment et k presenter 
s^parement leurs reclamations, la communaute de Luüry doit 
s'assembler demain matin pour en delib^er et qu^il pourrait 
en resulter une scission des plus dangereuses et m^me laguerre 
civile. Le comite, sur l'invitation des d^utes deLutry^ a an«' 
voye deux de ses membres au baillif de Lausanne qui Jui onl 
repr^sentä energiquement les suitea funestea de la pnbltcatiaa 
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de oee deux mandata, et il a promis d'expedier aussitöt un 
courrier pour en suspendre Teffet jusqu'it ce qu'il ait repu 
reponse de LL. Excellences. — Nous avons envoye aujourd'hui 
de grand matin une deputation de trois membres k Lutry, 
munie d'une lettre a lire au peuple assemble, pour les exhorter 
ä la T^union entr'eux et avec nous. 

On a deliberä ensuite d'organiser une correspondance süre 
et prompte entre les vilies^ et des villes au comite central, 
d'envoyer incessamment deux d^put^s au directoire, un a Men- 
gaud et enfin k Berne; ce dernier, apres avoir ete rejete k la 
majorit^^ a et^ remis sur le tapis par Secretan. Apres avoir 
denne pour motif de cet envoi que cette mesure autoriserait 
celui de nos deputes ä Paris, j'ai demande d'en referer avec 
vous, soit pour les frais des envoyes ä Paris, ä Mengaud, soit 
pour avoir votre opinion^sur l'envoye ä Berne, que j'ai com- 
battu par quelques raisons, dont la premi^re est, quMl n'y peut 
rien ^faire , et seulement donner de l'ombrage aux J^ranfais. 
Ecrivez-moi par retour du courrier une autorisation pour con- 
sentir aux frais des envoyes, et en particulier sur Penvoi k 
Berne. — J'ai vu hier deux lettres de Paris une de Laharpe, 
la seconde de Perdonnet; elles s'accordent ä dire que si nous 
n'avan9on8 pas plus vite, on nous abandonnera. lls 
demandent tous deux qu'on envoye au directoire une petition 
teile qu'elle est mot pour mot dans les ouvrages de Laharpe, 
en r^lamation de garantie, signee par autant de petitionnaires 
que possible. Cependant il dit: ^qoand il n'y en aurait que 
^40, envoyez toujours. Je Vous le repete, iln'yapasun 
«moment k perdre.* 

Nötre envoye k Aarau est revenu hier; il dit que Mengaud 
treuve que nous avons fait un petit bout de chemin, mais qu'il 
nous en raste beaucoup ä faire, qu'il faut nous mettre en me* 
sure, et pour cela organiser une garde nationale et renvoyer 
nos baillifs. Je proposerai aujourd'hui qu'on delibere sur la 
garde nationale; travaillez, s'il vous plait, a m'envoyer un plan 
ü'dessus. Je ne veux poiot vous donner de fausses alarmes, 
■üia on clierche k faire une vendee des baillages d'Yverdon, 
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Grandson et Romainmötier; nous sommes aiix avis, ii i^ se 
passe rien que nous ne le sachions; on moul dans töus les 
moulins pour la troupe qu'on pretend devoir se rassembler de 
ces cAtös lu; noos y avons Poeil; ne craignez aucune surprise. 
Lausanne, 2^ Janvier. 

(Sig.) DelaflechÄre. 
L. S. Pour copie conforme k l'original: 

(Sig.) Nicole Banneret 
Gaudin, colonel. 

». 

(Lausanne 1798. Jan. 22.) 

Lausanne le 22 Janvier 1798. 

. Copie de la lettre de Monsieur Delaflechere 
X au coraite de Nyon. 

Vous recevez une lettre du comit^ central qui vous an- 
nonce Farrivee de deux batailions avec une artillerie conside- 
rable k Avenche. 11 en est arriv^ deux autres ä Guminen. 
11 parait que leuv projet n'est pias d'avancer avec des forces 
si peu considerables, mais leur effet est extremement nuisible 
k l'union qui paraissait tous les jours s'accroitre entre nous, 
et donne encore plus de poids aux libelles, mandats souverains 
et lettres d'invitation au serment dont ils inondent les cara- 
pagnes. Partez tout de suite pour Geneve et Carouge, et 
demandez aux generaux une repönse cathegorique k ceci: si 
les Allemands avancent, pouvons-nous compter sur 
le secours des Fran^ais? et qu'elle serait la quan- 
tit4 de troupes dont ils peuvent disposer dans le 
moment present? Une r^ponse franche et loyale nous de- 
cidera jt prendre le seul parti qu'il y ait a prendre pour eni- 
p^cher que notre pays ne devienne le th^atre de la guerre, 
c'est-de s'avancer tout de suite avec tout ce qu'il y a encore 
de gens de bonne volonte jusqu^ä Payeme. Je pars eoHune 
d^pute du coniite central avec Monsieur Ausset, depute de 
Vevey, auprös de Mengaud , et je verrai les troupes qui sont 
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daas PEr^el. Bon eourage, chers amis, il eti faut; ia cata- 
Strophe est pr^s, mais le g^nie de'Ia libert^ me donne d'heo- 
renx pressentimens. \ 

(Sig.) Delafl^chdre. 
L. S. Pour copie conforme k Foriginal: 

(Sig.) Nicole Banneret. 



(Lausanne 1798. Jan. 22.) 
Copie de la lettre du comit^ central au comite de Nyon. 

Nous apprenons dans ce moment que deux bataillons sont 
arrives k Guminen, un troisieme ä Avenche et que celui de 
cette ville est sur pied; ils sont accompagn^s d'artill^rie nom- 
breuse et de 300 chevaux. Depuis plusieurs jours on y prö- 
parait des vivres, des munitions et les fourages de I'alentour 
sont tous en r^quisition. Les habitans de cette contr^e sont 
d'autant plus alarm^s qu'il existe entr'eux une diversite d'opi- 
nions augmentee par la pusillanimite d'un grand nombre et les 
intrigues publiques et secrdtes. 

Le comitö central vient de d^libörer d'envoyer immediate- 
ment des d^putes au commandant des troupes et de Ik k Berne 
pour connaltre le but de cette roarche, et la detourner si pos- 
sible. Cette deiegation est prise dans les DD. CC. de Lau- 
sanne qui t'avaient propos^e ce matin pour un autre objet 
Goncordant 

II a ete decid^ de vous prier d'envoyer sur le champ un 
d'entre vous au g^neral fran^ais, pour lui donner connaissaBce 
de cette mesure, et le prier au nom du peuple vaudois de nous 
foire savoir quels sont ses ordres et ses intentions relativement 
k ce pays, sans toutefois solliciter sa venue. 

Votre zele, votre patriotisme, vos lumi^res dirigeront mieux 
ifne nous une Operation aussi interessante et pressante; — ' neus 
•Ite&dons votre r^ponse a'veo la plus vive impatience et vous 
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embra^sond fraternellement. Lausanne 22 (Janvier) 98 ä 2 beures 
apr^s midi. 

« Sign^ par ordre de la reunion centrale 

du pays de Vaud: 
L. S. (Sig.) Valier, Secretaire. 

Pour copie conforme k {'original: 
(Sig.) Nicole Banneret. 

(Das Siegel trägt die Umsehrift: comit^ de Nyon.) 

9. 

(Nyon 1798. Jan. 22.) 
Nyon 22 Janvier 1798 a 7 heures du soir. 

Copie d'une lettre ecrite au eomile central k Lausanne 

par le eOmit^ de Nyon. 

Dans cette position penible il nous parait qu'ii imporle 
essentiellement : 

1. que quelques membres du comit^ central se rendeht ici 
aifin de concourir avec le comite d'ici k adopter les me- 
sures tranchantes que les circonstances n^cessitent; 

2. que vous aurez des sentinelles actives et vigilantes sur 
toutes les avenues qui peuvent servir de passage aux 
troupes, afin que vous soyez prevenus k terops si leur 
destination concerne le pays de Vaud; 

3. qu'ä rinstant oü vous auriez cet a\is, vous r^unissiez 
les troupes dont vous pouvez disposer, et que vous en 
donniez avis avec la plus grande celerit^ aux differentes 
villes. Quant k nous, nous chercherons ä disposer les 
esprits ä cet ev^nement. 

A cette incertitude qu'on marche contre nous', le comite 
central ne devrait-il pas envoyer une requisitron au g^n^ral 
fran9ais et au resident pour r^clamer k Tinstant leur 
entr^e, puisqu'aussi bien ils eritreraient, mais sur M'pied 
different? 

Nous offrons <^es r^flexions k la sagesse du comite central, 
mais qu'elle que soit son opiniai^f nous le prioner instawment 
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de d^eemiiiier une refi^ie de conduite ttniforme, peur toures les 
villes, dans ie eas oü eet evenement malheureux se realisAt 

Pour eopie oonforme k i'original: 
L. S. (Sig.) Le general Gaudin. 

Nicole Bannerer. 



lO. 

(Nyon 1798. Jan 22.) 
Le comite des eonseiis de Nyon. 

Le comite ayant re9u deux letfres du comite central du 
22 courant et une du comite de reunion siegeant ä Lausanne 
a arrete: 

De deputer deux de ses membres, savoir le citoyen Dela- 
flechere et le citoyen Roguin-Laharpe, aupres du citoyen Me- 
nard, general commandant des troupes fran9aises, et du citoyen 
Felix Des-Portes, resident de la Bepublique fran^aise auprös 
de celle de Geneve, pour leur donner communication des trois 
lettres susdites et les prier Fun et l'autre de prendre leur 
contenu en consideration. 



Nyon le 22 Janvier 1798. 

Pour le comite: 
L. S. (Sig.) Nicole Banneret. 

C. Monod. 

11. 

(Fernex 1798. Jan. 24.) 

II a ete fait rapport, hier mardi 23 Janvier 1798, au comitö 
central des delegues des communes et villes du pays de Vaud, 
que des troupes des 4 mandemens d'Aigle, k la solde de l'ari- 
stocratie bernoise, marcheraient contre le fort de Chillon et le 
bailliage de Vevey, que meme il y avait döjä un detachement 
,a Hmnaz k demi-lieue de Villeneuve. 

II a ete aussi rapporte, le meme jour, au dit comite cen- 
tral: que le general de Weiss, bourgeois de Berne, avait Stabil 
soo quartier-gen^ral ä Yverdua; que Russülon, major de dragons^ 
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avait passä» ea revue^ le susdit jonr^ sa compi^ie de dragbas 
d'environs 50 cheva^x; quo Pülicbody, capitaiine de chasseiim, 
l'ii» et Pautre nonvelleitient bourgeois de Berae^ avait de meme 
passe en revue sa'i5oinpagiiiev.ooinp0s4e d'environ 130 chas^ 
«mirs, lesquels ;oha68Mr»'de\^efit coneher aux baiii» d'Yver- 
dan, aaberge plädea 4 1a pointe 4e trois rotites^ Pone sur 
Lausanne, la aeoonde awr Murges* et la troisi^me sai* Vey^y 
par Moudon; que m^ne on commaii^it quelques batailloos 
d'infanterie. 

Femex le 24 Jan vier 1798. 

(Sig.) B- F- TestUÄ, depute 
du cemitc central. ^^ 



4 i 



Louis Desaugy, d^pute 
du comite centraL 



1«. 

(Nyon 1798. Jan. 24.) 

* " Nyon le 24 Janvier 1798. 

Le eomite des co&seils de Nyon. 
Au citoyen Menard, generale comlnandant les troupes 
fran9aises sur la frontieye helvetique. . 

Citoyen generali 

Deux membrcs du eomite central viennent d^arriver dans 
cet instant et nous apprenons les faits ci-apres. 

Le general Weiss qui est ä Yverdun , ou il a ^tabli soA 
quartier-general, a rassemble hier le corps d'ofliciers, auquel 
il a parle d'un ton meni^ant pour les armer contre leurs com^ 
patrioteSj leur d^elarant, que s'ils ne voulaient pas partir, il 
les y forcerait par les AUemands. 

II a fait passer en rewe la compagnie de Pillichody d^ 
130 chasseurs, qn^il a reunie dans une maison oü ^le devait 
coucher cette nuit. 

II a aussi pass^ en revue une con^agnie de dragons; com- 
mandee par Bussillon. 

D'ailleurs nous apprenons par ces depnt6s-que deux bac- 

Bist. Archiv XIV. |g 
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taillons d'infanterie d'Yverdun et des environs, composes de 
MO homnes chacun, sont pr^ts k marcher. 

Enfin ils nous apprennent qoe ies farines et lea logenens 
Bont pr^par^s depuis Berne jusqu'ä Moudon. 

Tous cea faits, citoyen g^neral, sont de nature k nons alar* 
mer, ils compriment fortement ropinion publique, ila ont poar 
objet d'armer Ies citoyens Ies uns contre Ies autres, et d'or- 
ganiser chez nous la guerre civile, ensorte que nous avons 
cru devoir vous en aviser sur le champ. 

Les deuK deputes du comit^ central vous instmiront plus 
en detail de ces differens faitfer; ils sont porteurs des d^p^ches 
de ce comite 1&, ainsi que de la presente. Nous vous en adres- 
sons un double pour plus de celerite par un courrier extra- 
ordinaire. 

Agr^ez l'assurance de nos respects. 

L, S. Pour le comite: 

(Sig.) Roguin. 

IS. 

(Moudon 1798. Jan. 25.) 
Moudon le 6"^* pluviose an 6 ä 11 heures du soir. 

Mon eher g^nöral! 
Parti de Moudon pour me rendre k Yverdun^ pour y porter 
la d^peche au gen^ral de Weiss ^ a 8 heures du soir, k deux 
Heues d'Yverdun, quatre hommes sortent d'un bois et courent 
vers le village de Thierrens, dont nous etions ^loignes d'4 peu- 
pr^s trente pas. Je dis ä un hussard de mon escorte de savoir 
oe que c'est. II s'avance et est etendu par terre mort. J'or- 
donne ä la voiture dans laquelle j'etais d'arreter. Alors par- 
tent dix ä douze coups de fusil qui blessent un dragon du pays« 
dispersent quatre officiers de Lausanne qui m'escortaient k 
cbeval. Je descends alors de la voiture; le second hussard 
est tue I'instant. Je me jette alors dans le fosse du chemin 
et courbe je chemine. La fusillade cessee , je r^parais sur la 
grand-route, allant k petit pas pour engager les brigands du 
village de Tbierrens de venir k moi et me faire prisonnier, car 
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ils aupaient pu me tirer- deaMis si j'avMs «oura. Persotme ne 
ifi^a «ttivi. \}n des deux dragons du pays qui m-attendoit plus 
loin m'a escert^ jusqu'ä Moudo», otSi je suis arriv^ sain et sauf, 
apr^s avoir perdu tnes -deux bussards et aToir eu un dra^n 
Messe sur les denx qu^on m^vaSt donii^ 4 Mottdo«. 

Les citoyens d^i'Moiidon ä leette ««ovale sont venus sur 
la Toute k ma reneontpe- avec «des flambeäax ponr me öher» 
€i»er ^ me veag^r. J^arrive 4 Ma«d6«i, taut 4tait sur pied. et 
jnraifl 4'aller s'emparer da village de TUerrens et le brAler. 
Je tidiais de l^emp^cher; mais la Croupe de Lausanne af rive 
et on veut absoiiimeiit aller me vengier par Pincmidie du «rttlage. 

Je vais envoyer a Monsieur le g^neml de Weiss votre 
lettre par «ne ordonnance d« pays^ avec wie lettre dans hu- 
quelle je lui ^ce mon assassinat et iui annonce que j'alteiiidrai 
«a i^ponse k Luusanne jusqu'it midi, et qpo si je ne lä re^ois 
paa, je partirai pour yous rejoiodre et que san e^Ience msa 
un refus d^oblemp^rer 4 votre sommation. 

Cet assassinat etait pr^m^dite. L'on savait nion passage 
depiiis ce niatin, que Yen ohevaox ^aient arr^t^s aMoodon et 
sur mon passage, et d'ailleurs j'etais en voitore et je n'avais 
pas Fair d'aller attaquer le viliage en voiture23). 

Je Tai echapp^e belle. 

Je vous embrasse votre aide-de-camp : 

(Sig.) Autier. 

23) Diesem französischen Berichte stellen wir folgenden schweizerischen entgegen, der 
fftr das allgemeine Publikum woW ebenso vi«l Anspruch auf Glaubwürdigkeit hat, als jener. 

' Relation falte par Kr. Lambert, mtaibre de la eommission d*Tv«rdoü, sur la d^ela^ 
ration ides trois 4j^pat^ de Thierrens. 

„Trois d^put^s de la communaut^ de Thierrens, bailliage de Moudon, ont d^clar^, qua 
«hier soir de 9 li 10 heures, nne patrotiille hors du village avait rencontr^ deux housarfls, 
Mftuxqaels oa a cri^, qoi va lit? S*4tant approchd« de la patfouUle ils av«i«at demand^» 4^ 
„quel parti eile ^tait: ä quoi eile avait r^pondu qu'elle d^fendait son village et sa patrie. 
«Toute Tescorte s'^tant arret^ un moment, tandis que la patronille enveyait au corps de gärde, 
«on a ttitendn crier: «housards avanBes,** et Tun d'eox avait avanc^ en effet aar le grasa- 
^dier d^tachö pour aller au corps de garde, et lui avait coup(§ le nez et la bouche, sur quoi 
«le grenadier Tavait tu^ d'un coup de fusil. La garde dtant arriv^e avait fait feu sur un 
«autre housard qoi a ausfi 6ti ttuS ; la garde fit fen de aid«!« iar deux dragons, dont le cheval 
«de Tun d'eux a eu la Cttiaee caas^e. Les dragons oul d6cl»r6 ensulte qu*U9 jMcortaient un 
«g^n^ral fran^ ais se rendant auprfes du g^neral de Weiss, et que toute l'escorte avait rebrousaiS 
«du o6t^ de Mondoa. tte outHieur est arriv4 par la plm granda Inadverteace.* 
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Att reffte, tout va ici k merveille; vos lettres et mon arriv^ 
ont fait le plus terrible effet depuis Nyon jus(fu'a Koudon; 
tont est en armes.; les chemins sonir couverts de troupes pia- 
triotes bien armees et qui jurent de mourir. 

Vous avez 90 pieces k Morges, je les ai vues, il y en 18 
de 4 et deux de 2 avee quelques munitions. 

Les Bemois s'etaient emparös ce matin du ch&teau de Lu- 
cens 4 une lieue de Moadon, mais ayant i^pris ma rnisMan, 
ils.viennent de commencer k F^vacuer et veulent en emmener 
les piöoes qui y sont; mais les troupes de Yevey, Moudon el 
Lausanne y march^nt et en empecheront Tevaeuation. 

Ce n^^ait qu'un corps de 80 hommes qui avait oecupe ce 
ch&teau. Votre marche va etre une promenade miUtaire. Les 
patriotes ont le dessus et apresent vous ne peuvez plus re- 
fuser d'entrer. J'espere trouver demain soir vos. dUpositions 
faites et la marche fixee au jour du lendemain. C'est Ik l'espoir 
de tout le pays qui vous benit et m'etouffe k force d'em- 
brassades. « 

Vous me vengerez et vengerez la nationfranpaise möprisee 

dans son parlementaire. 

(Sig.) Autier. 

(Lausanne 1798. Jan. 26.) 

Citoyen generali 
Un ev^nement bien cruel nous plonge tous dans la con- 
stemation ; Fadjudant que vous avez bien voulu nous envoyer 
pour porter au general Weiss la declaration solenelle de votre 
protection, de ia protection de la grande nation, est parti cette 
nuit de Moudon, escorte de ses deux hussards et de deux 
dragons du pays; il avait dans sa voiture les citoyens Per- 
donnet et Detrey, membres de notre assemblee representative; 
notrc adjudant Debons suivit k cheval. A six lieues d'ici, sur 
la grande route de Moudon 4 Yverdun, les deux hussards qui 
prec^daient la voiture ont rencontre quatre hommes armes qui 
se sont enfuis n leur aspect dans un village prochain par le 
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qiiel passe la grande route; les liussards les tmt peursvivis; 
k 4'in9tant uae fasillade les tue tous les deux ; la voiture de 
votre adjudant est cribl^e de balles; 11 a le bonheur de se 
j^er dehors ainsi que les citojens^Perdennet et Detrey^ les 
deux dra^ons dont i^un a iis6 ^ri^vement bless^ parTiennent 
ä a^sater leur retraite; ils arrivent aains et saufe k MoudoAi 
On a fait partir sans delai deux cents hommes pour tirer Ven* 
geance detset atlentat; nou» vous en eofljurons', dtoyeii ge- 
n^al, aa nom de rtiumanite, aufio» de TOtre gloire, att^mezi, 
affaiblisseB cet affirevx ^önemtstit; Üissez^ndus la puBiti(m des 
Mches qui ont'coiniiiis ^eet assassinat; mais nous parlons kiotn 
Fran^ais^ ä'Vh beres de Fami^e d^Italie; 11 naufa ällier la ju- 
dtiee a Phumanitö; 11 ne oonfondra point nos braves ^oneitoyens 
avec quelques malheureux ögar^s par des «cäörats i(|üi vou- 
draientan^antir un peuple quMls ne peuvent '^ominer k lieiir gr^. 
Agr^ez, cfitoyen general, bos «eoämeiis de ven^ra^on et 
de recennaissanee. ' 

Lausanne ce 26 Jenvier 1798. 

^Si^.) h. Desoexy pr^dent. 
Bertholet^ seeretaire. 
Certüfiö: Louis Desaugjr. 
P. S. Nous joignona po«ir vofre dolaireissenient^ eltcfyen ge- 
neraU la lettre de notre collegue Pei*donnet. / . 

I*. 

(Aarau 1798. Jw. 27.) 

Nous veiions de rdeevoir, eltoyen general, la nouvelle se- 
rieuse et blen Inattendue, surtout d'aprös les assuranees aml- 
cales qul nous avalent ete dohn^es, que vous avez et^ charge 
de soutenlr, mdme ä maln ärmee, Y^ partisiEUfis d'un changement 
politlque dans le pays de Väud et qu^ deja m^me vous avez 
^mis une proelamatioii i& cet ögard. 

Ce que nous deVöiiä k "Aotre jgatrie, notts prescrit impe- 
rieusement de nocm adres^^t, sans tarder un instant, au ministre 
des relatlons elt^eures, par le catitf du tchiairg^ d'affllite de 
la Republique, et de lul faire sentir toua lea daagers d'une. teUe 
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memve^ amsi fue le» mute« d^BastreuMs eC in^itables €|u'eUe 
entndnerait n^ceBsakement apres eile, relativement k la SinsBe 
entiire. 

Noiw II0U8 flattoM qafe eea repr^entations disposeront ie 
direotoire exöeotif ä revenir a des sentimens plus confonnes 
anit aadorances d^harmonie et do bonne amiti^ qui noiw «nt 
et^ donn^a. 

U nous Importe dono^ citoyen gen^ral, de voiis flüre part 
de cette mesure et de voiis prier de vouloir bien suspendre 
toute» les demarchea et hostilkea ult^rieures que voqs pour* 
riez 4tre autoriaö k entreprendre, jusqu'ä ^instant, oü le ^^«- 
vemetnent fraii9ai8 vous anra comnuiiiique sa voloat^ d^finktve 
k cet igmrd. Nous esperons encore qne les resultats en seront 
tranquillisants poar nous. 

Pleins de eonfiance en vos sentimens gen^eux, nous osona 
nous promettre, citoyen general, que vous voudrez bien vous- 
mömes eooperer k maintenir dans sa paisible prosperite un etat 
dont le voeu le plus eher dans tous les temps fut de vivre en 
bonne intelb'gence aVeo la R^ublique fran^aise. 

Agr6ex nos assurances d'une consideration sans bornes. 

Donne au nom de nous tous et scelle da sceau du bourgue- 
mattre du ranton de Zurieh, noir« premier depute, oe 27 Jan- 
vier 1798. 

Citoyen generali 

Les envoy^s des trelze cantons et autres 
eonfed^r^s et attaches au corps helv^- 
tiquO) k Tassemblee de la diete d' Aarau. 

1«. 

(Paris 179& Jan. 27.) 

Liberte. Egalite. 
Directoire executif. 
Suppidment aux instruetions arretees par le directoire ex^- 
oiltif 9 le 29"** nivöse *) an 6 pour rofficier general commandaat 
In diyiaion venant de Tarmde dltalie par Corouge. 
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Lb directoire exeenlif, inform^ ^e lea membres du^ou* 
vornement de Becn^^ aa m^pris des traites qui autoriseat Ica 
habitaas da paiys de Vaad 4 reooiirir au gonvemenieiit fran^s 
peur Je retablicNsenibnt de. leurs^ droits polltiques, vieiinent d<l 
faire passer des troupes dans ee pays, afin d'enipecher des ntela*> 
matiops qu'une iQngue tyrannie Q'a r^ndu que trop necessaires; 

Charge le general divisioomaire Brune de partir dass^J^ 
jeur pour aller prendre le commandeinent de la division, venue 
de Parmee d'Italie pär C^rouge^ 

II se conformera aux instructions arrefdes le 29™* nivAse 

' demier, et 11 veillera notamment k ce que les troüpes fran^aiäed 

respeetent le territoire helvdl^^ffieet ebservent toates les rfegles 

du bon-Toisinage. - - ; 

S^il arrivait que leg troupes bemoises osässeat attaqiKt 
les troupes fVanfaises, le gdneral Braue repo«iBsel*a la foree 
par la force et entrera dans le pay« de Vnud. 

II aura soin d'en pfr^venir le gen^nd eömmandant ies troopea 
fTan9aises dans le döpartement du Mont-terrible et pays y ad«^ 
jacens, en lui donnant l'ordre de se porter sur Berne et de 
se meHre em mesure d'y entrer au preinier . sigQal qu'il lui en 
doimera. 

Avant de faire entrer dans la vjlle de Berne \ß ge^erM 
dont il vient. d'et^e parle, le general Brune adresser^ aux 
membres du gouvernement de ce canton la lettre dont le proJet 
est ei -Joint, spus le Nr. 1, et fl publiera k Tinstant meme, 
avant la reception de la reponse qüi pourrait lui etre faite, le 
projet de proclamation ci-joint sous le Nr. 2^). 



24) Diese ttvfi Aetenttiick^ , welche im Niedertretwf ftU^r vfi|k«rredftlUe9ien (ikuaM^tiy 
und cynischer Argumentation das Unerhörte leisten, fallen also nicht dem General Brtine 
sur Last, sondern dem flrXnfcliifti^» IMzi^toeinm^^lbst. Vom Erlasse an die Regierung Berns, 
der unter Nr. 136 der t^orresppndenz** mit einigen Abänderungen erseheint, haben wir bereits 
dort (S. 317 Note 2) bemerkt, dass man davon keine Spur in nnsem Archiven findet. Das 
Gleiche kann nicht r«u 4» kns der ^^Elorrespondene** weggebliebenen Proklamation gesagt 
werden ; sie wurde am 28. Februfir von Payerne» wro man eben wieder mit 3em unterhandelte 
(mutatis mUtandis) , erlassen und verbreitet. 

Um ttbrigenb 4m Blli dtv Oe«r«lttteten dfes fränkischen Direktoriums gegen die Sehweis 
SU vervollständigen,, tb^en Fir ^er. |K>ph swei weitere Beschlüsse desselben vom 25. «und 
86. Januar mit, die auf dfplomatisehem Wege, durch den Geschäfteträger Mengaud, ihre Er- 
öffnung fanden. 
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II expediera au itidme instant un conrrier an g^^al com- 
mandant les tronpes fran^aises dans le departemeiit du Mont^ 
terriUe, pour le charger d'entrer dans Berhe si, au joor et k 
liieure qu'il lui indiquera, les meinbres du gouveitiement de 
Berne ne Tont paa averti ofBciellement de leur abdiciMion. 

Ce cas arrivant, le g^n^ral Brune marcherä de son c6t6 
sur Berne eü inline temps <](ae Faufre g^n^ral. 

La proclamation sera r^pandue par toute ]a Soisse et dans 
>lepays de Grisons, et pour cet effet eile sera traduite en alle- 
mand et en Italien. 

Le general Brune Gorrespondra, pour la plus prompte et 
plus efficace ex^cution de ces mesures, avec le citoyen Men<- 
gaud, Charge d'affaires de la Bepublique .fran9aise prte les 
oantons helvetiques a B&le, ftvec le citoyen Mangourit, resi- 
dent de la Bepublique Aran9aise pres la republique du Yalais, 
a St. Maurice, avec le citoyen Florent Guyot, ministre de la 
Bepublique fran^aise pres. les Ligues Grises, mais surtout avec 
le premier des trois. 

n rendra compte, en detail, au directoire executif des d^- 
marches aux qu'elles il aura ete provoque, du parti quMI aura 
pris et du r^sultat de toutes ses mesures. 

II est inutile d'observer que la discipline la plus exacte 
döit Ätre observee par les troupes fran^aises et que les per- 
sonnes, les proprietes, les opinions religieuses et le culte doivent 
etre respectes avec le plus grand soin. 

Fait au palais national du directoire executif, le 8™* plu- 
viose an 6 de la Bepublique fran9aise une et indivisible. 

Pour expedition conforme: 

Le prÄsident du directoire executif, 

(Sig.) Barras. 

Par le directoire executif: 

Le aecretaire general, 

(Sig.) Lagatde. 
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Annexe 1. 

, ]^e gener^l {de. divisipn. JBrune, cominandant lea troopes 
, de la B^pul^Uque ff ai\9aise sur les frputieres dß Smsse , 
Aux inembi^s du gouvernemept du cantpn de Berne. 

-■ ' Messieursl .. • 

La guerre sourde qüe vous faires au peuplefram^aisiet 
h la Röpublique, depuis les-premiers inomens de la t^.yolati9n, 
vi^it cP^ater par des levees et des marcbes extraordinaires 
de Hroupes que ve<is>o^vez.^ttd dissiimil^ ^fre armee$ contre 
)aFran<ee, et dans cet instant «4me eile prend, de Notare paist^ 
nn earaotere si manifeste, qii'iln'est plus permis jiü'ia grande 
natioB de eomprimer sofi jnste ressentiment^ 

Fidele aux instraetions 4e mon gouvernement, je veiUais 
avee le plus grand soin ä ce que les troupes, qui sont sons 
mes ordres dans les d^artemens eontigus äla Suisse,, respec- 
tassent ?eligieusement le tei^ritoire helv^iique et observassent 
toQles lesr^gles du bah veisinage; et je «'arais, sur ce point., 
comme sur tous les autres, qu^ä m'applaudir de la condoite 
genereuse et vraiment r^^pntdicaine de mes braves freres 
d'armes. ^ 

Quelle a ^te ma surprise lorsque'j'ai vu le ... de ce nms 
TOS troupes ponsser la haine dölirante que vous leur a^ez 
inspfpee contre la France jü8qii'& oser attaqner Celles qoe j^ai 
rbcinneur de Commander. .. 

^ ' Usant da droit natun^L de repouss^ la force par la foroe 
et remplissant, au iiom du directoire ex^cntif, le devoir qui 
kii est impose par la constitulioii, dans les cas d'hostilites conv- 
mcBCÖes,- j'ai poursuivi les agressem» et je suis entr^ dans le 
pays de Yand^ dans ce pays ique «VODS tenes dans Passervisse«* 
menty au möpris de sest droits ötdn sa liberte, plac^s par d'an^ 
ciens traites sous la garantie du gouvernement fran9aiS) et 
dans lequel TOns a'avoB*pil) sansmanquer 4 ces mdnes tl<ltites, 
faire untrer aocunes^ Iratap^ pour emp^cher le recours legal 
do ses habitantt'lt la mMiafion <de la nation fraB9aise^ 

iN'alles pas 'feipdre de croire que la M^publique fran^aise 
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saisisse ce(te oecasion poiir agrandir json territoire anx d^pens 
de la Suisse. 

Yons connaissez d^jä ses intentions. Dejä le directoire 
executif vous les a manifesteres, en vous fliisant notifier 1'ar- 
rete par lequel il a s^vi cöntre un c^crivain qui, par lä plus 
Idche et la plus insigne calomnie, lui avait suppose de pareilles 
vues d'agrandissement. 

Non, la Republiqoe fran9ai8e ae veut rien s'approprier de 
loat ce qui ti^it a la oonfed^ration helv^tique; ni rambkion, 
Dl la Gupidite ne desh^noreronl la demarcke que je viensi de 
fifiire en sen nom; et ce n'est pas en conquerant, ce n'es(<j[u'eii 
ami de» dignes descendaiifs de Guillauroe Teil, ce n'est une 
pour punir en vous leurs coupables oppresseura, que je aida 
entre dans le territoire deat vous avez . envahi le godver- 
nement. 

Trop longtems les outrages , dont vous vous etes fait une 
babitude envers la B^publique Iran^aise, sont demear^a im* 
punis; vous venez d-y mettre le comUe; Tbeure de la vea* 
geaace nationale a sonne; je marcbe sur Betone. 

II vous reste cepeildant un OM^yen d^arr^ter la foudre prete 
ä vous atteindre. La B^publique fran^aise, toujours grande, 
toojours generettse, ators meme qu'elle,est fore^e de sevir 
eontre ses ennemis^ ne m'a cbarg^ die vofre punition que pour 
vöus mettre dans^Fimpuissaiice de lui nuire desormais; flaaaz^ 
vous vous-m^mes dans cetfe position qui est son taique bat. 
Abdiquez sur le champ le pouvoir öltgavchique que vous avez 
uaiirpe, rendez aux peuples du canton de fierne et du pay» de 
VMid leurs droits naturela et politiques, laissez les se dennei 
Iibrenent une Constitution qui garantisse a jaoiais lear «eiiK 
verainete; i ceprix^ voscrimes aeront oublies, et jie me reada 
giviuitde votre sur^e individuelle^ ainsiquedela conservation 
de voa proprietes. :!? 

Mais le temps presse; point^e d^fours, point de tergivmw 
satioins, «i^ dans les troisheuresde la.recepticni de cettede« 
p4cbe, veus ne remettez ä oelui qniLenr est porteur, l'acie de 
abdiei|tioiiv. eitiifre et sans reservei queloonque,^ ' j'^ntre 
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dwM Berae; ki* FfaiM^e lera vengee et la 8iii«se tera libre 
malgrö vous. 

A n n e X e 2. 

Le general de division Brune, commandant les troupes 
de la Republique fran9aise sur les frontiöres de la Suisse, 

Aux peuples du pays de Vaud, du canton d^ Beme 
et des autres parties de la conf^deration helvetique^ 

Citoyens! 

Le« braves soldats que j'ai l'honneur de coronnandery . out 
ete Forces d'entrer dans «m portiOB de votre tevrkoire. N'eo 
ptenes poitit d'ombrage; ils «ont ves amisy v^s fr^res^ iia ne 
sont armes que contre la tyranaie qui vous opprin^, et ds n«' 
br41eBt^ es la puaissaDt, que de VpU8> aideriji briser sen joug 
impie. 

Vdus le savez, depuis les premiers^ moMens de la revolo-^ 
tion fran^aise, la plupart des membres de vos gouverneraent 
n'ont eesse de faire au peuple fraa^ais et ä;lä BepuUiqoer une 
guerre sourde qui entrait dans les plans de la Coalition^et qm 
le» a secendea dans* toua les poihts. «i 

Cette guerre longtemps dissimulöe par le 'machiavelisme^ 
vidnt d'eclaler 'par des. levees et 4es mavche» extraerduiaaves 
d^ troupes, dont Voligarchie bernoise >n^a^ paBOse idesavoliei*'Ia 
destination eentre la France^ et/a Tiastanli m^me, eile prent 
un earactere si grave, si manife«l)e; qti'il' n'est plus peranis 41a 
grande Battep de oomprimer sob juste re8»äntiiiieiit :> "^ 

EUdele aux instrüctions «de moti goui%'e^iiem«ftl, ^^ veilUs 
avee le plus grand sein A oe que les treu^es qui scNtt sous 
meb ordres dans les departemeos ornitigua'A'laSuisse^veifie^ 
taasent religieusemei^ le territoire beltetiqvet et^ obsenrasse«! 
tOttles les rÄgles du bon voisiiiage^ iet Je n'avais aur oe poM% 
comme sur tous les autres, qu'k m^applaodir «de la conduit^ 
gdnereuse et vrakiient republieaine de mieakraves fr^res d?M4nes. 
•^ Quelle a e<e ma surprise iersque j^i|ikY|i, le • «ii-; .. « d« 'oer 
moia, tes tröupee berDoised pooBser I4 iMine d^lirtote Mpm lesf 
membres de tevr-goavemsiileiil lear^^ont MinpirO? 'eonttetja 
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Fmuicei, jusqa^i oser attaquer celles que j'ai Fhonneur de Com- 
mander! 

Usant du droit natural de repousser la force par la force. 
et remplissant , au nom du directoire executif, le devoir qui 
lui est impose par la Constitution dans les cas d'hostilit^s com- 
mencees, j'ai poursuivi les agresseurs et je suis entre dans le 
pays de Vaud, dans ce pays que les membres du gouverne- 
ment de Berne tienhent dans Passervissement, au mepris de 
ses droits et de sa libertö plac^s par des trait^s formels sous 
la garantie du gouvernement fran^ais, et dans leqoel i's n'ont 
pu, Sans manquer ä ces ni^es traites, faire entrer aucune 
troupe pour enap^cher le recours l^gal de ses babifans ä la 
m^diation de la nation fraii9ai8e. 

Vofl oppresseurs, vos plus cruels ennemis, Toat s'agiter 
pour^vous faire craindre que la Bepublique fran^aise ne aai'- 
Sisse cette occasion pour agrandir son territoire aux d^ens 
du vdtre. 

Vos imes nobles et genereuses repousseront ces perfides 
gniggestipns. 

Les intentions de la Bepublique fran9aise vous sont con^» 
nues, dejä le directoire ex^cutif les a manifestees k vos gou- 
▼ememens eux-m^mes^ en lenr faisant notifier l'arr^te par le- 
quel il a a^vi contve un öorivain qui, par la plus lAche et la 
^lus insigne calolnnie^, hii avait snppos^ des projets de con- 
qnöte aar une partie de la Suisse. 

Non, la Bepublique fran^aise ne veut rien s'approprier de 
tout ee qui tient a la conföd^ration helvetique. Ni Pambttion 
ai la cupidite ne deshonoreront la d^marcbe que je fais au- 
joard^hui en aon nom, et ce a'est pas en conquerant, ce n'est 
qv'en ami des dignes descendans de Guiilaume Teil, ce n'est 
que pour punir les coupables uaurpateurs de votre souverai« 
iietö, que je ine troave en ce moment au milieu de vous» 

Loin de vous dooc loute inqui^tude sur votre sur^t^ indi- 
Tidaelle^ sur vos propri^tes, sur votre culte, sur votre inde- 
peadaace politique, sur llinf^gfitä de votre territoire; le ^a«« 
vieratiBdat (ruujtiB dout je auis Forgane^ vous les garantit; et 
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£168 ordresseront ^eligieusement observes'par tües fr^res d'ar* 
iiies; j'en jure par ieur amour pour la liberl« et par< la gloire 
donl ils 6e sont couverts en eombattaiit pour eile. 

X Soyez libres, la RepuUique fraa^aise vous y invite, |a 
iiature vous l'ordonne; et pour Fdtre, il vous suflit4e le voalei«. 
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Liberle. Egalite. . 
Directoire.executif. 

E^trait des regiatres cles 441iberatioiKi du directoir^^ex^cutif. 

Paris le6™* pluvioöe an 6 de la Republique 
fran^ttise une et indivisible. 

Le directoire executif, aytnt pris lecture d-une lettre du 
4™*' de ce mois, annon^ant que Junod , ch&telain de Romance, 
baillage de Morges a ete arr^te le 21™** nivöse dernier et con- 
duit dans les prierons de Berne, pour avoir fait reimprimer et 
distribuer dans quelques communes Parrete du directoire ex^- 
cutif du 8™® du meme mois, et pour avoir fait des demarches 
tendantes ä obtenir qtie les habitans du pays de Yaud fussent 
retablis dans les droits dont le gouvemement du canton 'de 
Kerne les a depouiUes et ^e le gouvemement fran9ais est 
tenu aux termes des aneiens traites de Ieur garantir; 

persistant dans son arrete da 8"*^ nivAse diemi^p; 

arrete que le citoyea Mengaud^ cbarge d'affaires de la 
Republique fran9aise pres les cantons helvef iqves , s'assurera 
sur le champ, si Junod est habitant du pays de Yaud et dans 
le Gas de Faffirniative , reclamera de suite sa niise en liberte 
aupr^s du gouvemement deBeme, en reiterant an besoin k ce 
gouvemement la declaration, que chacun de ses membres r^* 
pondra personellement des vexations quMls ont commises et 
pourraient continuer de commettre, tant contre Junod que 
contre tout autre habitant du pays de Yaud, h Toccasion de 
leurs demarches a fin de reintegration dans leurs droits; 

arrete en outre, que s'il resulte des renseignemens a prendre 
par le citoyen Mengaud, que Junod est habitant du pays de 
Yaud, le citoyen Mengaud, en cas de reftis ou delai de re- 
lächer ceM-ci. transmettra aux gön^raux commandans les 
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trotipes de la Republique sur les fronti^es de la Sofsse, Pordre 
'qne le directoire «xecutif leur donne des-Jt-pr^sent comme 
pour lors, de saisir toos membres dugouvernementde Berne, 
qui poairaient ^tre d^eouverts dans lea lietix oü se trouveraient 
les dites troupes. 

Le ministre des relations ext^rieures est chargc de Pexe- 
cution du präsent arrdt^. 

Pour expedition eonforme: 
L. S. Le President da directoire executif, 

(Sig.) Barras. 

Par le directoire ex^cutif: 

Le secr^taire g^n^ra), 

(Sig.) Lagarde. 

Pour copie eonforme: 

(Sig.) J. Mengaud. 

Liberte. Egalite. 
Directoire executif. 

Extrait des registres des deliberations du directoire executif. 

Paris ie T"' pluviose an 6 de la B^publique 
fran^aise une et indivisible. 

Le directoire executif, mformö que les membres du gou- 
vernement du canton de Beme embanehent des r^uisitionnaires 
et des d^sertenrs fran9ais pour servir sous ieurs drapeanx et 
sp^cialement pour repousser k main armöe la reclamation que 
les habitans du pays de Vaud fönt de Ieurs droits naturels et 
politiques, dont le gouvernement fran^ais est garant en vertu 
d'anciens traites; 

consid^rant, qu'en accedant aux moyens de s^duction pra- 
tiques ä leur egard par les membres du gouvernement de Beme, 
ces requisitionnaires et deserteurs se sont rendus eoupablejs 
d'emigration et que l'int^r^t le plus pressant de la B^publique 
exige qu'une punition prompte et eclatante previenne les progres 
ult^rieurs de Pembauchage; 

arr^te ce qui suit: 

1. les administrations centrales des d^partemeas du Mont- 
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blanC) de FAin, du Jura, de kt Hadte-Saone, du Doube^ 
du Rhone, de Saone et Loire, du Mont-terrible, de )la 
Cöte d'Or et de la Hante^Marne prendront anr le champ 
les mesures neeessalree pour que ies requiaitionnaires <6( 
deserteurs domicilies dans leurs arrondissement« reapet^ 
tifs qui se sont retirea en Suisse, soyent sans ddai Snscrits 
sur la liste des ämigr^s. 

2. Immediatement apres Tinscription de ces individus sur 
la liste des emigr^s, elles feront sequestrer leurs biens^ 
tant meubles qu^imneublefl. 

3. Elles feront en mdme temps sequestrer les biens, tant 
meubles qu'immeubles, de leurs peres, m^res et autres 
ascentdants, sauf ä eux k provoquer le partage regle par 
les lois des 9 floreal an 3"* et 20 floreal an 4"*. 

4. Le present arr^te ne sera pas imprime; les ministres de 
la poliee g^n^rale et des finances sont ^charges de son 
^xecntion, chacun en ee qui le conoeme. 

Pour exp^dition conforme: 
L. S. Le pr^ident du directoire executif,- 

(8ig.) Barras. 

Par le directoire executif : 

Le secr^taire g^n^ral, 

(Sig.) Lagarde. 

Pour copie conforme: 

(Sig.) J. Mengaud. 

11. 

(Paris 1798. Jan. 28.) 

Liberty. Egalite. 

Paris le 9™*" pluviose an 6 de la Republique 
fran9aise, une et indivisible. 

Le ministre de la guerre. 

U est ordonne au eitoyen Brune, gen^ral de division, de 
se rendre dans le plus court delai ä Versoix, et d'y prendre 
le commandenient de la division aux erdres pr^enteraent du 
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g^neral Menard^ stationnee dans ce moment ä Versoix et lieax 
environnants. 

Les oüficiers, generaux et particuliers^ les comissaircs 
des guerres seront tenus de ioi obär en tout ce qui conceme 
le bien du service. 

L. S. Le ministre de la guerre: 

(Sig.) Scherer. 

(Paris 1798. Jan. 28.) 

Libert^. Egalitö. 

Paris le 9"* pluviöse, an 6"* de la R^publique 
fran9ai8e, une et indivisible. 

Le ministre de la guerre au general Schauenbourg. 

Le directoire executif, citoyen general, vous donne une 
grande marque de confiance, en vous designant pour Comman- 
der le Corps d'armee, qui doit se diriger sur PErguel. Ce 
Corps, compose de 21 bataillons, 7 escadrons, 1 compagnie 
d'arlillerie legere et 10 pieces de campaghe de tout calibre, est 
destine k soutenir d'une maniere efjßcace les mouvemens du 
Corps d'armee rassemble dans le pays de Yäud, commande par 
le general Brune. 

U est instant que vous fassiez mettre en marche dans le 

plus court delai possible ce corps de troupes sur Bienne, point 

. central, oü vous etablirez votre quartier-general, et ou il faut 

que vous vous rendiez de votre personne le plus tot possible. 

pour faire etablir les quartiers qu'occuperont vos troupes. 

Ce pays n'est pas riebe, ni fertile, il faudra y faire arriver 
des subsistances, et Tordonnateur de Parmee du Rhin est charge 
d'y pourvoir. 

Placez-vous militairement et mettez-vous en mesure d'agir, 
lorsque le general Brune, qui commande la fotalite des troupes, 
vous en donnera le signal. II est muni des instructions du 
directoire, et il est de la demiere importance que vous cor* 
respondiez par tous les moyens possibles continuellement avee 



iRVAsion in die Sel^weiz im Jahre. 179B. S57 

lini, tant peur vos moavemens miJitaires qne par i^apport k ¥0S 
relations politiques. ^ 

Le gouvernement, en youb ch«rgeant de cette mission n'a 
pas seulement eu en vue d^esiployer vos talens militaires, mais 
il a encore Pespoir bien fond^ que vos talens palitiques Pai- 
deront puiüsamment dan» cette drconstance, oa 11 s^agit d^Operer 
im cbangement dans le Systeme de gouvemement de la Suisse, 
qui ^tant en grande partie oligarchique, ne peut oonvenir k un 
gouvernement tel que le nötre. 

'Le gouvernement ne veut rien envabir, ni rien preAdre 
aux eantons helvetiques, dontil estime labravoiure etla loyautö; 
mais il ne peut voir tranquiUement le pouvoir souv^rain entte 
les mains d^un gouvernement, qui, depuis la r^volution, a fait 
constamment tous ses efforts pour Tanöantir^). C^est le gou- 
vernement bemois principalement k qui Ton peut faire ce re- 
proche. 

Lorsque vous serez arriv^ sur les lieux, vous recevrez 
probablement des deputations de ce gouvernement; renvoyez- 
les au general Brune, Charge specialement de la negociation; 
mais vous pourrez dans les conversations parier dans le seni 
de cette Instruction. 

Faites observer la plus severe discipline k vos troupes; 
votre amour pour cette partie du Service est connu; vous ne 
souffrirez ni pillage, ni brigandage. L'exemple des troupes 
ä vos ordres prouvera mieux que des paroles aux Bernois, 
que si les Fran9ais savent vainere, ils savent aussi proteger 
les personnes et les proprietes. 

Lorsqu'il s'agira d'en venir aux hoslilites (ce que le gou- 
vernement desire cependant n'etre fait qu'ä la derni^re extre- 
mite) , vous vous conduirez en general fran9ais. Toute iLS(ruc- 
tion ä cet egard serait superflne. Les localites, les circon- 



25) Der Vorwurf, die Begiernng B^ms bftbe stetafort die grössten Anstrengungen ge- 
macht, um die französische Revolution tudtzuschlagen, legt derselben einen Einfluss und eine 
Maeht bei, die ihr leider nur zu sehr fehlten j und steht übrigens mit der OerfngschKtzung, ' 
welche ihr die fränkischen Generale und Diplomaten bei Jed^m Anlasse |p reichlich spendeten, 
sehr im Widerspruche. Ernsthaft aufgefasst, ist dieser Vorwurf lediglich als Unsinn zu be- 
handeln. 

Hist. Archiv XIV. |7 
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alances et les lettres du g^^ral Braue vous indiqaeFont 
sufüsainmeiit ce que vo^s aurez ä faire. 

Vous reunisses les talens militaires et poiitiques et Pamour 
de la discipline, qui sont necessatres dans cette circonstance. 
J'ai demand^ an directoire que voos fussiez cbarg^ de cette 
expeditioB, et je ne doute pas qoe vous ne remplissies k sa 
satisfaction la mission qoi vous est donn^, et que Tons ne 
r^ondiez ä sa confiance. 

Tenez moi, ainsi que le directoire, au courant de toutes 
vos Operations poiitiques et militaires. 

L'ordonnatetir en chef de Parm^e est charg^ par ce cour- 
vier de vous remettre six mille francs pour frais extraordinaires. 
Quaud cette somme tirera ä sa fin, vous me le manderez pour 
que j'y pourvoye. 

Je nie resume en vous invitant k vous poster militairement 

sur les points que vous allez occuper, ä faire observer la plus 

severe discipiine k vos troupes, k traiter avec le grand sens, 

dont vous dtes doue, les mesures poiitiques, qui pourraient 

vous ^tre adressöes de la part du gouvemement, ou m^me 

proposees par les cantons. Je vous le r^p^te, le gouvernement 

veut conserver, dans toute leur integralite, les cantons helv^- 

tiques; mais un gouvernement aristocratique, remis entre les 

mains de familles patriciennes, qui en ont si cruellement abuse 

contre la France, ne peut lui convenir. Le gouvernement sera 

pleineraent catisfait et les Suisses sans contredit plus heureux, 

s'ils peuvent, k l'instar de BAle, faire eux-m^mes leur r^vola- 

tion, sans que nous soyons Obligos de nous en m^ier par la 

farces des armes. 

Pour copie conforme: 

(Sig.) Scherer. 

19. 

(Freiburg 1798. Jan. 28.) 

Les citoyens 
Pugnon Vonderweid et Franfois Duc, ci-devant membres du 
comit^ central^ provisoirement ötabli dans la commune de Fri- 
bourg, sont charg^s par le susdit comite central, d'apres un 
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arr^te de ce jour, de missionÄtfpr&s du citoyen Philippe Ro- 
main Menard, genefsi de brig^idiel, iHitUmandant les troupes 
fran9aise8 d'Italie sur le» froiiti^res (te-la Suisse. 

En consequence le citoyen g^n^räl*MMttrd e$i| iuhritä par 
Urt^ifd oeimal' de» In yßte de FViboü^g provi^^^mMt 4llibli. 
d'a}OQt«r^<bi 'et «fecdoter favoraiblMyeftt «t amicäkmenr fcs 
Mv«i^turei3 qne les 4it$ cltoy«lns VonderweM et^Duc sotit ekiii*g<§g 
d<^ tili faipe. 

Frümorg fS J'Mvier 17Wi 

• 'i$igiiaiture> d« «e<)i^äcaire et le ««enu 4« pr^Mdettt i 
L.'6. (Sigf-) fikdiane]^, «eeriiwlre. 






(Avenche 1798. Jan. Ä) 
' Le<«eomite de iPtfrveillance de Payerne 
ai>€Ofiii<f^ di^80]*v«fiHaBce d'Yvc^dun. 
Citoyens ! 
Notre avant-poste ä Faou^ vient d'dtre attaque par les 
Allemands, par de <M^cai^erf^ SbiKf MI19 sommes depourvus. 
Ott dir t^aHfHel^ie fMÄfAt^ül^^^ ^1 nOQ» n'avons que 4 pi^ces. 
Les paysans de Pa^eme^iMMisi'oii« maifqa^'et quitte le poste 
de ¥m^ atf Mmbrel de SMO^ ^ «ecA^m^ffl 80 LaesanMi» sont 
rest^s. Dans cette bj^^^fse e)*voyez^iious tous les secours 
que vous pourrez en hommes, et par des of&liera stcrs et de 
espadil^, »^eiou^ Fattillerier ^e vous fiosseiei^ eArmi que 
letfnMiiiilius'. 'Fai<^9-votts pemphtcer lefBecems^fom umm de- 
msodiMs par Lucen», IMtofidon et Lausmife, Vil h^fau^ en «ki^ 
Toyawt meme sur le eham]^ un ^caorriler esli»aiürdiDaire datM 
ces^d^nii^res villesf po<u^ les inetroite de notre posilionv 

Des mesures fetmas, vfgoureuses et prompte»; mms sommes 
eitO'yens, resolus de virincre en mottrii^ jtt notre posle. 
Sidut et respiMlw 
Ayenehe fe 28 Joiiif ier t7M 

i iO iMire» da ifoir. f8i^-> De^^AiHan:»^ major. 

Nfi^ La g^^MrteilMit e« nMa^Boma^ «»positioii de aoub d^feiiidre* 



\ 



aSO Acteoitücke zur Geschichte der fransdswdien 

•t. 

(Paris 1796. Jan. 2%) 
Au g^o^ral Brune. 
Citoyen g^eral ! - - f . 

. En attendant que le plan de coiMStitation pour, )a ^uiBfle 
enti^re soit compUtement imprime, ce qu'on m'asBure 
devoir Stre termine dans deux jours, j^ prends^la 
liberte de vous adresser la premiire epreuve, encore. infonne, 
de la brochure incluse que je destinaifl i.ines C9D(tttoyeiia, en 
attendant la communication du grand p^aa^ ci*4essus. Si quel- 
ques unes.des donnees ipeuvent seryir, je serai trop recom- 
pense. — Agr^ez, citoyen göoeral, mes voeux pour votre heu- 
reux voyage. Je suis content de voir le salut de mon pays 
remis entre les mains de la sagesse et de la bravoure. 

Salut et respect» t 

Le 10™'' pluviose an VL (Sig.) Le colonel Laharpe. 

Des que j'aurai d^autres exemplairea je les. ferai passer 
comme un provisoire. 

«•. 
(Moudon 1798. Jan, 29.) 

Moudon le 10°^*^ plaviose m 6 republicain.' 
Bampon, general 4e brigade, 
Au general Menard, commandaBi. lea troupes firan^aises 

dans le pays de Vaud. .^ t 

Genial! 
En arrivant ici, je me suis empresse de prendre tous ies 
renseignemens possibles; le comite de cette ville i^lifOrait ab- 
solument la position que Fennemi occupait. Au'mdme instant 
est pass^ le courrier du comite de Njon qi|i m'a donne les 
informations suivantes : la position de rennenoi est dans Morat, 
oü se (rouve le gros* de sa troupe, au noaubre de quatre mille 
hommes dont fort peu de cavalerie; ses avant^postes sont ä 
peu de distance de Morat, et leurs patreuilles s'avMcent jus- 
qu'i Faoug, oü 11 y a eu hier um petite esearmouche;' quel- 
ques vtiraillettjra vaudois ^tai^nt en avant du village de Faoug, 
ils «apperf urent xine patrouille.de dia^ons bernois qui »venait 
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ä eux, Hs se rep^HArent «ur leHr poBte, qui, s^avan^ant sur les 
dragons bemois, le«'(k 'Aledr «soot iWttiver ä toutes jambes. 
J'ai invitö le comit4 dö ' cetle viHe k 'icrire une lettre au com- 
mandant des troupes vaudoises,' en rinvitant ä lear rendre 
compte de teut de qiii s^eat'pads^, ainsi que de la positiön de 
l'eim^mi et' du nombi'e' des trofupeB qui composent ee eorps 
d'anft^e; cette Ietfi*e pan par un dragon d'ordonnance qui, 
«i son ^etbnr, d^t m^tfpporter une r^pOBse cath^orique aux 
renseignemens ci-dessus citös; j'aurais sein, gen^ral, de vous 
en instruire. 

Le ehAtean de liUcens se trouve k une liene de Moudon; 
j'y envoye ttn bataittcm ce soir pour Foccuper, mais comme je 
t!(rf» me porter plus aviint/ et que votre ordre ne me prescrit 
rien de pr^cis relativenient k Toccupation de ce ch&teau, dönnez 
mcH une d^cision. ' Dois-je l'occuper ou non, quand mdme je 
me porte plus avant et par quelle quantit^ de troupes? 

Vous apprendrez sahs doute avec plaisir la r^volution de 
Frrbourg; eile s'est oper^e hier, et Parbre de la liberte est 
plante, c'est un fait certain. Ce sont deux envoyös du comite 
central de Friboui^ qui viennent de me rendre ce compte, ils 
se rendent k Lausanne pour vous voir et vous faire part de 
cet ^v^nement. ' 

N'oubliez-pas, genemil, de m'envoyer les quatre dragons 
que vous m'avez promis pour la correspondance. 

J^ai re9u les deux pi^ces de canon que votre ordre m'en- 
Joint de prendre ä Moudon, äinsi qUe les canonniers; tout est 
k liia disposition. 

Salut et amiii<^. (Sig.) Rampen. 



. j 



(Lausanne 1798. Jan. 29.) 
Unioh et Concorde. 

Le pr^l^ident au nom de l'assembl4e repräsentative 

provisöire du pays de Yaud, 

Au citoyen Philippe Romain Menard, g^neral, 

eommandant les treues franfaisea dans le paycr de VMd. 
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VonB avez ^te informä ^ee mafi^, citoy^u general, ^ue bous 
somines arrive$ au n^oiBeaA de iioas «occppet de »nite du m#de 
de coovoeation de l'as$emfaJto cen8ii(ttatib()e. Vouä serez m- 
femi^ du resultat de nos travaux. 

Suir vetre commande une GommifiyBiou a et^ creee pour etre 

FHitennediaire des commumcations eatre voufi et nous. £lle est 

eeviposee de cinq membres dont un du comit^ miUtaire, savoir, 

lescitoyens: Bergier, Dr, Secretan, dela Rotaz, For- 

aerod, Aubergenois. 

Nous vous prions de lour accorder votre confiance« 

Les ordres les plus severes ont etiS donnäSiaucotniaiasaire 
gesi^al des guerres le citoyen Joseph, de se procurer dans le 
plus court delai des tableaux exaets de tous les grains dispo- 
nibles dans le pays de Vaud et de vpus les cosununiquer, U 
hii est egalement enjoint de pourvoir k l'approvisionneiaeiil; 
actuel et futur de tous les postes de l'armee fran^aise. 

Le comite des finances a ordre de vous remettre succes- 
sivement les fonds qui ont ete ordonnes, ä mesure qu'ils etfCre^ 
Tont en caisse. 

Recevez, citoyen genera), Phommage de nos respeets. 
Salut et fraternite. 

Lausanne le 29 Janvier 1798. 

L. 'S. (Sig.) Glayre, president. 

(Payeme 1798. Feb. L) 
Au quartier-general de Payerne, le 13"® pluvioße an 6.repubL 

Rampen, general de brigade^ , 
Au general Menard, commandant la premidre division 
de l'armee d'Italie 4aiis le pays de Vaud. 

Generalf • 

En suite des ordres q«ie?VöuB m^avei donnes de faire Som- 
mer le commandant d^s troupes jierooises de fiiire i^vacuer le 
pays de Vaud par les troupes a' ses ordres, je lui adressai 
incontinen^ .}a sommatioa doot «^pi^. evt ei^jaipie. J'at re9u sa 
^PHißP Int^t.daos la wit^ »t jfi . m'e^^p^^i^ose de-frous im en- 
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voyer aussi copie, et yous invite, general, a me faire part de 
la determination qvte vous prendrez a cet ^gard; en attendant 
qoe je puisse vous fiure parvenir la reponse que le general 
.bemois aura re9ue de son souverain. 

Je vous envoye, geaeral, Femplacement que »a brigade 
occupe: la 32°^^ en entier k Payerne, le premier bataillon de 
la 75^® demi-brigade k Corselles dont trois compagnies deta- 
chees k Domdidier. 

D'apr^s vos ordres, general, je vous previens que le ci» 
toyen Marrast, lieutenant ä la 32"^*' demi-brigade, fera lea 
fonctions de commissaire des guerres aupres de moi. 

J'ai fait reconnaitre hier k Estavayer le local destine ä 
Phospice militaire; je vous annonce que Ton peut des ce mo- 
ment y recevoir quatre-vingt malades, qui y seront parfaite- 
ment loges. .L'etablissem^nt est susceptible ä etre augmente 
jusqu'ä coneurrence de deux cents malades, mais 11 serait n^- 
cessaire de faire foumir k la commune d'Estavayer par les 
communes environnantes les fournitures propres k recevoir les 
malades, tel que couvertes, paillasses, draps etc. ; la pharmacie 
est ou sera fournie de toutes les drogues et medicamens qui 
pourrout ^tre necessaires. Cette ville possede un Chirurgien 
fran9ais y etabli depuis douze ans et sur le compte duquel le 
comite m'a donne les meilleurs renseignemens. Quant au local 
on ne peut rien y ajouter; sa position sur le bord du lac rend 
cette habitation aussi agr^able et aussi salubre que l'on puisse 
le desirer, et je petise que nos malades s'y retabliront a mer* 
veille. 

J'ai envoye aujourd'bui dans les pays bernois et fribour^ 
geois un homme sur, afin d'obtenir ^uelqu^s renseignemens 
sor ces pays; k son retour, j'aurai soiii de. vous en insljruire» 

Le commandant en chef des troupes vaudoises m'a fait 
demander deux pieces de icanon pour mettre dans un village 
occupe par les milices vaudoises. J'ai cru de me refuser ä sa 
demande, parceque je crois qu'il eat inconvenant de difiseminidr 
trop notre artillerie et l'exposer a ^tre prise toute entiere en 
un jour par Fennemi. 
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D'aprte les renseignemens que j'ai pris sur la oonduite de 
l'officier de la 75°*® que vous avez condamn^ aux arrdts, et vu 
les certificats de la commune de Lucens, il parait que c'est 
mx troupes vaudoises que doit etre attribue le desordre et 
le pillage eommis au dit chdteau , et que cet officier en est inno- 
cent; je vous invite, g^neral, k ordonner la levee de ses arr^ts. 

Je viens d'apprendre que la premi^re compagnie du 2"**" 
bataillon de la 32"*® est restee ä Nyon. Je vous invite, genöral, 
si le besoin n'exige pas que cette compagnie prolonge son 
s^jour, de donner les ordres neeessaires pour qu'elle rentre 
ä son Corps. 

Salut et amitie. (Sig.) Rampon26). 

(Payerne 1798. Feb. 1.) 
Au quartier-general de Payerne le 13°*® pluviose an 6 republ. 

Bafnpon, general de brigade, 

Au general Menard, commandant la premiere division 

de l'armee d'Ifalie dans le pays de Vaud. 

General! 
Depuis ma lettre ä vous adressee en date d'aujourd'hui 13°**, 
qui vous portait la r^ponse faite par le general bemois ä la 
sommalion que je lui adressai d'evacuer le pays de Vaud, et 
dans laquelle il m'annonce avoir envoye copie de cette som- 
mation k son souverain, pour ensuite me faire part de la re- 
ponse qu'il en a re^ue, je viens de recevoir dans ce moment cette 
reponse par duplicate. Avec eile est un paquet ä votre adresse, 
qui Sans doute renferme la mdme reponse; je vous la fais par- 
venir de suite avec copie de la lettre qu'il m'a adressee ä 
moi^m^me, dans laquelle voos verrez que la seule dif&culte que 
le gouvernement bemois elöve, est celle, que le pays de Morat 
n'a dans aucun temps fair partie du pays de Vaud, et il ne 
fltit pas mention du village de Faoug. II me semble que son 
silence k cet egard donne une ambiguit^ a sa reponse dont je 

16) Folgen die Abschriften der zwei Schreiben, welche unter Nr. 11 des Tagebuches von 
Generia Menard bereits wörtlich mitgetheilt sind. 
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ne vois pas le bat, et que je voos prie de regoudre p«r les 
ordreB que vous me donnerez siir lajcondnite que je dois tenir 
A 80n ^gard. 

J^avais ordonne ao commandant Barbacanne de faire faire 
une reeonnaissance par une compagnie de grenadiers sm le 
susdit village. Cette reeonnaissance ayant apper^u que le 
village ^ait occup^ encore par les troupes bemoises s'est re- 
tiree, mais trois grenadiers qui s'efaient egar^s, sont tomb^s 
sans s^en appercevoir dans cet avantposte , ont ete arr^tes et 
renvoyes. Le general d'Erlach dit dans sa lettre qu'il les a 
renvoyes avec leurs armes, et le commandant Barbacanne me 
dit dans la sienne, qu'ils ont ete desarmes. J'ai ecrit au com- 
mandant de la 75"** de prendre tous les eclaircissemens a cet 
egard et de m^en instruire; je vous participerai sa reponse. 

Au moment oü le parlementaire bemois a eu remis son 
paquet, un nomme Frederic Comte, officier dans les troupes 
vaudoises, qui a perdu dans la premi^re affaire de Faoug deux 
chevaax, s'estpermis, croyant de les remplacer, de s'emparer 
du cheval de cet officier bernois. J'ai de suite fait chercher 
ce Frederic Comte, pour lui faire rendre le cheyal, mais il 
s'est esqujve; j'ai de suite donnö ordre au commandant Barba- 
canne de se faire foumir un cheval de requisition et le remettre 
& l'officier bernois en attendant que je puisse lui faire rendre 
le sien propre. 

Adieu! (Sig.) Rampen 27). 



(Payeme 1798. Feb. 8.) 
Au quartier-general de Payerne le 14"** plnviose an 6 republ. 

Rampon, gi^^ral de brigade, 

Au g^^ral Menard, commandant la premi^re division 

de rannte d'Italie dans le pays de Vaud. 

General! 

Monsieur Louis d'Affry, d^pute du gouvemement de Fri- 

bourg , a bien voulu se cfaai^er de vous remettre cette lettre. 

87) Folgt die Antwort des Generals von Erlach auf die Sommation des Generals Rampoiu 
Da Menard*s Tagebuch sie airter Nr. 44 wörtlich avfgenonimnen , ao bleibt %ie hier weg. 
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II est Charge par 'son gouvernement de se rendre aupres de 
V0118 pour B'expliquer avec fraochise et loyaute sur les craintes 
que leur inspire le voisinage des armees fran9ai8e8. C'eat k 
voos, general, ä entrer dans les explications que vous jogerez 
convenables et conformes aux ordres que vous ponvez avw 
re^us du directoire exccutif. 

Salut et amitie. (Sig.) Rampen. 

97. 

(Paris 1798. Feb. 2.) 
Liberte. Egalite. 
Paris le quatorze pluviose an 6 de la R^n- 
blique fraii^aise, une et indivisible. 

Le secretaire gencral du directoire executif 

Au general Brunc, cominandant les troupes fran9ai8e8 

sur les frontieres de la Suisse. 

Le directoire executif a pense, citoyen gen^ral, devoir voiu 
donner connaissance de l'extrait d'une d^pSche da miaiBtre 
plönipotentiaire de la Republique fran^aise pr^s les Villea aa- 
seatiques au ministre des relations exterieures. Je suia charti 
de vous en faire passer la copie ci-incluse. 

Salut et fraternite. (Sig.) Lagarde. 

P. S. Vous trouverez aussi ci -Joint copie de reztnut.^^'one 
lettre du 14'"*' de ce niois. 

Annexe. 
Exfrait d'une <lepeche du ministre plenipotentiaire de la 
Republique pr^s les Villes anseatiques, 
Au ministre des relations exterieures. v> r 

Hambourg, 29"* NivAse, an 6. 
Le citoyen Reinhard informe le niiniatre ^ß^: Pemigrc 
Montgaillard, a eu avec lui une Conference, dont la pr« 
face a ete une conversion entiere ä la constitatioa de l'an '' 
et le serment d'un attachement profond et inviolable ä la ' 
publique. Consequemment, dans la haine ioiplaoable << 
vouee ä TAnglcterre, il s'est off ert k venir confier a« 
(oire tout ce qu'il sait du passe et des projeta ^ 
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s*en rapportant ä sa loyaate pour un sauf-conduit. si h djrff^ 

toire lui permet de l'aborder. Le eitoyen Reinhard I12: ayrnr* 

demande ccs revelations par ^erit, deux jours apre* Monismi- 

lard lui apporta uiie lettre pour le direcloire (dorn coiih #* 

oi-jointe) inais ne contenant que des promesse« varof^ I 

declara Tarrivee de MM. Talbot et Leclerc. d«- it f^smnm 

an^taise en Suisse, ä Hambourg, et qu'ils i^aicst pmwtur^ ^ c 

nouveau plan pour troubler la France, vo m iMiH 

membres du seoat de Beme, et nommement M. «t' ^1 

qu'il fallait veiller le ci-devant BoussilloB du 

Vendres; que trois ou quatre fregates dewaiem 

emigr^s pour faire un coup de maia 

savaient malgardee; qu'il etait dep 

lettres ccrites par M. de Blankenb« 

Ics generaux Latour, Pichegru, 

qui jetteraient le plus grand jour «via 

gru; que Cazal&s, demeuraot ä Zarin^ 

(rames en Suisse; qu'aprte Cazaleft. ke ^ *— . ^»r 

prenans etaient Fauche^Bofel «1 ]*«rf- 

Hanne, son frere; que les aatrw 

revolution etaient un capitaiae 

ä Y voin pr^s Yverdun, et de h 

a Strasbourg, qlii reoevait m 

de Furc. 

zan9on (c'e. 

vendemiaire a*. 

de Lons-le-fiftv 

ne coimaisaaiA I 

que non, et est 

passerait pour 
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(Basel 1798. Feb. 3.) 
Lettre du citojen Meugaud ä l'etat de Soleure. (Copie.) 

BAle le 15** pluYioee. 
Messieurs!* 

Des informations particulieres et certaines me jgjarmBtifiseot 
que la r^generation de votre ^tat, comiiienGee en apparenee et 
retardee en effet par vous, est arr^t^ dans sa marche par 
Popposition des campagnes que votre politiqoe a provoqii^e. 

n n'est pas douteux pour moi que ees obstades apport^ 
par les faabitans m^mes. aveugles sur leurs propres int^rte, 
ne soyent effectivement votre ouvrage. i^en suis intimeiBeiit 
coDvaineu, et rien ne peut me detroiiiper que des faits positift 
et formels de votre part. C'est donc par vos actes publies. 
Messieurs, que je pourtai juger vos sentimens, et j'al fhon- 
neur de vous prdvenir que si. dans Pespace de six joors, virtre 
etat n'a pas etabli un ordre de choses conforme aox priacipes 
de la libert^ et de l'egalite, des moyens plus puissants et irr^ 
sistibles vous feront une necessite de ces meines mesures que 
je vous invite k prendre aujourd'hui. Bile vous a mtmtri la 
route du salut; gardez-vous d'aller vous perdre snr les traees 
de Beme. Vous devez in'avoir compris. J'espere que mes 
invitations ne seront pas infructueuses. 

Si vous croyez devoir n^adresser quelque deputation pour 
conferer avec moi. il me sera agr^able de ne voir parmi vos 
di^put^ que des hommes dont les sentimens patriotiques me 
sovent bien connus. 

Je suii avec reserve. 

Le Charge d'affaires de la Republique fran^aise: 

(Sig.) Mengaud. 

Four copie conforme: 
(Sig.) Ed. Bignon. 
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(Basel 1798. Feb. 3.) 

A BAIe le 15°^ pluyiose an 6 de la 
Republique fran^aise. 

Le Charge d^affaires de la R^publique fran9aise en Suisse, 

Ao g^üeral Brune^.conmiandant les troupes de la 

Bj^publique wmr les frontiires de la Siiifise. 

D'äpt^i^ l^H instructiöns qüi^vous ont it& donn^s f^r le 
dittctöifh exfk^iif et* dont j'ai re^ communication^ derant 
nous ctm^ttet ensc^mble pdtii^ le ducc^ des mesures dont nous 
sommes egalement charges, je m'empresse de vousflure con- 
naifi^ la T4^table Situation de la pärtie alleniande de l'^at de 
Bertie; Vans verreK par diff£i«ntes pidces ci-jorntes qu^Aarav 
et t» grand tiotnbre d'atit^res commune qui ctot scfcou* ouvepj 
tcfftient le joog de la tyrantiie bemotde, ont ^i6 pla^ees par 
moi sous la sativegarde d^la R^publiliiti^^ f^an^aioe. 
(Annexe.) Cependant le pouvoir oligarchfqüe |)rÄs d'expirer, 
recueille toiite sa rag^ et menace ces communes par des dis» 
positions militaires et par tout Pappareil d'une prompte ven- 
geance. Le moment est venta, citoyen g^neral, de porter les 
coups decisifs; la protection quej'ai aceordee aux communes 
qui ont lev^ l'etendart de Pindependance, ne doit pas«.etre 
vaine et sans effet. n faut qu'eUe seit appuyee par des moyens 
vigoureux, par des actes energiques, par le d^ployement d'une 
force imposante et irresistible. Ces moyens sont k votre dis- 
position; Iä directioii de cette force toujours victorieuse vous 
esrt confi^e, 11 faut lä mettre en'möuvdnent, il faut agir29). H 
convient de püblrer sttr le bhamp la proclamatioh qüi vouis 
a et^adress^e parle gouTemehienffrati9ais, etil est essentiet 
dy ajouter surtout que vöus n'entrez stir le territoire suisse 
que pour I'affranchissement du peuple que vous he poursuivez 



89) Wfe irgerUch Brfine Itbe^ dHJBM Gebahf^ Iffeiigäad's warV dM diä eigenen PUne- 
durel^.Ueberatürzunf gef&bjxlete, ersteht ^laA aifs 0dn«i damaligev^ Briefen au .^ .Direk- 
torium, an den Kriegsminister, an Barras, Bonaparte, Pougetj Laharpe n. s. v. (Nr. 25, 29, 
36, «8, »7, 59, 61, 105 a. 108 de* 4Cörr«i>ondeni«). ' \ 
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qu'un seul ennemi, Pennemi des habitans eux-mdmes, le ma- 
gistrat de Berne. coupable envers la Bepublique fran9aise de 
trAnies odieases et perfides^ coupable envers le peuple de ce 
eanton d'tine oppression avide et rtieurtriere, coupable envers 
tous les cantons helv^tiques dont il compromet la paix et la 
sürete. 

Vous voyez, citoyen general, qu'il nfy ft. ptos de temps 
k perdre. L'oligarchie bemoise est dej4 6toUrdie.)Mlr la peur; 
il fikut que la peur la deterraine de suite h l'abdicat^n: de sa 
lyrwaique autorite, ou que la force Vj contraigae. Si )ß pse- 
mier moyen ne suilfit pas, le second est entre vos' mßiff»^ et il 
seara infaillible. 

)lJne correspondance act^ve eiiitre nous est mdii^ensaible, 
^oyen general, pour nous mettre res^ectiveimeat k ppvt^ 
d'atteindre le but que nous poursoivpns de concert« J'^ural 
aoia de vous donner toqs les avis et renseignemen? <{■! p^jiur- 
ront vous ötre .lUiles. Je' compte sur la nköme-ir^ciprooit^. 
Salut et fcaternite. 

(Sig.) J. M^ogapd. 

Annexe. 

(Aarau 1798. Jan. 30.) 

Libert^. Egallte. 

Joseph Mengaud, 
ministre de la R^publique fran9aise en Suisse. 

II est notoire k tous et un chacun que laB^ubüquefraBr 
f aise prend sous sa speciale ßt puissante protection tous ceux 
des citoyens suisses ainsi que leurs familles, qui refuseraient 
de prendre les armes contJ*e la France, ou qui manifeateraient 
des opinions et des dispoaitions favorables aux prmcipes de 
son gouvernement. 

En consequence et en vertu des pleins-pouvoirs et des 
ordres transmis par le directoire, nous declarons f<»?mellenient 
et particuli^rement pour ce qui concerne la ville rnnmcipale 
d'Aarau que les personnes, leur propri^l^s et les fiftimUea^ 
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specifiees ainsi que dessus, sont placees sous la garantie per- 

m 

sonelle et direete de chacun des membres composant les gou- 
vernemens des diflf^rens ^tats de la Confed^ration helvetique, 
qui en demäurent responsables vis-a-vis du directoire de la 
Republique et des arm^es franfaises. 

Fait et donne ä Aarau sotls le sceau de la legation fran- 
9aise en Suisse, le ll"* pluviose Fan VI de la republfque, une 
et indivisible. 

Mengand. 

L. S. Pour copie conforme: 

F. L. Hörner, 
secretaire du coniit<^. 






90. 

(Basel 1798. Feb. 4.) 

Copie de la lettre ecrite le 16"*^ pluviose par le citoyen Mengaud, 
Au cominandant des troupes de Petat de Berne pres Aarau. 

Monsieur ! 
Je suis instruit que les troupes, que vous commandez, cer- 
nent en ce moment la ville d' Aarau. Je vous pr^viens, qu'en , 
execution de la sauvegarde, que j'ai aecord^e icette 
ville d'apr^s les ordres du gouvemement fran9ais, si vos 
troupes ne s'en eloignent pas sur le champ k la distance d'une 
journee, je vais faire marcher de suite par Bäle une division 
de Tarmee fran9aise, dont le mouvement, corresppndant k ceux 
^x^cut^s dans le pays de Vaud, commandera sans doute par 
,1a force de la necessitö, ee que les invttations n'auront pu 
obtenir. 

J'ai Fhonneur d'^tre 

Le Charge d'affaires de la Republique franfaise : 

(Sig.) Mengaud. 

Pour copie coBforme: 
(Sig.) Ed. Bignon. 
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31. 

(Payerne 1798. Feb. 4.) 
Au quartier-general de Payerne le 16"* pluviose 

an 6 republ. 

Rampon, general de brigade, 

AugeneralMenard, commandant la premiere diviaion 

de l'arm^e d'Italie dans le pays de Vaud^ 

^ General!. 

Je vous annonce le depart des troupes vaudoises qoi occu- 
paient I'extremite de ma gauche, sans etre instruit en aucane 
maniere de ce mouvement. J'ignorerais peutetre encore cette 
evacuation, si le commandant en chef de ces troupes, passant 
hier par hasard ici, ne m'en eüt donne lui-meme la nouveile. 
Je trouve cette maniere d'agir un peu extraordinaire« 

D'apres les rapports que m'a fait le comitö de cette ville, 
relativement ä une exportation immense de comestibles en tout 
genre, par contrebande dans la principaut^ de NeufcfaAtel, j'ai 
fait partir ce matin un detachement de cinquante hommes, 
moiti^ milices du pays, commande par un oflGcier de la 32"*% 
pour aller s'etablir ä Chevroud, avec ordre d'aller reconnaitre 
sur toute cette cöte du lac les endroits favorables k la contre- 
bande, y placer des postes, leur consignant d'arreter tous les 
comestibles que l'on voudrait exporter, et me rendre compte 
joumellement. J'aurais soin de vous instruire, general, si ces 
mesures produiront quelque effet. 

En suite de la desorganisation qui regne parmi les troupes 
vaudoises, je vous rends compte, general, que Tartillerie que 
j'ai avec moi, est hors d'etat d'etre servie, par le manque de 
canonniers; ils desertent tous et vont chez eux. Je vous de- 
mande qu*aussit6t que les canonniers fran9ais arrivent, vous 
m'en envoyiez, et je vous invite k parier au comite militaire 
de Lausanne de la desertion de ces canonniers, afin que le 
comite prenne des mesures pour les obliger k rejoindre. 

Conformement aux ordres qui j'avais donn^s au comman- 
dant de la 75°^® demi-brigade de faire arreter tous les individus 
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complices des grenadiers que j'ai fait traduire au conseii de 
guerre, et m'en rendre compte, je viens de recevoir une de 
ses lettres qui m'annonee qu'un caporal et un tambour de cette 
demi-brigade, aussi coupables que les grenadiers, se sont juges 
eux-m^mes et qu'ils ont desertö. 

Hier, en faisant la visite des quartiers, les individus ä qui 
le g^neral-en-chef a accorde des sabres pour les recompenser 
de leurs traits de courage, m'ont fait leur reclamation de vive 
voix, afin d'obtenir le gage de lenr intrepidit^ et de leur va- 
leur; veuillez, g^öral, me faire part de la determination que 
vous prendrez ä cet ^ard, afin que je puisse calmer leur in- 
quietude. 

Veuillez-aussi d^ider, g^neral, si Pon ne pourrait pas faire 
accorder aux commandans des places, par les comit^s de ehaque 
commune, une gratification quelconque en dedoramagemens des 
soins qu'ils se donnent pour le maintien de l'ordre et de la 
tranquiUite et le respect des proprietes. 

De retour de ma visite aux avantpostes, je m'empresse, 
gen^ral, de vous rendre compte de* changemens que j'y ai 
faits, et vous donner un tableau de leur position. Hier j'avais 
ordonne au commandant Barbacanne d'ailer reeonnaitre le vil- 
lage de Faoug, qui devait etre evaeue par les Bernois, qui, 
sans doute n'ayant pas re9u des ordres, etaient encore etablis 
dans le susdit village, et qui ont et^ surpris de la visite ma- 
tinale de nos troupes; car a leur arrivee un grand nombre 
etaient au lit, et sont partis ä toutes jambes, les culottes ä la 
main. J'y ai cantonnö six eompagnies du 2"**' bataillon de la 
75™® demi-brigade, commandees par le chef de bataillon Lour- 
tannau, et place deux pieces de canonqueje ferai relever.par 
les canonniers de la 32"*® qui arrivent dans ce moment. J'ai 
place ensuite dans le village de Donatire, un peu en arriere 
de Faoug, trois eompagnies du dit bataillon qui doivent fournir 
des gardes au village de Villarepos, sur la meme ligne de 
Faoug, un peu sur la droite. J'ai reparti le 3"*® bataillon dans 
les villages de Salavaux, Cotterd, Montmagny et Va- 
1 am and,' sur la gauche de Faoug. Par ces dispositions je 

HiBt. Archiv XTV. |g 
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erois ma ligne parfaitement cfahlie, dans des positions suacep- 
tibles d'^tre defendues et en etat de se porter secoura mutoei- 
lement. Le 1'^'' bataillon de la 75*°" ira eantonner demaia i 
Avenche, et remplacement qu'il occupait, sera rempli par le 
3*°*" bataillon de la 32*°*". Voilä, generale le tableau des posi- 
tions, qu'occupent mes troupes; voos voyez par mes disposi- 
tions que je tiche de conserver l'ordre de bataille qua voos 
paraissez avoir adopte pour toute la division« 

Le general d'Erlach m'annon^ait, par sa reponse k ma sohi- 
matioa, devoir se replier sur Morat; cependant j'ai vu qu'il 
occupait le ch&teau de^Greng, ä deux pas de Faoug, avec ud 
Corps considerable de troupes. Cette position si voisine m'a 
donne de l'ombrage et m'a deeide ä lui faire la sommation 
dont copie est ci-apres^). Yous voudrez bien me dire votre 
opinion 14 dessus. 

L'homme que j'avais envoye ä Berne et a Fribourg , pour 

avoir des renseignemens, n^etant pas encore revenu, j'en fais 

partir un autre demain matin, qui peut etre sera un peu plus 

actif ou plus heureux, et aussitöt que je saurai quelque chose 

de nouveau, je m'empresserai ä vous le participer. 

Salut et amitie. 

(Sig.) Bampon. 

(Bomont 1798. Feb. 5.) 

Au gönöral Menard etc. 

Citoyen generali 
Je suis requis avec le plus grand empressement par le 
coniite de survcillance et par le commandant en chef de la 
garde nationale de Bulle de lui donner des prompts secours 
pour la defense d'un poste de la plus grande importance, 
puisqu'il est Funique passage qui ouvre ou ferme l'entr^e de 
loute la Gruyere. Ce poste a dejä et^ attaque avanthier, mais 
Pennemi a ete repousse par la bravoure de nos braves milices 
nationales, mal armees et sans munitions. Un expres que j'ai 



30) Siehe Note 16 S. 8S8 hievor. 
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re^o hier ni'amioiiee qti'vAe forte ealönne, ««rtie fle FHbo«^ 
ttveo ^ Fjuülleriry niardie s«ir eux tt que rrtiseinbliibieAieat 
le nombre ifui Its eerasera emportera Ic po«i^ et leur vie« Je 
suis deponnm de tool^ mais je ks rassal^e par vm oaurcier 
extraordinaire en leur disant que nous sommes entoures de nos 
genereux defenseurs, les pirotecteurs des peuples, qui, comme 
eux, veulent secouer le joug de leurs oppresseurs et recon- 
querir les droits sacres de la libert^ et de Tegalite, et que 
dans ce moment je ip^empresserai d'ecrire au citoyen g^neral 
de cette brave armee d'Italie, toujours conduite par le char 
de la vietoire, pour le supplier tres-instamment de vouloir bien 
leur envoyer un prompt secours; üne reconnaissance sans 
bome ajoutera, s'il etait possible^ aux aentimens d'amour et 
d^entier devouement qoe nous conserverons ^ternellement pour 
nos genereux defenseurs. 
Salut et fratertifti. 
Romont, 17"* plüviose k 8 hcures et deriiie du uiatbi. 

(Sig.) Cürton, eapitaiue au d-devaut 
r^giment Vigier, ei^mtuandant efi 
chef la garde nationale du baillage. 



Liberle. Egalite. 
(Paris 1798. Feb. 4.) 
Paris le dix-sept plüviose, an 6 de la Republique 
fran9aise, une et indivisible 31). 

Le directoire execatjf, 

Au general divisionaire Brune, oomroandant les 

troupes fran^aises dans le pays de Vaud. 

Le directoire ex^cutif vous transmet, eitoyen g^neral^ cöpia 
d'wke lettre ä l'un de ses membres par le colonel Laharpe^ an 



31) Diese Nr. S3 nebst ihrem Annexe findet sich bereits (ausser Zusammenhang mit den 
Mlrt^Dii^Aetenstttcken) als Nr< ^ der Bellag«n zur „K«frM|^«tid«ie 4M Qcnertto Btine" a.AIS 
abgedruckt. Man setzt voraus, dass dem Leser diese Korrespondenz** der neumi AjottatMig» 
mittB eur Seite liegea werd«; denn die BemeriEongwi «trdait ia galp sn. listiger W«!««^ ver- 
mehrt, wenn bei JedetB Attwiistteke snf den entspreeliendffa;: OeAimeiliws wtmimta yi^aiim 
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sajet d'nn emprunt lev^ par le gen^rai Menard, aar le pays 
de Vaud. U s'en rapporte k votre prudence et i la cmnais* 
sance que vous devez avoir des localit^, sur les mesares qoe 
voas aurez k prendre en consequence de cette lettre. 

Le President du directoire executif: 
L.' S. (Sig.) Barras. 

Par le directoire executif: 

Le secretaire-g^n^ral , 

(Sig.) Lagarde. 

Annexe. 

(Paris 1798. Feb. 17.) 

Citoyen direeteur! 
Pennettez-moi d'ajouter quelques mots ä ce que j'eus l'hon- 
neur de vous dire, hier au soir, au sujet de la somme prelevee 
dans le pays de Vaud, pour le conipte de Tarmee franfaise. 
Je ne me rappelle pas si je vous aJQutai que c'etait un em- 
prunt. Neanmoiss il a produit, dans le premier moment, un 
mauvais effet, et il serait essentiel d'y remedier sans retard, 
afin que les habitans des campagnes, plus tenaces que ceux 
des villes et ceux des autres cantons, ne soyent pas detournes 
de la route dans laquelle ils allaient entrer. Ne serait -il pas 
possible d'arreter: 1) que la somme prelevee sera remboursee; 

2) que la portion du tresor de ßerne, competente an 
pays de Vaud, sera affectee ä ce remboursement; 

3) que les biens, meubles et immeubles des patriciens lui seront 
generalement afFect^s?. 

Le tresor de Berne est le prodoit des revenus des domaines 
de la republique, et le pays de Vaud a fourni les deux ein- 
quiemes, 11 a donc le droit de disposer de cette portion, pour 



mfisste. Es soll diess nur d« geschehen, wo aaf einen Punkt ganz besonders aufmeriona 
m machen ist. 

Aehnlich wird für die Verhandlungen der waadtländischen Behörden die jeweilige Ver> 
gHiehnng mit dem Bulletin offieiel du penple vaudois** Torausgesetat. 

r 
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acquitter les depenses extraqrdinaires , occasionnöes par las 
circonstances. 

Agröez Passuraaee <le mon respect. 
Paris le 16"* plovio^ äii »ix. 

(Sig.) Le colonel Laharpe. 

P4)iir copie copforme: 

Le secr^taire-gen^ral du directDirefeabictitif: 

<Sig.) I^agai^e. 



(Grenoble 1798. Feb. S.) 

Liberte. Egalit«. 

Septi^me division militaire. 

Etat -major. 

Au quartier- general a Grenoble le IT"* pluviose de 
Fan 6 de la Republique fran9aise9 une et indivisible. 

L'adjudant-gen^ral, chef de Petat-major de la division, 

Au genSral commandant la division des troupes 

stationniies dans le pays de Vaud. 

General ! 

Le ministre ^de la guerre ayant cbarge le general cpQiinao- 
dant la 7"*^ division militaire de changer la des(inat|on du 15"* 
r^giment de dragons, qui se rendait de l'armee d'Italiei^ Nantes, 
et de le diriger sur Versoix pour etre mis ä votre disposition, — 
je voüs previens qu'en ex^cutroii de cette mesure ce regiment, 
dont la force est d'environ 800 liommes et 280 chevaux — par- 
tira demain de Grenoble et qu'il sera rendu le 24 du eourant 
ä Versoix, ou il attendra vos ordres. 

Salut et fratemite. 

(Si^.) C. Horier. 



' .■ .*• 
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(Grenoble 1798. Feb. 6.) 

lAh^ni. EgalM. 

Septiöme division miliUire. 

Etat -major. 

Au quartiep-general k Grenoble le 18"* pluviose de 

Tan 6 de la R^pabllque fran9aise, une et indivisible. 

L/adjudant^-giteiiral, ehef de l'^iat*>iiiajor de la division, 

Au generat Bnuie^ coomUnndant les troupes fran9aises 

dans le pays de Vaud. 

Vqus ^tes sans doute inform^, citoyen general, que le 
general de brigade Bey, commandant k Lyon, a fait retrograder 
le 3™* regiment de dragons de Bourgöin sur Chanibery pour y 
rester ä votre disposition. 

Le general commandant la division me eharge de vous 
prevenir que d'apres les observations qui viennent de lui etre 
adressees par le commandant et les autorites civiles de Cham- 
biry^ Bur les dttlieultes de fournir au logemeiift d^ ce regiment 
et des aatre» troupes qui y passent joumellement, il vient de 
lui envoyer Fordre de se rendre k Ännecy, oü il restera en 
attendant ceux que vous voudrez lui donner, a moins cj/ae vous 
ne lui en ayez 4ej4 fait passer de oontraire. 

Ce regiment doit partir de Chambery demain 19°*% il ar- 
rivera le 20™* k Annecy, oü il ne se trouvera eloigne de Ver- 
soht t^ <le troifl jonrnees de marche ordinaire , qui peuvent 
aist^fnent dtre ftiites en deux. 

Salut et fratemrt^. (Sig.) C. Horier. 

(Paris 1796. Feb* 6.) 
Liberte. Egiditeu 
Paris le 18°** pluviose^ an 6 de la Bep«hliq|nQ 
fran9aise, une et iodivisible. 
Le ministre de la guerre, 
Au citoyen Brune, general de division. 
Je vous pröviens, citoyen g^n^ral, que je viens de donner 



\ 
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ordre an dief de brigede Lagrange de rassembler sur le ehamp 
4 Ckamb^ nn iSquipage d'artillerie, compose de deux pieces 
de 12, deux pi^ees de 8, deux obusiers et quatre pi^es de 4, 
ainsi que les attirails et mnmtioi» n^essaires k lenr Service 
et k celai de cinq demi-brigades d'infanterie, et de les diriger 
sor Yersoix. 

J'ai ^alement donnö ordre an coininissaire ordonnateur 
Laseales de faire arr^ter 200 ebevaux d'artillerie venant de 
l'arm^e d'Italie et, dans le eas oid cefai ne serait pas possible, 
de procurer an citojen Lagrange des ehevanx par la veie de 
la röqnisition, en se coneertaat avec les antorit^ constitn^es. 
Saint et fratemit^. 

(Sig.) Scherer. 

«9. 

(Biel 1798. Feb. 6.3Z). 
Liberte. Egalite. 

Proclamation 
au nom de la Republique franfaise. 

Paix et salnt ä tons ses amis. 

Mengand, commissaire dn directoire execntif, aux babitaim 
de tons les pays, non encore occnpes par la RepubUqne 
fran9aise, des d^pendances dn ci-devant ev^ch^ de Bale, 
snr la rive gauche dn Rhin. 

Citoyens ! 

La reunion d'nne partie de la ci-devant principaute de 
Porrentruy decida egalement l'incorporation devos con- 
trees ä la Republique franfaise. 

Cette demarebe de la France est celle d'un peuple libre, 
substitne aux droits du gouvernement contre nature qui vona 
accable. ' Et de ce que l'exercice de ces droits , devenus les 
nötres, n'a pas en lien plntöt, en les epurant de tout ce qni 
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32) Diese ProkUtmation wurde sofort beim Einrücken der Franzosen in Biel angeschlagen. 
Siehe Dr. Blösch's Oeechiehte der Stadt Biel UL leo. 
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est iccofnpatible avec la dignifö de l'homme, il me s^ensait pas 
que nous ayons oublie que vous etes encore dana les fers. 
Nous venons Ics briser. 

Plus heureux que vos peres, dont le sang coula dans les 
guerres qui fond^rent les differentes especes de gouvememens 
de la Suisse, et qui ne vous ont procure qn'une exisfence 
onereuse et degradante, vous allez enfin jouir des bontäs de 
la providence^ qui ne crea les hoirines que pour en faire les 
membres d'une seule et meme famille. 

Vous ne connaissiez que les dimes, les corv^es etc. Vous 
n'aviez que des pretres, des nobles, des privilegi^s; votre com- 
merce, votre industrie, vos arts, jusqu'ä vos subsistances enfin, 
tout portait Tempreinte du despotisme sacerdotal, si habilement 
amalgame k une tyrannie non nioins odieuse. Aujourd'hui vous 
dtes des hommes; la liberte et l'«galite ne souffriront plus parmi 
vous d'autre distinction, que celle du merite, des talens et des 
vertus. Appeles tous indistinctemeni au gouvemail de la so- 
ciale, a l'entrefien et k la sörete de laquelle vous etes aussi 
tous egalcment Interesses, vos subsistances se trouveront d&- 
orinais assurees, les greniers de la Republiqne fran9a]se etant 
la proprietc de tous ses enfans. Votre commerce, favoris^ au 
dedans, protege au dehors, n'eprouvera plus d'entraves. L'ln- 
dustrie, les arts, I'agriculture, recevront les encouragemens 
qu'ils ne peuvent attendre que d'une nation victorieuse, libre, 
puissante et genereuse, eclairee sur la nature de ses droits et 
sur la maniere de les exercer. 

Sachez appr^cier ces avantages et meritez-les, en fermant 
l'oreille aux insinuations interessees et perfides des roalveillans 
et des sots, qui chercheraient k en aflfaiblir le prix ävosyeux, 
et k vous egarer. 

Nous venons chez vous en amis. Nous sommes vos freres. 
Ne redoutez aueun mauvais traitement. Les propriet^s et les 
personnes seront prot^gees, autant que les ennemis de la liberte 
seront comprimes. La discipline la plus exacte et la plus se- 
vere sera observ^e par des guerriers, qui jusqu'ici n'ont eu 
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d'autros ennemis et n'en aurmt jamais qme ceux de la Kberte. 
Tels sont les ordres da directoire executif. 

(Sig.) Mengaud, 

commissaire du directoire ex^utif. 

« 

(Murten 1798. Feb. 7.) 
Au quartier-g^neräl de Morat le 7 Fevrier 1798. 

Le general d'Erlach, commandant les troupes bernoises, 

Au citoyen Menard , general de brigade, commandant 

la l^»"« divisipn de Parmee d'Italie. 

Je ne veux point Marder, citoyen general, a avoir rhonneur 
de vous informer, que rofScier faisant fonction d'adjudant 
general aupres de.yous, a passe ici cette nuit, et que j^ l'ai 
fait accompagner par un des mes adjudants generaux jusqa'a 
Berne, oü j'ai demande au conseil de guerre qu'on assurät et 
facilität son voyage jusques ä BÄle^ de toutes les manieres 
imaginables 33). 

Cet officier m'a appria, citoyen general, que vous n'aviez 
Jamals re9u une lettre demoi, touchant toutes les sommations 
du general Rampen. Cette depeche avait ete port^e la veiUe 
de Celle des representans helvetiques, par Padjudant auqud on 
enleva son cheval (mais qu'on lui a rendu depuis sur votre 
ordre). Votre silence et les manieres extraordinaires du gönöral 
Rampen ä mon egard, avaient depuis plusieurs jours du me 
preparer ä recevoir et ä rendre de mon mieux les hostilit^s 
qu'elles annon^aient. 

Mais votre adjutant, citoyen general, m'a assure, que Ce 
genre ^tait bien loin d'^tre le vötre, que vous le d^sapprouviez 
et que je pouvais m'attendre ä une reponse de votre part. 



33) Wie arglos unser Oberkommando der BabcnmiMion dieses Offiziös, des Hauptouuitia 
Campane, Vorschub leistete, obwohl derselbe geradezu unsere Positionen und MititärkrSfte 
snszukundsehaften kam (Korrespondent* Kr. 25, 55, 59, f06, 106) und mit Ckneral Sehauen- 
bürg den kombinirten Angriff auf Freiburg, Solotbum und Bern sa verabreden hatte (NrJ 65 
u. 75 hienach), geht ans der folgenden Depesche des Generals t. Erlaeh vom 7. Februar an 
den bernischen Kriegsrath (Nr. 38 a) hervor. 
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La d^pöche perdoe retard ait le poste de Faong, dont je 
me suis retir^ eomme baillage d'ATenche, queique je ptriose 
entreprendre de proQver qu'il etait coinpris dans les anciennes 
bomea du baillage de Morat, qui n'a d'aucune maniere, ni dans 
les lemps anciens ni dans les suivans, sous aucun rapport, fait 
parti du pays de Yaud. 

Mais je fais une autre reclamation q«e votre justice, ci- 
toyen g^neral, ne vous fera pas rejeter. Nos avanfpostes sont 
tr^s pres les uns des autres; les soldats du general Rampen se 
permettent des postures insultantes, qui exasperent les miens 
au point qu'il faut les soins continuels de leurs officiers pour 
les retenir; les soldats du poste fran^ais k Faoug defont leur 
haut-*de*chausses et, dans eette posture, s'imaginent insulter 
de« geiM simples, mais courageux, libres et honn^tes. 

Je suis sür que vous ^tes indign^, citoyen general, d'une 
cdkiduite si peu conforme avec le caractöre d'un soldat, qui 
doit joindre l'honndtete & la valeur, qui n'h^site pas k se battre 
avee courage, mais n'insulte personne. 

Queique peu assure que je fus, qu'il n'en r^sultät pas, 
d'un moment k l'autre, les plus grands inconveniens, j'avoue 
que , resolu de ne plus ^crire au g^nöral Rampen , dont je ne 
parle pas la langue, j'eus laiss^ Feyenement au hazard; mais 
je m^empresse, d'apr^s ce que votre adjudant general a bien 
voulu me dire, eitoyen general, de vous demander avec cen- 
fiance de vouloir bien marquer votre desapprobation de ces 
sortes de d^fis. 

Salut et consid^ration. (Sig.) d'Erlach. 

Hr. 3« m. 

Hochwohlgebome , 
Hoehgebietende, gnädige Herren! 

Diesen Augenblick, des Nachts um halb 3 Uhr, kommt der 
General -Adjutant Campane, von dem General Menard abge- 
sendet, nach Basel reisend, wie er mir gesagt, in friedlichen 
Absiditen; beigebogenes Schreiben von seinem General über- 
gab er mir. 
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B«i|iBhe eine ludbeStunde haben wiv iiil enmnder gespto^ 
eben; Er von Aohtimg gegen die Sehweiseraation darehdniii«^ 
gen, mit dtMii Vorhaben, fTanmtischer Seks friedaam init ein-* 
ander zu leben. 

loh — wie wenig vrit «dietes erwarten zo haben glaubten, 
nach allen ihren wi<ler uns gemaohteo Demonstrationen nmi 
Verfögnngen, md daas wir audi diese Tage als diecielben an^ 
sehen, in denen wir nnsem SchweisemaflEien mi nnaere F»ei-> 
heit behaupten — oder sterben würden» 

Er machte mir viel EntsohnMignngen über <Ke SohreHiaft 
nnd Verfiahnmgsart des GreneralB Rampon, und versprach mir, 
daas ich inskünftig mit seinett Briefen werde verschont bleiben« 

Ferner sagte er nnr: yveus> aven actaeliemant nn negetia- 
^tenr a Lausanne, c'eet le gendral Bmne, un honune de bean- 
^coup de m^rite et grand diplomatiste,^ nnd endlich ersnehte 
ev mich nodimals^ ihn sieber nach Basel reisen zn lassen. 

Ich habe Herrn General- Adjutanten Effinger gebeten, ihn^ 
zu Ener Gnaden zu begleiten, und Hochdieselben werden nn- 
becweifelnd alle Massregeln nehmen, uin ihn sicher nach Basel 
z« Kefem^^). 

Der ich die Ehre habe, mit voHkemmener Hochaehtttiig 
20 sein 

Euer Hochgebietenden Gnaden 
Generalqnartier in gehorsamster Diener 

Mnrten den 7. Homung. (&%•) von Erlach, General-Major. 
P. S. Er hat auch einen Brief an den Herrn Legationa^ 
Sekretär Hirzel bei sich. 

• 

Mr. «« tu 

Hochwohlgeboriie ) 
Hochgebietende, gnadige Herren! 

Die Lage, in weteher wir uns hier te Murten befindten^ 



34) Was ein solches Verfahren, das man Sorglosigkeit oder Verblendang su nennen ge- 
ntlgt t«lA wir«, einigeninata» iAIdtt«» MI 4er ItaetaM;» 4im Ocutral «. ErlMb« Ttan iw 
re|^$tfe^ aehxlklte der.PiTfBioQ. UeoiuA pn^errichtel ^4 -ron der. Fri]B]^U»s%k«it diptafaa-. 
iischer Schritte Überzeugt, schon Tags diuranf, am 8. Februar, bei seinen Obern den Antrag 
stellte, den auf Schweizerbedte AelteSeB Vifad iiit der liVUb üsdrelbM. Stehe MKlSIr/ 
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verbunden mit der Annäherung der französischen Trtippett auf 
allen nnsem ^Grenzen, bewegen uns pflicfatmässig, Euisr Gna- 
den einige Betrachtungen vorzulegen und uns Hoehdero JBe» 
fehle ausznbitten. 

Nach allen eingezogenen Berichten sind sowohl in dem 
pays de Gex als in der Waadt, auf das Höchsle gerechnet, 
nicht 10,000 Mann effektif. Wie viel in dem Bischofbaalisehei 
sind, ist uns nicht genugsam bekannt; dennoch aber H<uan ihre 
Macht nicht so stark sein, als man glaubt. Auch der vorige 
Nacht hi^ pässirte Adjutant sagte, er wisse zuverlässig, dass 
jetzt kein corps d'armee von Bedeutung dorten könne zttsam*- 
mengezogen werden. Ihre Absichten scheinen nidit angriffik 
weise zu Werk gehen zu wollen, sondern uns auf den Grenzen 
so lange zu halten, bis wir und unsere Verbündete Alles auf- 
gezehrt haben, und dann mit leichter Mühe und vielleicht ohne 
Schwertstreich einzurücken und das Land auszuplündern, wie 
sie es aller Orten und jetzt noch in der Waadt ausüben. 

Unmöglich kann man sich bergen, dass die Franzosen uns 
den Krieg machen, und dass wir unthätig zuschauen, wie sie 
uns einen Theil .nach dem andern unseres Landes wegnehmen 
und zuletzt Alles verloren sein muss. Die bisdahin angenom- 
mene Politik beweist uns ja allzuwohl, dass, wenn wir so fort- 
fahren, nichts mehr zu retten ist. 

In alle unsere hier versammelten Truppen können wir das 
beste Zutrauen setzen, und Euer Gnaden versichern, dass sie 
alle wünschen, angriffs weise geführt zu werden. 

Zu diesem Ende glauben wir nach reifer Ueberlegung, dass 
ja freilich ein Angriff gegei^ die französischen Truppen mit 
erwünschtem Success ausgeföhrt" werden könne. 

Die Franzosen haben zu Faoug ungefähr ein Bataillon, bei 
1000 Mann in Avenche und ungefähr 2000 zu Peterlingen, die 
Uebrigen aber im Lande verstreut. Nach sichern Berichten 
trauen sie den Einwohnern nicht; die Rontributionen und in- 
sonderheit die Aushebung der jungen Mannschaft hat sie im 
höchsten Grade aufgebracht, so dass nur einige wenige Ein- 
wohner in den Städten ihnen zugethan sind. 
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Von hier könnten bei 4000 Mann» ausrücken, das BaTaiHoa 
Scettler mit den Freibargem eine Diversion auf unserer Flanke 
machen; die Gemeinden in dem Amt Iferten, mit einiger Be- 
wegung, sowie auch auf der Seite von Aelen, müssten die 
Franzosen zu einem baldigen Rückzog nöthigen, tim so da mehr, 
dass, sobald wir unsererseits vorrücken würden, sehr viele 
Einwohner der Waadt sich zu uns schlagen und unser Corps 
verstärken werden; und da sie keinen festen Platz haben, so 
ist allerdings zu vermuthen, dass aus oben angezogenen Grün- 
den sie sich hierwärts Genf nirj^nds halten könnten. Sowohl 
die Ausführung, als alle Anstauen mit den Einwohnern müssen 
von hier aus getroffen werden , indem solche allemal von den 
Umständen abhangen und nicht wohl in einem Schreiben an- 
gezeigt werden können. . 

Sollten ab^ Euer Gnaden die zu Bettung unser» Vater- 
landes bestgemeinte Gesinnung nicht genehmigen, so sind wir 
gezwungen, Hochdenenselben zu Gemüth zu führen die gefähr- 
liche Lage, in welcher wir uns befinden. 

Bekannt ist genug, dass der angreifende Theil in einem 
offenen Lande, wie hier, einen grossen Vortheil über den an- 
gegriffenen hat Murten ist eine halbe Stunde von Faoug ent- 
fernt, wo die Franzosen ihre Truppen zusammenziehen können. 
Nahe dabei ist Greng, wo mit Inbegriff der umliegenden Po- 
sten ein Bataillon mit V/2 Jägerkompagnie sich befindet. Auch 
die geübtesten Truppen, welches unsere Leute, insonderheit 
in dem Vorpostendienst, nicht sind, mit Ausnahme der Jäger 
unter Kommando Herrn Gatschet, der sich in allen Absichten 
auszeichnet, könnten dort überfallen und entweders nieder- 
gemacht oder gefangen werden. Von da ist nicht mehr weit 
nach Murten, wo unfehlbar aller angewandten Precautionen 
ungeacht einige Ronfusion entstehen würde. Freilich hoffen 
wir, dass durch die dem corps d'armee angewiesene Stellung 
dem Vorröcken des Feindes Einhalt gethan werden könnte; 
dennoch aber könnte der durch einen Ueberfall ausgebreitete 
Schrecken von unglücklichen Folgen sein. Militärisch be- 
trachtet, wäre es freilich besser, wenn die Truppen mehr 
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sorfickgezogen würden und hier nur ein Vorposten gelassen. 
Die Umstände erlauben uns aber nicht, an dieses su gedeftken. 
Womit wir die Ehre haben, mit Yollkommener Hochach- 
taag zu sein 

Euer Hochgrebietenden Gnaden 

gehorsame Diener 
Generalquartier in (Sig.) von Eriaeh, 6eneral-Mm|or. 

Murten den 8. Homung 1798. B. J. Tschanier. 



(Payerne 1798. Peb. 7.) 
Au quartier-g^öral de Payeme le 19*^ pluviese 

an 6 r^publicain. 

Rampon, gen^ral de brigade, 

Au g^n^ral Brune, commandant en chef led tronpes 

fran9aises dans le pays de Vaud et environs. 

General! 

Je m'empresse de vous ecrire pour vous temoigner tout 
le plaisir que je ressens de votre arrivee parmi nous , et de 
votre nomination, par le directoire executif, au commandement 
en chef des troupes fran^aises dans le pays de Vaud et en- 
virons, puisqu'elle me procure l'avantage de servir une seconde 
fois sous vos ordres et cooperer, avec vous, autant que mes 
moyens me le permettent, ä venger la Republique fran^aise des 
maux iniinis que la neutralite helvetique lui a fait endurer 
pendant que nous etions occupcs en Italie^). 

J'ose vous assurer, general, que la brigade que je com- 
mande, a entendu avec la plus vive satisfaction Pordre dujour 
qui lui annonce un general qu'elle estime, revere, et en qui 
eile a la plus grande confiance, et dont la prcsence est un au- 
gure certain de la vic(oire. 

Salut et amitie. (Sig.) Bampon. 

86) Da ein solcher Ueangang auch fOr die Stektmft im Berelehe der MögUohkeit lf<^ 
so dftrfte es um so mehr der Fall sein» denaelben in steter Erinnerung au behMtOD» ala dis 
Neatralitfit der Schweiz heute nicht bloss auf eine angenommene Politik, sondern zudem auf 
e u r apMs cbe StaatsvertrSge sieh grftndet. 
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(Paris 1798. Feb. 7. 
Au genital Brune. 

Citoyen generali 
Le citoyen Autier veuC bien sc ciiarger de la lettre que 
vous m'avez obligeamment permis de vous adresser sur les 
affaires de la Suisse.. Ce qui me decide k vous importuner 
a ee sujet, c'est que les citoyens Monod de Morges et Ber- 
gier de Lausanne que j'avais eu Phonneur de vous nommer 
comme tr^s capables de vous fournir des renseignemens, sont 
arrives iei comoie deputes de Tassemblee provisoire. Yeuillea 
done^ citoyen general , aceueillir les observations que je viens 
maintenant vous soumettre. 

1) II me parait que les oligarques suisses conservent parmi 
leurs Sujets des partisans secrets, qili sous le masque d^an 
grand devouement ä la cause de la liberte, entr&vent sous main 
sa marche. Cette tactique est la m^me dont vos ei-devants 
ont use en France. U m'est au moins impossible d'expliquer, 
Sans ell6, les Operations languissantes de cette assemblee re- 
präsentative provisoire qui delib^re si longuement ä Lausanne, 
aans avoir dse proclamer jusqu'ici l'independance du canton 
ou de la Bepublique du Leman. Je vois d'ailleurs parmi ses 
membres des hommes qui ont capte les suffrages de quelques 
villages, apres avoir fait le voyage de Carouge et de Geneve, 
au nom des commissaires bemois, dans le but d'induire en 
erreur sur le compte des patriotes. — Je ne leur dispute point 
les qualites morales, mais il m'est impossible de croire aux 
conversions subites, et de regarder le depöt de la liberte 
comme sacre, entre les mains de ceux qui la maudissaient na- 
gudres. 

2) L'acceptation de l'-acte constitutionnel, imprime en 
trois langues par l'ordre du directoire executif, est une mesure 
de salut public que vous jugerez sans dönte ne devoir pas 
etre suspendue un instant de plus. Je Pai ^crit ä Passemblee 
et aux hommes qui ont de l'influence; mais je crains cette 
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manie ou rage deliberante qui s'empare de tous les debutans 
eo revolution: je crains qu'ils ne perdent un (emps precieux, 
et que les affaires ne trainent en longueur. Veuillez, citoyen 
g^neral, aider ces braves gcns de votre experience; jamais 
eile ne leur fut plus necessaire. 

Je sais que des hommes exaltes, qui croyent que la revo- 
lution n'a ete faite que pour leur procurer les moyena de Com- 
mander ou d'humilier leurs ennemis, ont travaille, depuis ici, 
k pr^venir les habitans du canton de Fribourg confre one con* 
stitution qui d^truit leurs illusions; mais si les habitans sont 
eclaires sur leurs vrais interets, ils ne balanceront pas ä l'ac- 
cepter; Texemple des Vaudois les entralnera bientöt, ainsi que 
les Valaisans. 

Vous n'ignorez pas, citoyen gen^ral, que les oligarques 
bernois, en particulier, s'occupent a depayser leur tr^sor, et 
qu'une partie est dejä hors des murs de Berne; ne serait-il 
pas possible, de suivre ses traces? 11 servirait ä acquitter les 
frais de Pexpedition, et le peuple de laSuisse, qui n'a pas de 
grandes ressources, se trouverait decharge, sans avoir bean- 
coup souffert, ce qui serait d'un tres bon exemple pour ceux 
qui le touchent. 

Permettez-moi, citoyen general, de vous recommander ma 
patrie et les miens. J'ai dans le bourg de Bolle une mere 
que je cheris, et que je prends la liberte de placer sous votre 
protection. Helas ! le meilleur de me.s amis, mon camarade de 
proscription, fut compte jadis parmi les braves de Pimmortelle 
armee d'Italie. 

Agreez, citoyen general, tous mes voeux et l'assurance de 

mon respect. 

(Sig.) Le colonel Laharpe. 

Paris le 19"* pluviose an VI, 

rue traversiere-honore Nr. 850. 

Hiezu folgende zwei Beilagen von Laharpe's Hand 
und mit Brune's Ueberschrift: le citoyen Laharpe. 
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Annexe a. 

Citoyens sur le patriotisme desquels on 
peut compter pour les places. 

Ny on: 
Monnod, ci-devant officier en France. 
Nicole (banneret), ci-devant officier en Piemont. 
Gaudin (banneret), ci-devant general en Piemont. 
Delafl^chere de Beausobre, ci-devant officier en Hollande. 
Guiguer (de Prangins), ci-devant officier aux gardes suisses^ 

en France. 
Beverdil (lieut. baillival) homme de lettres, un peu timide, mais 

franc et honnete. 

Bolle: 
Louis Laharpe, ci-devant capitaine-adjoint dans Parmee d'Italie, 

ayant demande sa retraite ä cause d'une blessure. 
Pradhomme , conseiller. 

Dumartheray-BIanc , capitaine. i^ 

Monnard, conseiller. 
Bugnöt, conseiller. 
Spalinguer, conseiller, proprietaire de Pauberge de la couronne. 

Aub nn e: 
Ses habitans sont, k peu pres tous, chauds patriotes: je ne 
pourrais designer les chefs, les connaissant trop peu. 

^ M orges : 
Monnod, conseiller et assesseur baillival, homme instruit, sage, 

tr^s-froid en apparence, mais brülant de zdle. 
Jain, banneret, homme de lettres, tres bon. 
Pache-Croft. 

Pache de Bournens, ci-devant officier en France. 
Blancheney de Trieste, negociant. 
Blancheney-Pache, negociant. 

Lausannet 
Bergier de Joutens, ci-devant officier en France, trfes ^nei^ique. 
Bergier de War^is, banneret. 

Bist. Archiv XIV. ^9 
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Bourgeois, banneret de Bourg. 

Secretan , juge civil et criminel, homme doux, mais tres instruit 

et tres bien pensant. 

Charles Oboussier. 

Jean Marc Bonnard. 

Louis Will. 

G. Rouge. 

Panchaud-Laharpe. 

Moyse Fiaux, 

Hedelhofre , 

Feifirnoux i 

, . ^ ' > tous membres du comit^ de reunion. 

Louis Bouöt, 
Fran9. Francillon, 
Jaques Penserot, 

Ve V ey : 
Cette ville ne renferme, ä 5 ou 6 individus pr^s, tels que 
le banneret Demellet et le conseiller Fatio, que des 
patriotes. — Ceux qui sont en tdte sont: 
Perdonnet, capitain^, homme d'un grand sens et joui'ssant de 

la confiance. 
Osset. 
Bochonnet. 
Colon. 

Bex: 
Veillon, juge. 

Born ainmö ti er: 
Le Chevalier Glaire, homme tres instruit et tres prononce. 

Yverdun: 

Le conseiller et docteur Correvon, le conseiller Vincent Cri- 

stin, tous deux fugitifs. Tout le reste faible. 

Moudon: '^ 

Trolliet, banneret. 
Bourgeois-Bumand, conseiller. 
Dutoit, conseiller. 
Violet, proprietaire de l'auberge de la maison de ville. 
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Pttyerner 
Fr^doric Comte, eapitaine, tr^s bon. 
Ft^eric PcTrin , capitain des chasseurs. 
Ney, lieutenant. 
Piei^e Bei ^Ingenieur. 
Bapiü de Maopaz. 
Mareukrd , aveyer. 
Jomihi, paslem*. r ■■ ■ 

A venches: 
Sugnin, ci-devant capitaine dans la garde nationale de Bor- 

deauiD, aiijcyyird'liui pastear^ 
Fornerod de Bordeaux, n^gociant. 
Güisan, ingönieur, et son fr dre Charles. 
De Treytorrens de Gu^vaud. 

A n n X e b. 

Beute 8. • 

Deux PQutes depuis le pays de Gex. 

Premiere voute: ' 
De 6eX) au pied du Jura, lä oü aboutit la grande route des 

Faucilles qui conduit ä St. Claude, il y a une grande route 

conduisant 1 Crassier, yillage fVan^ais et bernois. 
De Crassier au chdteau de Bonmont, r^ideNoe d'un bailli ber- 

nois, une petite lieue. Prto de Ik e(it Civ^ere^^ r^ideneiei 
> du Lt.-cdionel Arpaud, jusqu^iei compiandant du cotdon 

bemois, et Pun des plus actifs agens de Wikham et des 

ömigr^s^. . • /' Mi 

De Crassier, une grande route conduit il'Nyoli^ ^oA r^ide un 

baiili bemois. Distance II/4 lieue. 

Seconde route: ' 
De Versoix, le long du lac. 
De v^ersoix ä Coppet ^/4 de lieue. 
De Coppet ä Nyon 1^^ Ueue. On traverse une langae du ter- 

riloire genevois de CeUgny« Belle roule^ en partie bordee 

de hayes vives. — On passe le ruisseau et le profond ravin 

du Boiroo sur un pont de pierre. 



->> 
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De Nyon ä Rolle 1V4 lieue. On traverse deux bois, celui de 
Promentoux et celui de Nyon ou de PranginB, et paaae, saf 
des ponts de pierre, les ravins et ruisseaux de la Pfomen- 
touse et de la Doulive. 

La grande route de Paris prend k NyOD^ passe aa pied 
de la montagne de la DöIe, et conduit j^ lar Valley, des 
Bousses. II y a une douane et un poste berj»oia daw. le 
village de St. Cergue. Route montueuse, penible, traver'^ 
sant des d^files et des bois. De Nyon ä St. Cergue de 4 
ji & lieues. 

Une autre grande route tracee par les Roaiains, ap- 
pel^e chemin de Letraz, commence k Nyon, traverse le 
coeur du pays de Yaud, et va aboutir dans TErguel. E31e 
est inf(ärieure aux autres, un peu negligte, mala trte-fire- 
quentee par les rouliers. 

A Rolle commencent plusieurs routes, savoir celle qui conduit 
dans la vallee du lac de Joux et passe audessus du mont 
Jura, Celles qui eonduisent au grand plateau place en ar- 
riere de la Cöte. — La st^onde est difficile, quelquefois 
impraticable ea hiver pour les ohars, mais. tres fr^quent^ 
dan» les autres saisons« 

De Bolle: 4 Aubonne IV4 de lieue. II y a un bailli 
dans cette deiiü^e. 

De Bolle k Morgefe,^ oü r^ide un bailli dans un ci-^devant eh&- 
teau fort) trois .petites lieues. Belle rOute eatre de» prai- 
riesi et des vignobles, eii partie bordee de hayes vives. — 
On passe sur des ponts de pierre TAubonne, lea Etaloges, 
le.Voiron et lä^Morge. 

De Morges partent plusieurs routes fr^uentees qui eonduisent 
dans rinterieur, appel^ le gros de Vaud, et en particulier 
a Cossonay, Lassaraz, Romainmötier^ Orbe et Yverdim. 
Romainmötier k 5 fortes lieues, residence d'un bailli, est 
ä Fentröe d'un defilö qui conduit dans la vallee du lae de 
Joux, par deux routes, Pune par Vaulion et Pautre par 
Yailorbes; töutes deux sont difficiles, mais tres acceissibles. 
A une lieue de Romainmötier passe la grande route de 
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Pontarlier qiti traverae an pays coup^, et des di^fil^. A Ro- 
mainmötier r^eride Pun des commandans do <K>rdoil bernois, 
et fun des plus actii^ agens de Beme, le colonel Roland, 
brave et loyal militaire d'ailleurs. 

De Morges a Lausanne 2 lieues. — Oik passe, sur des ponts 
de pierre, la rrvüre de la Venoge, et le rttisseäu du Flon. 
Route assez decouverte. — Au dessous de Lausanne pres 
de Vidy, i! en part une autre qui conduit k Ouöhy, pott de 
cette ville. < — ün bailli n^side ä Lausanne. 

De Lausanne partent plusieurs grandes routes. — (Voyez la 
suite.) De cette ville a Vevey, 4 lieues, le long du lac. 
Chemin difBcile, entre des terrasses et le lac. On traverse 
Lutry et CuHy, et passe les pOnts de pierre de la Pifirau- 
dette, de St. Saphorin et de la Veveyse. 
ün bailli r^side k Vevey. 

De Vevey partent plusieurs grandes routes, (Voyez la suite.) 
De Vevey k Villenetive 2 lifeues. C^est Pextr^mit^ du lac. 
Chemin difficile en plusieurs endroits. — On traterse La 
Tour et Ciarens , puis deux mauvais torrens, appel^ l'un la 
bayie de Ciarens et Pautre la baye de Montreux. Dans le 
lieu oü la route est resserr^e entre Ife lac et les rochers, 
est b^i, dans le lac, le ^hdteau de Chillon, bailtille du pays 
de Vaud, que les Veveysans ont sürpris et gardent. S^ 
possession rend maitre de la grande route d'Italie, et est 
tres importante sous ce point de vue. II est commande; 
mais un ennemi devrait en Stre delog^ par force. 

De Villeneuve k Aigle, r^sidence d'un bailli, qui habite un 
' ancien chftteau fort, 2 lieues. Belle route. On passe le 
torrent de I'Eau-froide. 

Üne route cenduit d'Aigle dans les vall^es alpines 
appet^e« les mandemens des Ormonds, de lä dans les val- 
löes dti ch&leau d'Oex et dti Gessenay, qui fönt partle de 
POberland ou pays d'Enhaut, dont les habitans ont fottr»i 
des d^tachemens de milices aux Bernois. 

D^A^lcf k Bex, 2 lieues, belle roiite. On passe sor d^s ponfs 
la 6ri#mie et läGrande-Eau; pays assesi ouvert, mais qui 



9»! 



Actenstücke zur Geschichte der fraozösiadien 



devient an peu fourr^ en approchant de Bex. — Diverses 
routes partent de Bex. L'une conduit aux Or monds et dans 
le pays d'Enhaut. Une seconde conduit dans le Yalais, 
en tournant la haute montagne appelee Dent de Morde. 
Celle-ci n'est praticable que pour des gens k pied. 
De Bex k St. Maurice 1 lieue. Belle route, mais pays fourre. 
Le pont du Rhone fait la limite des deux Etats. — Ce fleuve 
est navigable, et on le traverse seit en bac, soit en ba- 
teaux, depuis St. Maurice jusqu'& son embonchure. 

Routes qui partent de Lausanne. 

1. 

Route de Pontarlier, fort fr^quentee, mais mauvaise en 
certains endroits. — La distance de l'extreme fronti^re n'est 
gueres que de 7 ä 8 lieues. Pays assez fourre. 



Route d'Yverdun et Neuchätel. 

De Lausanne a Tverdun 6 lieues. Assez bonne route qui 
passe par Echallens, residence d'un bailli. 

II s'en detache un embranchement qui conduit a Orbe» ville 
oü r^side un vice-bailli. 

C'est k 3 lieues d'Yverdun, k Entreroches, que cominence 
le canal qui traverse le grand marais, et qu'alimente la rivi^re 
d'sOrbe. Ce canal aboutit au lac de Neuchitel et sert k la 
navigation Interieure. 

Yverdun est une ville fermöe, ayant un ch&teau fort dans 
le moyen &ge, mais nullement tenable aujourd'hui. Les niarais 
qui Fentourent en partie pourraient seuls en gSner l'appreche, 
si Ton en faisait un point de defense. 

II part de cette ville quatre routes principales. ^ Xfune con- 
duit par S^. Croix dans le Val Travers (Comt^ de>^e[(Qhätel) 
ei de la aux Yerriöres k 2 lieues de Pontarlier. ■' EUe^ est xiiflG- 
tifie. La seconde, qui traverse un pays fourre , et le grand 
bois de la Lance, conduit k Neuchitel, le long. du laO^>7' 'lieues. 
Une troisi^me conduit k Moudon & ^ lieueli, en tmvßr^taat.uii 
pays fort boise. Une quatri^me conduit k U ville iiüNiargisoise 
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d^Estavayer et va rejoindre la grande ronte de Berne, et celie 
qui croise celle-oi pour aller k Fribourg. Ce sont de helles 
chaussees. 

Route de Berne. 

De Lausanne ä Moudoft 5 lieues. — II faut passer la chaine 

^ montueuse appelee le Jorat, qui est ^evee et tres boisee. La 

route est belle, mais traverse des defilees et des bois qui prS- 

teraient ä la defense. — On traverse laBroye sur un pont de 

pierre. 

A une lieue de Moudon, cette route re9oit PembVanche^ 
ment de celle qui vient de Vevey. 

De Moudon partent diverses routes, pour Fribourg et pour 
les villes fribourgeoises voisines de Bulle et Boraont. 

De Moudon k Payerne 5 lieues. La route suit l'etroit vallon 
de la Broye qu'on passe sur des ponts de pierre. A une lieue 
de Moudon, eile borde l'ancien chftfeau fort de Lucens, resi- 
dence d'un bailli, qui est aujourd'hui le colonel de Weiss, 
nomme recemment g^neral des troupes bernoises dans le pays 
deVaud. La route suif pendant quelque temps une grande foret. 

De Payerne k Morat 4 lieues, belle route en pays ouvert, 
qui traverse celle qui conduit ä Fribourg. — On passe par 
Avenches, jadis capitale de l'Helvötie romaine. 

La Broye et la Glane forment dans ce beau vallon un 
inarais qui se termine au lac de Morat. Entre ce lac, celui 
de Neuchätel, le marais, et la riviere de la Broye qui sort da 
lac de Morat pour se jeter dans celui de Neuchitel, est ufi 
petit pays tr^s fort par sa position, et qu'on appeUe le YuHy; 
il consiste en collines couvertes en partie de vignobles. 

Trois routes partent de Morat. La premi^re conduit ä NeUf- 
chAtel en traversant le grand nsarais d' Anet ou Ins^ et .pasaant 
la Thiele qui sort du lac de Neuchitel pour se jeter dans celui 
de Bienne. Dans les tems pluvieux cette chaussee est fort 
mauvaise. La seconde borde le grand marais, conduit a Aaiv 
borg, de \k k Cerlier ou Erlach, de Ik k Buren. — La riviere 
d'Aar qui passe k Berne est traversee k Buren et ä Aarberg 
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rar des ponts de bois. Cette roate est celie de Soleure et de 
BUe. La troisi^me ronte conduit k Beme, distante de 6 lieues. 
— • Cette rouf e est belle, niais difficile ä cause de deux ^randes 
montees, Pune dans les bois de Morat et l'autre prds de Gum- 
minen. La Sdne, assez grande rivi^re qui se jette dans I'Aar 
apres avoir passe k Fribourg, rend la position de Gumminen 
d'autant plus forte, que ce village est au pied d'nn d^fil^ long 
et escarpe, diflficile a forcer. Le pont de la Sdne est de bois. 
— Ce poste est tr^ important, mais il peut etre toum^ par 
les routes de Cerlier ou de Buren, et du cöte de Fribourg au 
pont de la Singine. — Un bailli habite Morat 

Berne s'annonce par de grandes forets qui s'avancent 
trös-pres de ses murs. — Placee dans une presqu'ile formte 
par I'Aar qui est navigable et assez encaiss^, eile est defendue 
du cöte de la gorge de la presqu'ile par quelques ouvrages; 
mais eile est commandee depuis le bois et la promenade du 
Laigni^. Rien n'en d^fend l'approche des autres cötes. II est 
probable cependant qu'ils auront construit des redoutes sur les 
routes de Soleure et de Zuric, afin d'occuper les points depuis 
lesquels on voit pour ainsi dire ce qui se passe dans les rues. 

De Berne k Soleure 6 lieues, et autant jusqu'jt Fribourg. 
Pour arriver k cette demiere, on passe la S&ne ou Sarine au 
pont de la Singine, k mi-chemin; poste important. 

Forces dans Berne, les Bemois peuvent se refugier dans 
les montagnes, par la vallee du Schwartzbourg, dont les habi- 
tans ne leur sont pas tr^s aifectionn^s , et par la vallee de 
Thoun. — Ces vallees sont Celles du Gessenay ou de Sauen, 
dvL Sibenthal, de Froutigue, d'Interlaken et de Hasli; mais on 
les en chassera en allarmant les babitans depuis les vallees 
fVibourgeoises et depuis Ic pays de Yaud. Les communes qui 
Bont autour de Berne n'attendent que le signal, et peut^tre 
qu'on sera dans le cas de mod^rer Celles de rEmme,thal qu'ont 
irritees les ch&timens inflig^s k leurs chefs, pour avoir refus^ 
de marcher. 



1) Lies: de l'Engne. 
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Boutes qui partent de Vevey. 

1) Route pour Berne, qui va joindre la grande route de 
Lausanne ä Moudon: c'est une belle chaussee. 

2) Beute pour les bailüages fribourgeois de Chdtel St. Denis, 
Attalens etc. et pour ceux de la Gruyere, dont les ha- 
bitans attendent leurs lib^rateurs. 

3) Boute pour le pays d^Enbaut ou l'Oberland, qui passe 
au dessous de la dent de Jaman. Elle est trös pratiqu^e 
et conduit ä la Bossiniere et dans la vall^ du Gessenay, 
de mani^re ä faciiiter la diversion qu'on pourrait effec- 
tuer de ce c6t^, afin d^allarmer les habitans et de les 
forcer k rappeler les contingens que, par bdtise, ils ont 
envoye aux Bernois. 

Auszug eines Briefes, ohne Adresse und Unterschrift. 

(Bern 1798. Feb. 7.) 

Berne 7 Fevrier. 

L'affaire d'Aarau fait beaucoup de bruit ici; on dit que 
Monsieur de Buren, k la tete des troupes allemandes, est entrö 
de vive force ä Aarai^, qu'il a fait scier l'arbre de la liberte 
et brüler quelques maisons. 

Les Fran9ais ne laisseront pas sans doute ce crime impuni, 
surtout les Aaraurjens s'etant declar^s leurs fideles. 

Depuis ce moment on dit qu'ils marchent en grand nombre 
vers Morat; il va partir demain un grand renfort de troupes 
allemandes. Les craintes de ce cöte deviennent tqijyours plus 
vives, oar on s'attend au premier jour d'^tre attaque par les 
Fran9ais et les Yelches r^unis. Beaucoup de gens fuyent, em- 
portant tout ce qu'ils peuvent, mais ceux qui restent spnt d^- 
termines k se defendrejusqu'ä la mort. 

On a placd hier sur les remparts quantite de canons. On 
fait les plus grands preparatifs, en cas d'aitaque. Beaucoup 
de gens croyent que sous tres peu de temps cette ville sera 
prise par les Fran9ais36). 



S6) Der Spion hat sich nicht unterzeichnet. 
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(Luzern 1798. Feb. 7.) 
Copie d'une lettre de Fötat de Lucerne au citoyen Mengaud. 

Lucerne le 7 F^vrier 1798. 

Citoyen charge d'affaires! 

Nous vous avons transmis derni^rement le decret volon- 
taire et unanime qui proclame chez nous solennellement les 
droits de Phomme et du citoyen, et qui ordonne la convocatioD 
des representans du peuple, pour former et ^tablir une Consti- 
tution fondee sur les principes qui d^rivent de ces mdmes 
droits. La m^me reunion avec le peuple vient de s'operer 
chez nos alli^s de l'etat de Berne; une Constitution conforme 
aux principes de liberte et d'egalite y va etre organisee. Les 
cantons de Fribourg et de Soleure suivent une marche pareille. 
A Zuric, seien un avis ofBciel que nous recevons ä l'instant, 
une rövolution totale vient de se faire du consentement de son 
gouvernement. N^anmoins nos allies du canton de Berne, de 
Fribourg, de Soleure, se croyent encore menaces dans la partie 
allemande deleurs ^tats; en conformitö des traites sacrös, qui 
nous lient k eux, ils viennent requerir notre secours, ainsi que 
celui des autres cantons de la Suisse. 

n ne s'agit plus dans ce inoment de maintenir seulement 
teile ou teile forme de gouvernement, mais de soutenir Finde- 
pendance du peuple helv^tique et Pintegrit^ de son territoire, 
int^grite juröe par des traites solennels, auxquels nous ne sau- 
rions manquer sans renoncer a la foi qui nous lie k tous nos 
conföderes et au corps helv^tique, sans renoncer a la qualite 
de Suisses et aux hauts faits de nos ancetres dont nous nous 
bonorons. Nous croyons donc ^tre de notre devoir de vous 
annoncer qu'un corps de nos troupes va se roettre incessamroent 
en marche vers la ville de Berne pour remplir, k Pegal des 
autres cantons suisses, envers nos allies notre devoir conf^de- 
ratife. Nous sommes assur^s que le gouvernement de la R£- 
publique fran9aise, qui a consacre les principes de l'ind^pen- 
dance de toutes les nations et du corps helvetique en parti- 
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culier, ne considörera liotre d^marche que eKms ce point de vue 
et n'y verra de notre part que le maintien du m^e principe. 

Nous croyons d'AÜleurs d'avoir, pendant la duree de la 
guerre actuelle, donnö de notre part k la Böpublique fraa^aiae 
des preuves indubitables de notre r^solution ferme, ä maintenir 
une neutralite exaete et sinc^re et de nous Hre assur^s par lä 
de toute la bienveillance de son gouvernement. 

Notre eher conseiller Vincent Ruttimann aura Phonneur de 
vous presenter cette lettre. U sera ä mdme de vous donner 
de bouche tous les eclaircissemens capables de vous convaincre 
de toute la droiture de nos intentions^ c'est pourquoi nous vous 
prions d'ajouter foi k tout ce qu'il pourra vous dire de notre 
part, surtout lorsqu'il vous manifestera le desir aussi vif que 
sincÄre qui nous anime de mainfenir et de reserrer les antiques 
relations qui sübsistent si heureusement entre la R^publique 
fran^aise et notre nation. 

Nous sonimes avec la plus haute consid^ration, 
citoyen charg^ d^aflFaires, 

Vos bien affectionnes 

Avoyer et conseil des cents de 

la Republique de Lucerne. 

Pour copie conforme: 
(Sig.) J* Mengaud. 

48. 

(Lausanne 1796. Feb. 7«) 

Egalite. Libert^. 

Le comite militaire g^nera} .^ Yaud, 
Au citoyen Suchet, chef de brigade. 

Citoyen ! 

En r^poYise a votre lettre de ce matin, nous vous donnons 
part de la position de nos troupes en activit^ dans ce moment« 

1. Au village d'Avry environ 300 hommes pour la garde 
du poste prds la frontidre, lesquels nous avons fait renforcer 
hier soir par deux pieces d'artillerie avec les artilleurs n^es- 
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Mtires, et aujourd'hui par cent volontaires pafrtis pour les ren- 
forcer. Toote cette troupe sous les ordres du citoyen Debons, 
commandant provisoire de la force arm^ de Lausanne, muni 
de pleins pouvoirs pour lever des troupes majeures k Moudon, 
Lncens et Payerne, si le besoin le requiert. 

2. Du cöte d'Yverdun nous envoyämes hier un de nos 
collegues, en deputation dans les vallees de St. Croix. muni 
d'autorisations et pleins -pouvoirs de notre part, de mettre en 
r^quisition et activite de Service, les bataiUons d'Yverdun, 
Grandson, Orbe et Echallens, si le besoin le requerrait. Ne 
nous ayant fait encore aucun rapport, nous ne pouvons rien 
vous repondre de precis k ce sujet.^ 

. 3. Du c6t^ d'Aigle, sur les nouvelles de Tapproche des' 
troupes allemandes, nous mimes en requisition deux compagnies 
d'elite de cent-vingt-cinq hommes chaqu'une et une de dragcms, 
pour se tenir d,e piquet et pr^tes a marcher au premier avis, 
et en activite une garde de trente hommes au ch4teau d'Aigle, 
et d'une quinzaine k la porte de St. Maurice; ce qui subsiste 
enoore aujourd'hui. 

4.. A la requisition du citoyen general Menard, nous* avons 
mis en activite de service dans Finterieur cinquante - quatre 
dragons, dont partie sont distribues k Lausanne et partie en 
difförents postes pour la correspondance. 

5. Du cöte de Payerne un peloton d'artilleurs, dont nous 
ne pouvons indiquer Pempläcement, vu qu'il se trouve aux 
ordres du citoyen general Rampen. 

Salut r^publicain. 

Donne dans notre coniite ce 7 Fövrier 1798. 

(Sig.) Ch. Bugnion, seor^aire subs. 

Le general Gaudin, pr^ident 

Bergier, vice-pr^dent 
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(I>elsberg 1798. Feb. 8.) 
Au quartier-g^neral k Dölemont le 20"* pluviose an 6. 

Le g^neral commandant le corps d'armee en Erguel 

Au general de division Brune, commandanf en chef 

les troupes sur les frontieres de la Suisse. 

Je vous fais passer ei -Joint, citoyen general^ copie de la 
lettre que m'a ecrit hier le genöral commandant les troupes 
de Soleure, avec la reponse que j'ai cru devoir lui faire 37). 

La marche de nos troupes sur PErguel k repandu la con- 
sternation et Föpouvante dans toute la Suisse. Je ferai tous 
mes efforts pour persuader au peuple suisse, que Pon cherche 
k egarer par tous les moyens imaginables, que tous ces mou- 
vemens ne sont dirig^s que contre les oligarches qui l'oppriment. 

Je joins ici copie du rapport que je viens de recevoir, 
mais je pense que les mouvemens de troupes dont il parle 
n'ont qu'un but defensif; dans tous les cas je suis en mesure 
d'agir, de quelque maniere que les circonstances l'exigeront. 

Le Senat et le peuple de Bienne viennent de demander 
leur r^union k laRepublique^»); tant mieux, c'est un coup de 
plus porte aux oligarches de JBs^rne. 

Salut et estime. (Sig*) Schauenburg. 

Annexe. 

(Solothurn 1798. Feb. 6.) 

Citoyen general! 
L'etat de Soleure toujours empresse de repondre aux Vues 
de la R^publique fra|[i9ai8e, a deeret^ le 22 Janvier dernier de 
proc^der aux ehangömens dans son gouvemement qu^eUe pa- 
raissait d^sirer y Toir ^tablis. Gette resoiution a erö notifiee 
sur le champ au citoyen M«iigaud, ambassadeur de la Repu- 
blique pres le Corps helvetique. 



97) Diese Antwort auf Ckneral Altermatt*s Schreiben liegt nicht bei. 88) Es geschah 
diess am 7. Februar; unter welchen Umstünden, ist aus Dr. Blösch's Geschichte der Stadt 
Bifll m. 163 ff. m ersehen«. 
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Par ces attentions il se flattait de pouvoir jonir d'une par- 
faite tranquillit^ ; eile se trouve troubl^e ai\jourd'hui par l'aug- 
mentation de vos troupes que nous voyons arriver tous les 
jours sur nos frontieres, fandis que nous n'en ^tablissons, dans 
les ^(ats de Soleure, que celles qui y sont necessaires pour 
maintenir le bon ordre et la bonne harmonie avec nos bons 
voisins. 

Le gouvernement de cette republique ne s'etant Jamals 
ecarte de ces principes, surtout vis-ä-vis de la nation franfaise, 
nous avons lieu d'esp^rer de son ^quite et par I'attachenient 
que nous lui avons toujours temoigne, que les nouveaux rap- 
prochemens de vos troupes n'ont pas pour objet de nous in- 
quieter; cette persuasion et le devoir de ma Charge m'enga- 
gent ä vous en demander la confirmation. 

J'ai l'honneur d'^tre ave? la consideration laplus distingu^e, 
citoyen gen^ral, votre tres-humble et tres-obeissant serviteur 

Soleure le 6 Fövrier 1798. 

(Sig.) Altermatt, le gen^ral. 
Pour copie conforme: 
(Sig.) Schauenburg. 

(Jougne 1798. Feb. 8.) 

Copie d'une lettre ecrite par le commissaire du canton 
de Jougne ä celui pres Tadministration centrale 

le 20"* pliiviose an 6. 
Citoyen! 
Plac^ sur Pextr^me fronti^re de la Suisse, je crois devoir 
vous faire connaitre en subslance l'esprit public des communes 
suisses qui nous environnent. D'abord, dans le principe, elles< 
ont montr^ beaucou)^ de sotimission et d'attaehement pour leurs 
souverains; puis, je le crois, un mement de frayeur, plutöt que 
l'enthousiasme, les deeida ä arborer la cocarde verte et ä planter 
des arbres de la liberte, enfin k d^truire tous les signes repre- 
sentans leurs armes et le gouvemement de Berne; mais bientöt 
apres ils ont affect^ un m^pris pour la cocarde verte, ils ont 
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coupe et arrache les arbres de la libert^, et röarbor^ la eo- 

carde de Berne; ils vont par nonibre de 15 ä 20, joindre l'armee 

de Berne ou allemande. Des recruteurs courent Jes conunanes 

et engagent ä force; Pappas ordinaire est de 120 fr. et on leur 

promet 24 Sous par jour. Sans doute le genöral Menard ignore 

tout cela, parceque sürement il aurait döj4 detach^ de la troupe 

pour venir en imposer k ces mutins. 

Nos troupes doivent £tre ä Morat; les AJIemands ont dejk 

retrograde de quatre lieues^ en viendra-t-on aux prises? on 

ne le sait pas. Des voyageurs nous ont assure que le gen^ral 

Menard demandait k M. M. de Berne eifiquante millioos et la 

moiliö de leur artillerie. Un autre voyageur nous assure en 

ce nioinent que notre artillerie partit de Lausanne le 18™* k diji 

heures du soir pour se rendre du cöt^ de Berne; ce depart 

paraissait precipitö et donnait de Pinquietude. 

Salut et fraternite. 

' (Sig.) Joüffroy. 

Pour copie conforme: 

(Sig.) Müller. 

(Payerne 1798. Feb. 9.) 

Au quartier-general de Payerne le 21"' pluviose an 6. 

Bampon^ g^neral de brigade, 

Au general Menard, commandant la premi^re division 

de Tarmee d'Italie dans le pays de Vaud. 

General ! 
Je m'empresse de vous envoyer un rapport que m'a fait 
hier, un des hommes que j'avais envoy^ dans les gouverne- 
mens de Berne et de Fribourg, pour avoir des renseignemens 
exacts sur leurs position , leurs mouvemens et les opinions du 
peuple. J'ose me flatter que vous en serez satisfait, vu qu'il 
entre dans des details assez circonstancies sur le canton de 
Berne. Quant k celui de Fribburg, il n'a pas os^ y p^netrer, 
crainte d'etre soup9onne et arret^. H me reste un autre espion 
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ä rentrer; si son rapport merite de vous etre communiqu^, je 
le ferai avec plaisir. 

Vous pouvez rendre eompte au general Brune, gue je tra- 
vaille k prendre des informations sur les sequestres apposes 
par les autorit^s constituees sur les biens dösignes par la lettre 
du cfaef de I'^tat-major, et obliger ceDes, qui seraient en re- 
tard, ä se conformer sur le champ aux ordres superieors. 
J'espere pouvoir vous en instruire demain k la revue de ma 
brigade. 

J'ai ^crit au commandant Barbacanne relativement au pro- 
c^d6 gaillard de nos troupes envers Celles de Berne ; j'ai lieu 
de croire qu'ä Pavenir de pareils rapporis ne vous arriveront 
plus 39). 

II est arrive ici hier des preposes des administrations fran- 
9a]ses pour s'emparer du service des subsistances. J'ai cru 
devoir m'opposer ä leur Installation et les renvoyer, parcequ'ils 
n'ötaient munis d'aiicun ordre ä ce sujet, et que je n'ai pas 
voulu m'en rapporter ä leur propre assertion; d'ailleurs je 
crains bien que cette maudite engeance vienne, par sa rapa- 
cite naturelle, troubler Fordre ej Pactivite qui regne dans tous 
les Services relatifs aux subsistances. Veuillez, general, me 
tracer a cet egard, la conduite que j'ai k tenir. 

Le lieu de rassemblement que j'ai indiqu^ ä ma brigade 
pour la revue de demain , est le village de Dompierre , qui se 
trouve le point le plus central. 

Veuillez bien m'envoyer le mot d'ordre. 

Salut et amitie. 

(Sig.) Rampen. 

Je vous envoye les situations journalieres de la demi- 
brigade que je commande; veuillez les faire remettre au bureau 
de l'etat-major. 



39) Man sehe im Schreiben des Generals v. Erlaoh an General Menard Nr. 38 hieyor die 
Stelle »mais je fais une antre r^elamation etc. etc.** 
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Recueil des obsei^vations de mon voyage k la capitale, 

des 5, 6, 7 et 8 Fevfier 1798. 

A Gr eng, premier poste des Allemands, il y a 5 ä 6 cenjts 
hommes tant cavalerie qu'infanterie; et vis-ä-vis surlagrande 
route, il y a deux canons, braques contre les Fran9ais, et un 
Corps de garde löge dans une baraque de sapin. 

Environ ^A delieue phis loin, proche et depassant la cba- 
pelle des ossemens, il y a^ a droife, le long du chemin, deux 
pieces de canon, quelques caissons et un petit corps de garde« 

A Meiryez pres Morat, il y a deux canons k droite du 
chemin, le long d'une grande maison, avec quelques cavaliers, 
fantassins et canonniers. 

A Mo rat proche de la porte d'entree, de ce c6t^, ü y a 
un rempart nouvellem^it forma, av«c de grandes fiches de 
sapin et du fumier; une garde empdche de voir derriere. Le 
chAteau, situ^ lä pres, parait ^tre gami de canons; j'en ai 
Gompt^ six dans le jardin, qui est au fond, et quelques-uns 
par les trous, soit fen^tres du chdteau. 

Sur la droite de la ville, soit du cöt^ d'orienf, sur la hau- 
teiur, il y a plusieurs canons, dont je n'ai pu approcher, ils sont 
gard^s etc. 

En sortant de la ville, on voit k droite, dans un enclos, un 
parc de caissons, chars et quelques canons. 

Morat et les villages d'alentour de son ressort sont tous 
remplis de troupes bernoises; on fait monter leur nombre k plus 
de douze miUe. La ville, qui est petite, en contient plus de 
3500. — A mon retour j'ai remarque qu^on y attendait encore 
de nouvelles troupes, les logemens etaient pr^par^s. 

Allant de Morat k Guminen je n'ai rien vu de bien re- 
marquable; j'ai rencontre sur la route 4 canons proche Morat, 
plusieurs chars de munitions, de farine, graines, pains etc., et 
sur la route d' Aarberg j'ai vu deux bataillons qui allaient au 
bas Vully, dont un est roaintenant cantonn^ k Mötiers, vis-ä-* 
vis Morat. 

A Guminen est un grand pont de bois eouvert, d'environ 

HiBt. Arehiv XIV. 20 
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120 pas de long; il y a deux canons, un peu gros, k chaque 
bout, toames contre le pont; sept k huit factionaires et un grand 
Corps de garde. Un quart de lieue plus haut, k cöte de la 
ronte, proche d'une forge, il y a neuf piöces de canon, un grand 
char de munitions, un corps de garde. A mon passage pour 
Berne, il n'y en avait que six, mais k mon retour il s'y en 
est trouve neuf. 

NB. Onditqu'ily a des batteries masqu^es sur les hauts 
rochers du ditGuniinen, qui commandent le pont et en defen- 
dent le passage, ainsi que de la route; j'ai port^ la vue de tous 
les cöt^, je n'ai pu les decouvrir. 

A Toutven t, qui est au-dessus k V4 de lieue de Guminen, 
il y a un corps de garde peu nombreux, soit d'environ 15 hommes. 

ACappelenilyaun corps de garde, point de canons. 

A Berne je n'ai pu rester que 5 heures de temps, n'y 
ayant point trouve de logement. J'y ai vu passer deux ba- 
taillons de troupes bemoises , qui ont pris la route d' Aarberg. 
On sortait de Parsenal des canons de dix k seize livres, qu'on 
menait sur les remparts; j'en ai vu sortir deux de dix livres 
pendant que j'y ^tais. II n'y a pas beaucoup de troupes a 
Berne, mais on y attendait 20 mille hommes de. troupes anxi- 
liaires des cantons allies etc. pour les repartir aux divers postes. 

Tous les anciens canonniers y ont ^t^ mis en r^quisition. 

Les habitans de Berne parlent assez librement, selon les 
circonstances; il y en a un, gradu^, qu'on m'a nomm^, qui a 
os^ dire, dansune assemblee, au gouvemement: „qu^ le bonbeur 
et le repos de la patrie exigeait qu'on abattlt l'aristocratie, les 
baillifs etc. et qu'on ^tabllt un gouvemement d^mocratique; si 
non, que les Fran9ais viendraient.' II a ^tö menac^ du sup- 
plice, ce qui ne l'a pas intimide. 

Pour attacher le peuple k l'ancien gouvemement oligarche, 
les Bernois ont nouvellement accord^ k leurs sujets, ou plutöt 
leurs esclaves allemands, plus de droits et de privil^ges, que 
n'en ont os^ r^clamer les Vaudois paisibles de leurs anciens 
tyrans. 

D'apres ce que j'ai ou'j dire k Morat^et k Berne , il parait 
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que le gouv^mement bernois cberche k gagner da temps et i, 
trainer, par des negociations, les affaires decisives en fongoeor, 
aftn d'epuiser le pays de Vaud de vivres, et d^avoir le temps 
de cacher lenr num^räire et aatre richesse. 

J'avais grande envie de revenir par la röute de Fribourg, 
mais j'ai du reprendte la route par laqnelle j'^tais all^, on 
j'aurais etiS reconduit li la capitale, d'oü j^ai en grande» pejncis 
de sortir, plus que d'y entrer, les Vaudois y ^tant tr^s-fluspeets 
et questionnäs. 

J'ai vu «in pr^tre fran^ais-^migr^, de Bourges, neiAMi^ 
BasB^^ qui venait de Ft'i'bourg pour aller te Empire; dl m'a 
dit qu'il y avait environ mille hommes de troupes bernoises 
4 Fribourgy et environ le double d'allemandes du dit canton de 
Fribourg. ' . 

A Biber en et autres lieues, on prepare des brancards, 
höpitaux et de la charpie pour transporter, loger et.soigner les 
bless^s. 

Enfin j'ai remarqu^ qu'on faisait tous les pr^paratifs^ et 
toutes les dispositions pour une vigoureuse defense. On fait 
croire aux Allemands qu'ils epousent et defendent la bonne 
cause; que leurs ennemis n'ont point de religion et vivent comrae 
les brutes; et que la providence les rendra victorieux. En 
cons^quence ils chantent des psaumes pour le salut et le main- 
tien de l'oligarchie, seit de leur gouvetnetnent. 

Ils sont tr^s aniiii^ contre les Vaudois, qu'on läur fait 
envisager comme des rebelles. 

A«. • 

CBieM798. F^b. 9.) 

Au quartier-general ä Bienne le 21"* pluviöse, an 6 
de la tl^publique fran^aise, une et indivisible. 

i.e genei^al commandant les troupes assembldes dans TErgii^l^ 
Au g^neral Brune, commandant Celles rassembl^es 

dans le pays de Vaud« 

Je Tons fliis' passer ei*joint, gön^ral, l-^tat de la r^iartMon 
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que je viens de faire, a mon arriv^ ici, des troupes que je 
cemmaade» 

Je totts adresse aussi copies des rapports qiü me sont 
parvenus; vous y verreie ä quel degr^ les. habitans de Benie 
et Soleure sont fanatis^s. 

Mes subsistaaees ne voot pas comme je le d^airerais, la 
dif&cult^ des chemins et la rapidite de notre marohe ont oon* 
tribue k les retarder. 

J'attends de vos nouvelles avec impatience, et d^sire co&p 
Mi^re YOtre position dans le pays que vous oceupez. 

Agr^ea Tassuraace de mon estime et de ma considöradon. 

(Sig.) Schauenbuig. 

P. S. La röpartition que je vous envoie a 6t6 faite siir uns 
grande ^tendue k cause de la disette des subsistaiioes; 
lorsqu'elles seront plus abondantes, je resserrevai les 
troupes plus fortement. 

(Basel 1798. Feb. 9.) 

Bäle le 21™* pluviose, an 6 de la R^publique 
fran^aise, une et indivisible. 

Le Citoyen Mengaud, charg^ d'aflPaires de la 

Röpublique fran9ajse en Suisse, 

A r^tat de Soleure. 

Messieurs ! 

J'apprends que les patriotes de Soleure qui, suivant vous, 
ont ^te mis en arrestation pour les soustraire k la fureor du 
peuple, ont eprouv^ et ^prouvent encore les traitemens les plus 
outrageux. 

Je ne puis, Messieurs, ^tre indifferent a de pareils pro- 
cödös, Si vous ^tes trop impuissans pour garantir ces inte- 
ressantes vietimes de la rage populaire, il est un moyen bien 
sür de les mettre k Fabri de tout danger. II tient k v^ous de 
Padopter et de prouver par Ik d'une maniöre ^clatante que vous 
itea enti^rement ötrangers aux manoeuvres, qui sont empl^yieB 
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dftns votre ctttitoti }Mmr esiciler les habitans de la campagne 
contre Jes amis des prineipes fran^ais. Faites eondirlre soua 
bonne esöorte ceux de vos conckoyens, que vous veiren d'inw 
carc^rer, sm la fröhtiÄre de la Repttbliqtie frah^aise; ils y 
sepont re9us avec transport et y jouiroht delasAret^ et de la 
tranquillit^ qae vo«s leuravez ravies ehez ettx; ils i^ront Sötis 
F^gide du gouverriement franipais. V<ras avez pa vona ^ti- 
vaincre, par tottt ce qui se passe en Suisse, qoe sa prol^etioii 
n'est pas une assurance vaine, et qa'3 sait i^puyer avee i^ergie 
ceux qui la r^clament Mais si coiitre mon atteate veus'pel*-^ 
sistez, Messieurs, a retenii" dans vos caehots les personn^s, en 
faveur desquelles je m'int^resse au nom de la nation fran^aise, 
je vous repfete que vous r^ponderez, sur vos «Ätes et lÄdivi-. 
duellement ä la B^pubKque franfaise, ä son directoire ex^cutif 
et ä ses armees de la vie et de la süret^ de ces individub. 

Jai re^u, Messieurs, votre lettre du 7 F^vrier. La con- 
signe donnee relativement k Monsieur le bAillif de Dornedc 
sera levöe, lorsque vous aurez fait mettre en libert^ le citoyen 
Mehlem, Fran9ais, commis nögociant chez votre conoitoyen 
Barthlime, et que vous aurez i*endu compte des motifs de soll 
arrestation. 

Je fais passer par un courriei^ extraordinaire copie de la 
presente au directoire ei6cutif. 

Je suis, Messieurs, fSig.) Mengaud. 

Potir copie coltfonne: ' 
(Sig.) J. Mengaud. 

(Basel 1798. Feb.a) 
Copie d'une lettre du citoyen Mengavd, dharg^ d'affalre» 
de la B^ublique Ikuntfiais «n Smaae , • r 

A FiStat de Luceme. ■ .^;i .j 

Bile le 21"* pluvioire att (5»«. - 
Citoyens! 
En mMnformi|»t par une lettre du 19°** pluviose, 7 fövrier, 
que vous envtyte un Kontingent de troupes de vötre canton 
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k.\o» alli^s de Berne et Fribourg, vous me donnez FasBurance 
qqe cette d^raarche n'a rien qui doive blesser vos relatioiis 
de bon voisinage avec la Röpublique fraofaise, Jie re^ois avec 
plaiBir ce t^moignage de vos dispositions amicales envers le 
gouvernement que je represente, mais je dois cependant voos 
observer que ce mouvement de troupes ordonne par vous est 
au moins inutile. La perfidie a pu senle supposer au gouver- 
nement fran9ais des vues d'envahissement sur le territoire 
helv^tique, et ce n'est pas^ votre canton, dont la prudence m^ 
rite en ce moment de si justes ^loges, qui doit se laisser sur- 
prendre par de pareilles insinuations. 

Je suis trös satisfait d'apprendre que perseverant dans ks 
principes de libert^ et d'egalitö que vous avez reconnus, vous 
vous occupez k donner k votre canton des lois fondees sur 
ces bases de la raison et de la justice. Cette conduite sage, 
faite pour servir d'exemple aux autres cantons, ne peut que 
reserrer les liens de fraternite qui vous unissent ä la R^pu- 
blique fran9aise, et vous assurer la bienveillance du directoire, 
qui, quoi qu'en dise la calomnie, alimentec par l'hypocrißie 
sacerdotale, ne peut vouloir que le bien des peuples d'apr^s 
les principes de la liberte et de Pegalite. 

£n mon particuUer, Citoyens, je ne puis que temoigner 
mes regrets de la conduite astucieuse du gouvernement de 
Berne, si oppos^e ä la loyaute que vous venez de manifesten 
L'arr^te qui etablit un gouvernement provisoire dans cet ^tat, 
en fixant le terme d'une annee pour operer la revolution salu- 
taire et glorieuse que vous avez si bien commencee, n'est 
visiblement qu'une resistance öpinidtre de ceux des membres 
du gouvernement bernois qui sacrifient tout k leur egoisme et 
ä leitt orgueil. Je Verrais avec la plus vive satisflictioD que 
votre esprit concüiateiur parvint i harter les malheurs qui 
resulteront infailliblement de l'obstinadt^ de la conduite de 
Messieurs de B^rae. 

Salut etc. (Sig.) 'Mengaud. 

Pour copie conforme: 
(Sig.) J. Mengaud. 



Invasion in die Schweiz im Jahre 1798. 811 

SO. 

(Lausanne 1798. Feb. 9.) 

Acte d'adhesion individuelle des membres de l'assembl^e 
representative provisoire du pays de Vaud. 

Les membres de Tässemblöe representative provisoire du 

pays de Vaud, apr6s avoir mürement examine un projet de 

Constitution helvetique, imprime en langue allemande, italienne 

et fran^aise, dont un double signe par le citoyen president et 

les secretaires depose dans les archives, ont emis leur vaeu 

individuel sur ce projet, en prononcant unanim^ment, et de la 

maniere la plus energique leur adhesion pure simple et entiere 

ä cette Constitution, attendant de son execution l'accomplisse- 

ment des desseins de tous les bons citoyens et le bonheur de 

la patrie. 

Suivent les signatures. 

Annexe. 

Extrait d'une lettre ecrite ä Passemblee representative 
provisoire du pays de Vaud par le citoyen Laharpe. 

Citoyens! 

Le moment est enfin arrive. Place U, oü ü le fallait pour 
reconnaitre le moment favorable, nous ne pouvions voir sans 
fremir qu'il allait vous echapper par trop de menagemens . • . • 
Quoique la rage de vos ci»devant maitres vous ait expose aux 
inconveniena d'un passage de troupes, il n'est pas douteux que 
vous avez echappe au naufrage ... La chute de PoUgarchie 
de Berne et de ses compagnes n'est plus douteuse* La for* 
mation du pays de Vaud en B^publique independante, 
et la revolution de B41e etaient des preliminaires indispensables 

£n attendant il Importe de substituer sans retard un 

nouvel ordre de choses k l'ancien , et d'accelerer le terme de 
votre revolution. Les moyens sont ceux indiques dans le titre XII 
du projet de Constitution 4 commencer par Farticle 3. 

Ce projet infiniment estimable edt di>^u di^e grand tribuil 
de Bäle, Ochs. Ha paru que le plus sage parti letait de d^*^ 



SIS Actenstöcke zur Geschichte der französischen 

meurer attach^ k la Suisse. Nos moeurs, nos relations com- 
merciales, notre agriculture, le debit de nos vins, tout nous y 
conviait. Vous seniez qu'unis comme nous allons Pdtre, il sera 
desormais bien plus facile de maintenir la paix et la neutralite 
de la commune patrie, lorsqu'une seule volonte dirigera tous 
les efforts vers un m^me but. La nöcessit^ de s'entendre et 
de correspondre, procurera des relations dans la Suisse entiäre 
et fera disparaitre tous les prejug^s de culte et de moeurs. 

La difference de l'idiome est ce qui nous a le plus arr^t^. 
.... Mais nous avons reflechi; .... 1) que cet inconvenient ne 
se ferait pas plus sentir que sous le gouvernement bernois, oü 
les arret^s du 200 et du s^nat ^taient expedies en allemand; 
2) que les employes des cantons du Valais, du Leman et de 
Fribourg etant tous pris parmi les indigenes, PadministratioD 
n'eprouverait point de retard; 3) que les membres des deux 
conseils ayant tous re9U une education liberale, pourraient tous 
s'entendre en fran^ais, idiöme que la revolution actuelle con- 
tribuera puissamment ä repandre dans la Suisse entiere; 4) que 
la necessite bien reconnue d'apprendre Pallemand, le fran^ais 
et l'italien, augmenterait les Communications et les relations 
de toute espece, procurerait ä la patrie des sources d'instruction 
multipliees en ouvrant tous les tresors particuliers k ces trois 
idiömes, et dissiperait ces prejuges barbares qui rendent les 
hommes rivaux, puis ennemis, puis esclaves. 

La füite des oligarques bemois vous permet de praeter 
de suite, et votre int^ret vous invite k ne pas renvoyer d'une 
heure la convocation des assemblees primaires, et les deKb^* 
rations relatives k Pacceptation de l'acte constitutionnel. 

Tout dopend de Pacceptation de la Constitution. Ne vous 
exposez pas par un rejet impolitique k voguer sur le vaste 
ooean des syst^mes constitutionnels. La Constitution qui vous 
est eiferte et qui ä Papprobation de vos puissans protecteurs, 
vous presente de tres>grands avantages. Si Pexperience vöos 
prouve que quelques-uns de ses articies ne soyent pas.bons, 
le titre XI vous fournit les moyens de les corriger tous les 
cinq ans« Les iois organiques dont le conseil l^gislatif s'oc-» 
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cupera, suppl^eront k ce <}u'elle n'a pu dire; mais eile ren- 
ferme certaineroent les bases d'une excellente Organisation. 

Les citoyens de votre Republiqne domicili^s k Paris sont 
jaloux de vous prouver leur devoueöient, et le d^sir qu'ils ont 
de voir la revolution termin^e par cette salutaire Operation. 
Elle me la parait k tel point que, si vous balanciez 
trop longtemps, je dbuterais de votre saliit et de 

votre patriotisme La Constitution est eile accept^e, 

votre revolution est achev^e avant un mois, et vous ecbappez 
k toutes les commotions. ... Est eile rejet^, vous voilä bal- 
lotes sans boussole et en prole aux factions. .. Ah! je vous 
en conjure, n'omettez rien pour neutraliser la malveillance. 
Ne lui donnez pas le teinps de renouer ses trAmes. Profitez 
de son ^tourdisseinent. 

51. 

(Lausanne 1798. Feb. 10.) 

Lausanne 22 pluviose, an 6 de la 
Bepublique fran9aise. 

Mangourit, resident de la Bepublique fran9aise en Yalais, 

Au citoyen geoeral divisionAire Brune, commandent 
l'armee occupant la ligne de Suisse. 

Vous donnerez un grand succes ä mes negociations en 
Yalais en repla9ant dans la ligne un officier du bas Yalais 
qui par sa famille, ses alliances et ses amis a une grande in- 
fluence dans ce pays. Vous contribuerez aussi k un acte de 
justice nationale qui ne permet pas que ceux, qui nous ont bien 
servi et qui ont souffert t)Our nous, restent sans cimploi, lorsque 
celui qu'ils occuperaient, ne leur a ete ehlev^ que par la con- 
dition forcöe de prisonnibr de guerre et par une löngue maladie 
survenue k la suite et das suites d'une souffrante captivite. 
Voici le fait: 

Le citoyen Louis Preux, oflicier au regiment de Courten, 
prit, ä l'epoque du licenciement, parti dans nos troupes legeres. 
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Le certifieat ci -Joint par copie^) que je certifie cooforme 
a Poriginal, que j'ai sous les yeux, est une preuve de la eon- 
duite distinguee de cet officier sous les ordres du general 
Muller. J'ai egalement sous les yeux le cartel d'echange du 
citoyen Louis Preux, fait a Bale le 1 Octobre 1796, entre le 
Golonel de Wachembourg pour Pempereur-roi et la commis- 
sion militaire d'echange, etablie ä Bäle, par lequel il conste 
que le citoyen capitaine du V bataillon des chasseurs du Nord 
fut pris par les Autrichiens le 1 Mars 1793 ä Altenhoven et 
rendu le 12 Novembre 1795. 

Le citoyen Preux fit ses diligences pour se remettre en 
campagne; mais une maladie grave et longue le saisit et, sur 
l'avis des medecins, il se rendit dans sa famille ä St. Maurice, 
Bepublique du Valais, oü il a eu beaucoup de peine a recouvrer 
une sante epuisee dans sa captivite. 

II sait que son corps est k Aigle, pays de Vaud; il desire 
y rentrer; ou s'il faisait du tort k ses camarades^ qu'il cherit, 
il demande ä rentrer suivant son grade dans tel autre corps 
d'infanterie qui lui sera designe. Ils sont beaucoup de freres 
et mal aises; vous sentez, general, que I'aider ä reprendre json 
rang dans la ligne, c'est faire k la fois une chose juste et poli- 
tique. Je vous prie donc d'en ecrire au ministre de la guerre 
et k y joindre, si vous le jugez utile, la lettre que j'ai l'hon- 
neur de vous ecrire. 

>Salut fratemel. (Sig.) Mangourit. 

Annexe a. 

Etat nominatif des personnes nommees par les cpmmunes 
de Vevey, Aigle, Bex etc. ^l'assemblee provisoire de Lau- 
sanne, que je communique au citoyen general Brune, avec les 
idees que je me suis faites sur leur patriotisme et leurs moyens. 

Noins. Lieux. Observations. 
Perdonnet, Vevey. Inviolable ami des droits de Fhomme, inr6- 
pere. conciliable ennemi du gouvernement ber- 
^ aois. 

40) Wir unterlassen, dieses Zeugniss wiederzugeben« 
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Noms. 
Osset. 



Lieux. 
Vevey. 



Desloes. Aigle. 



Wild. 



ibid. 



Thomas. Bex. 



Observations. 
M£me note qüe laprec^dente; ceux que 
le ppeo^ent et lui vous reoommaiide- 
Tont, 8ont bona. 

Ex-lieatenant gouvernal du gouverneur 

Tfiehai^er; lenant par sa famille et ses 

alliaiices ä l'oligarchie ; eniployant un 

talent peu ordinaire dans ce pays k vou- 

loir convaincre de son patriotisme an- 

cien, lorsque sa physionomie bien ob- 

servöe semble deposer que ce civisme 

est nouveau; mais il marche bien, ayez 

Pair dk lüi accorder confiance entiere. 

Le restaurateur des mines et des salines 

de ßex sans avoir jamais re^u une marque 

de gratitude ; de la sci6nce, de Pinstruc- 

tion, de Pexperience. 

Point de talent, point d'education, mais 

le coeur par excellence. II a la confiance 

des patriotes de söi^ canton et il la justifie. 

II r^sulte de ce tabl^au que les deux premiers et le der- 

nier m^itent tonte confiance^ et que le g^n^ral fera le bien 

commun en les i^ranf A lui, oe qu'ils ne feront pas d'eux- 

memes, p^rcequ'etant republicains, ils detestent tout ce qui 

a Patr de faire CQur., Legen^ral ne negligera point encore le 

qualrieme, mais ilBi^ lui la^isfiera pas entreyoir sa pensee secrete, 

pplitique au milltajre* Le citoyen Wild connait les locaii^es, 

pby^iqujefi. et mprajes. du can^pn d^^erne; son experience y 

foipJle d^jp^is longtemps* 

Quapt ap citoyen Desloes, non persuade de ßon entier 
devouement k la .cau&e populaire, le geperal lui en paraitra 
convaincvi: il fera.s^ effprtd de le lier,, comme Pon dit: par 
sa t^te, eu le fai^ai^t cj^ger par Paasejffiblee provisoire de 
Pej^ecutioA de toutea I|^i^ mesares, qui rendriMit le pays ii\re- 
coociliahle avec Poligarcliie. 

(Sig.) Mavgwrit^ 
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A n n ex e b. , ., , . , 

L'asaembl^e provisoire a forme hier «n comite diplomatique; 
ses fonctions sont relatives a la säreie generale et ä la corre- 
spondance avec les ministres etrangers^le gen^ral en chef, las 
vUles de la r^union et les patriotes de.Suisses. 

n est composö des citoyenii 

Muret, President actuel de rasöembl^e. 
Gliaire , vice-president. 
de Saugy. 
juge Secretan. 

Ce dernier est bien loin d'inspirer la confiauce universelle; 
il faut faire en sorte qu'on nomme le ju^e Secretan ä un autf# 
comite, et que par lä on lui fasse suceeder un patriote de la 
fojce des trois autres. 

(Sig.) Mangourit 

V 

(Basel 1798. Feb, 10.) 
Bäle le 22 pluviose, an 6 de la Repubiique.- 

Le Charge d'affaires de laBepublique fran^aise en Sui^se, 

Au gen^ral de division Brune. 

J^ai re^u, citoyen g^neral, la lettre que vous mavex adress^ 
par expris le 17®* de ce mois. L'ötat de Beme, fidfele ä sa 
perfide politique, tAche de nous donner le change par des pr^- 
tendnes am^liorations, mais les Insultes qu'eprottveht les Fran^ais 
dans toute Petendue son teWtoitö, les pers^cutiöns qu'y ^prou* 
vent les patriotes, et plus encore la violätion deis '^i^mvesga'rdes 
que le gouvernement m'a autoris^ de d^livrer aüx comlliunes 
jRieiiac^s, prouvent combien peu ils ibenagent Icts ä})päretices. 
Tenez-vous donc en mesure, citoyen genöral, (Fagir offensive- 
nient, et d^s que le moment en sera vrtu, je Vöüs avertirai 
avec pitymptitude ; le gäneräl Schauenbourg me mande qne 
dans quatre jours il sera en ^tat d'ex^euter Cout ce qu'on pourra 
exiger de loi. 
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Pour faciliteV) jQitoyen gen^ral, notre correspondance , je 
viens d'ecrire a l'etat de Neufchätel la lettre ci-jointe pouF 
qu'il autoriie< 3ttr aon territoire Pötablissement d'ordonnances 
fi^U9aises. . , 

Yous verrez pax les exemplaires ci-joint^ de mes proda- 
QiatioDS aux babitans d^ la Suisse^i) que je ne n^glige rien 
pour les Eclair er sur leurs veritables inter^ts et les dßtacher 
d'qn gouvernemeut dont il9 sont rinstrument et la yictime. 

Les copies des lettres que l-etat de Lucerne m'a adresaees 
ainsi qa'4 l'etat de Berne et ma, r^ponsi^. i cet ö^f^), Toua 
mettront au fait de la r^volatioB qw »'est oper^e dans ce. piiys, 
oü le gouvernement a de lui-me^ne r^siga^ 368 ppuvoirs. 

" Les persecutions atroces que P^tat de Seleure exercis contre 
ceux de ses concitoyens qui professent les- priacipes fraa^ais, 
m'ont engag^ & lui ^rire la lettre cirjointe^) qui, si eile ne 
produit pas son effet, justifiera du moina les mesures rigou- 
reuses que le directoire va prendre contre ces brigands, 
Salut et fraternite. 

(Sig.) J. Mengaud. 

P.S. Je yous prie, citoyen general, de Touloir bien faire 
r^pandire le plus que vous pourrez ma lettre 4 Tötat 
de L^io^Fn^ du S2™* pluViose marqu^e en marge 
Lttt. A. H). 



(Basel 1798. Feb. 100 

Copie d'une lettre du citoyen 'Mengaud ä l'iätat de Luceme. 

B41e le 22"" pluviose, an 6 r^pubL 

Messieurs f 

n parait que Papproche de troupes fran^aises sur les froh- 

ti^res de la Suisse a r^andü des inquii^tudes que la nialviäil- 

lance s'est empress^e d'augmenter. C'est un devoir pour moi 

de chercher ä dissiper des soup^ons injurieux au directoire 



41) Sie liegen nicht bei. 42) Die nrei Selireiben unter Nr. 42 und 49 hievor. 4S) Das 
Aetenstttek Nr. 46l 44) Der iimiiittel¥«r folgende BrlsM Kr. fiS. 
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executif de la R^publique fran^aise; je dechw*e donc en son 
nom qu'il n'a jamais con9a auctin projet d'envaliissettient sror 
le territoire helv^tique (d^jä je Väi annonc^ p«r ma cofrespon- 
dance avec le gouvernement) et que ces demonstratiöni^ n&fli- 
taires ne sont qu'une suite des mesures prises pour contenir 
les projets du canton de Berne contre Päffl^anchissement du 
pays de Vaud. 

Les divers etats de la Suisse ont eux-m^mes senti la ne- 
cessite d'une rög^n^ration. Ils conviennent que letir fbrme 
actnelle doit 6tre chang^e, fem^lior^e, ^blie sur les baseis 6fer- 
nelles de la libertiß et de F^galit^. Ds ont consacr^e ces prin- 
cipes par des d^cr^ts solennels; il ne reste jilus qu'ä en r^- 
Kser Fex^cution. Cest ä* ce büt salutaire ' que le direetoire 
ex6<rtrtif s'honorera de^ concourir. A^ lieu de meniacer les 
droits des habitans, il veut les leur rendre dahs^toute lenr 
int^grit^. II d^sire qu'une Constitution conservatrice de kt sou- 
verainet^ du peuple remplace ces gouvernemens oligarctaiqties, 
si favorables aux intrigues de nos ennemis. C^est poür s'allier 
plus ^troitement encore avec le peuple suisse, qu'il serait satis- 
fait de voir la forme du gouvernement de ces contr^s se rap- 
procher de celui de la Bepublique franpais«. Si cette 
r^forme, convenable aux v^tables int^r^ts des kabitans, eprouve 
une si forte Opposition, c'est le resultat des manoeuvres de 
FAngleterre, qui s'agite en ce moment plus que jamais pour 
detoumer le coup prdt ä Faccabler. L'Angleterre, qui a sa- 
crifie toutes les nations de^FEupope et qu'enfin toute PEurope 
a abandonnee, fomente des tr^bles dans Pinterleur de la Suisse 
pour diviser les forces.destinees contre eile. Un petit nombre 
de magistrats pervers, salaries par son or eorriipte^, domine 
encore dans les etats de Soleure et de. Berne. Ce sont eux 
qui, trompant le peuple par des insijauatiQns perfides, luLmOB- 
trent un ennemi dans le gouvernement fran9ais^ qui ne yeul 
qu'^tre son liberateur. , ■ . 

Teile est la sincerite des dispositions bienveillantes du 
direetoire executif, tel est son eloignement pour des usurpa- 
tions injustes et indignes de lui, que je ne critins pas 4e re- 
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pondre en son nom, qu*ii fera retirer les troupes arrivees sur 
les fronti^res de la Suisse, da moment oü les divers cantons 
m'offriront Fassürance de Petablissement d'une consHttition 
d^moeratique et representative. Cet etablissement doit ^tre 
n^cessairemcnt preeed^ par l'abdication des magistrats actuels 
de Soleure et de Berne. Les gouvernemens de BAle et de 
Lucerne ont donne Pexemple d'nne g^n^reuse renonciation 
k d'anciens pouvoirs. C'est sur leurs traces que doivent mar- 
cher les autres cantons. Alors la Röpublique fran^aise s'em- 
pressera de reserrer avec eux les liens d'amitie. et de bon 
voisinage prets k se rompre eu ce moment. 

Ces dispositions du gouvemement fran9ais 6tant bien con- 
nues, si la perversitö des chefs de l'oligarchie allume la guerre 
dans ces contrees ; sf, ne pouvant arr^ter le cours d'une revo- 
lution inevitable, eile veut le rendre du moins meurtrier et 
destructeur, ce n'est point k la B^ublique fran^aise que ces 
^nalheurs devront ötre imput^s. Le crime eb appartiendra tout 
entier a cette poign^e de tyrans ftirieux qui auront attire sur 
leur pays un debordement de calamit^s, tandis qu'il ^tait en 
leur pouvoir de procurer aux habitans la paix et le bonheur 
80US une Constitution juste et libre. 

Au milieu de ces convulsions orageuses, les etats dont la 
sage conduite aura chercbö k les pr^venir, peuvent acquörir 
des droits eternels a la reconnaissance de leur patrie et cette 
m^me conduite, cet exemple qu'ils ■. ont donne au reste de la 
Sttisse, s'ils y persöv^rent, peut seule prevenir et arreter une 
Serie d'eveneraens dösastreux dont le directoire ne serait nul- 
lement responsable, mais bien les membres de l'oligarchie, qui 
aacrifient tout k leurs interdts. J'invite en consequence ceux 
des cantons dont la moderation et la justice ont senti la ne- 
cessit^ d'une r^forme qui rapprocb&t d'avantage la Constitution 
helv^tique de celle de la France, k ^tendre leur soUicitude 
pour le bien general, en rappellant les magistrats de Berae et 
de Soleure aux principes profess^s par les cantons de Lucerne 
et de Bäle. Une fois que Berne et Soleure, renon9ant k un 
machiavelisme d'autant plus ridicule qu'il est connu, auront 
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mis en pratique des principe» democratique« doiit ils ont Tair 
de faire profession, les troupes fran9ai8es, qui ne laenacent que 
ces deux cantons^), donneroot par leur retraite la demiire 
preuve que le directoire n'en veut qu'au regime defectoeox 
de l'oligarehie et Dullement au territoire et 4 la souverainet^ 
du peuple suisse , lesquels il ne cessera jamais de reapect^ 
ea le reconnaissant pour un etat libre et independant. 

. (Sig.) Mengaod. 

Pour copie conforme: 
(Sig.) J. Mengaud. 

54. 

(Freiburg 1798. Feb. 10.) 

Instruction 
pour Messieurs le chanceliier Bäoiy, Louis Auguste d'Affiy 
et Nicolas Gady, dans leur mission au nom du goaver* 
nement provisoire de Fribourg aupres du general en ohef 
de Farmee fran^aise au pays de Vaud. 

1. Ils auront sein de donner tous les ^claircissemens et 
les edifications convenables sur les relations et insinuations 
eventuelles qui pourraient ^tre parvenues au g^n^ral fran9ais, 
au d^savantage du gouvernement de Fribourg, tant relativement 
k sa conduite envers la partie du pays de Vaud fribourgeoise, 
que par rapport aux troupes fribourgeoises qui devaient avoir 
ii6 dans le pays de Yaud sous le commandement du g^n^ral 
bernois. 

2. Ils feront connattre les determinations du gouvernement 
de Fribourg sur son changement en d^mocratie k la Constitution 



45) Einzig auf Spsltimg der Eidgenosf en nnd L&hmnng der Bondeslifilfe berechnet. DI« 
Form, welche das Direktorium den diplomatiBehen Schritten ,Metigmi&d'8 and Brttae*! g^ibot 
Hess, sollte jeden friedlichen Erfolg verunmÖgUchen. Denn man wollte eben AndercjB, wollte 
einerseits die Assimilation der Schweiz mit Frankreich nnd anderseits das bemisehe Geld* 
Beides xon&ehst im Hinblick auf die beschlossene Bzpeditioii Von Aegypten. l^el VSHmß 
gestellte Franzosen, als Mengaud je war, Bonaparte, Talleyrand, Barthelemy, Camot, Mar> 
mont, Key n. s. w. haben diess seither zur Genüge ganz unumwunden gestanden. Wir ver- 
weieen auf die antiliohea nmd nlehtamtUeken Sehriftea, die sie htnterlassem. 
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de la quelle le« dä}Hit^s de la viDe et «tu pays tpavaiitent d'ün 
commun acccn^d. 

3. lls feront des i^epf^sefntations mt iee ai^^t^ des divers 
comit^B da pays de Vavd an sujet «tes propriöle» qn^ posse- 
dent les Fribonr^eofe, qui ^ivent paraitre d'nutant plus i^tran- 
gers au gouvernenient, que de sOn c6fii& il n'a ehercb^ ä en-^ 
traver en maniere qnelconque les Vaudoiä possessionaifes dans 
ce canton. Et particoH^rement ils manifesleront, au nom de 
la r^pfdiiique de Friboutg^ ie d^it bien sinc^re et le moins 
^quivcNjoe qu'elle a de continuer 4 entretenir avee la B^u- 
blique f]^ati9aise particiiUe?enieBt, ainsiqn'avec ses voii|ins, lt!B 
relations d'amiti^ et de conoorde qui 'ent ^si heureiis«iiient sub^ 
sist<§ jusquMci entre elles, s'assni'ant lavec une juste confianoe 
que la conduite loyale, qn'a tenue jusqu'ici )a i^publique de 
Fribourg, lui va«dra la eontinuation de la bienveillanee de la 
B^ublique fran^aise* Don»^ le 10** Furier 17!^. 

L. S. (Sig.) Maillardöz, tehancellier Substitut. 

(Genf 17i98. Peb. 11.) 

Geneve ce 23°"* pluviose an 6. 

Au genöral Brune. 

Voilä sept grands jours que je n'ai re9u de vos nouvelles, 
mon eher general ! Votre silence fait mon tourment;^ non pas 
que je deute de la continuit^ de vos succes. Brune, k la tete 
des vainqueurs du Bhin et dltalie, seit qu'il se hatte, soit qu'il 
negocie, est toi\jours couronnö par Belione ou- caresse par 
Minerve. Mais moi, qui suis place si pres du theätre de votre 
gloire, moi qui prends tant de plaisir k proelamer tout ce qui 
peut rehausser Peclat de votre renomm^e, il m^est permis de 
vous quereller de Pabandon oü vous me laissez. J'ai d'ail- 
leurs, diplomatiquement parlant, un besoin reel que veus causies 
beaucoup avec le resident de GenÄve. Cette ville efift encore 
impr^gn^e d'un vernis bernois, dont il nous iniperte de la 
debarasser; et je ne puis donner a ce fauxluisant une teinte 

Bist. Archiv XIV. - 21 
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plus uniforme, plus d^mocratique , plus fran^aise, qu'autant 
que vous me pretcrez quelques fois vos pinceaux victorieux; 
les miens sont trop courts pour atteindre toutes les taches. 

Ecrlvez-moi donc, mon eher g^n^ral, 4crivez-inoi le plus 
souvent qu'il vous sera possible; ou, si vos occupations s'op- 
posent ämon desir, priez votre aimable ami de vous remplacer 
dans notre correspondance. Pour l'obliger a se Souvenir de 
moi, je lui fais passer, sous ce pli, un charmant opuscule dont 
Fran9ois de Neufchateau vient de m'adresser deux exeaoiplaires; 
il le lira sans doute avec plaisir, et comme il aura I'honn^tet^ 
de me remercier de mon envoi (car votre Laelius est le plus 
poli de tous les bommes), j'ai lieu d'esp^rer qu'il voudra bien 
en mSme temps me crayonner votre position militaire, les bases 
de vos nombreuses negociations , et le resultat heureux que 
nous devons en concevoir. Sür de sa complaisance, je me 
plais encore k lui recommander mes catalogues pour Frani90i8 
de Neufchateau, et mes herbiers pour Lareveilläre-L^peaux. 
Offrez-lui d'avance, mon eher general, l'hommage de ma gra- 
titude pour toutes les peines que je ne crains pas de lui don- 
ner. Et vous, ne doutez jamais des sentimens affectueux dont 
vous avez pönetre mon coeur. 

(Sig.) Felix Desportes. 

P.S. Avez-vous termine Paffaire de l'independance? 
Je soup^onne que le directoire souhaite que nous ne 
la trainions pas en longueur; croyez-moi, les Vaudois 
sont tous pr^ts k remplir notre attente. Assurez- 
vous l'honneur de combler leurs voeux; je sais que 
d'autres l'ambitionnent et qu'ils cherchent k vous di- 
vancer. G^n^ral! ne vous laissez pas arracher cette 
gloire; j'ai fait tout mon possible pour vous Passurer ^). 



46) Worauf dieses Poscriptum anspielt, ist nicht klar. Am glaabliohsten erscheint» Des- 
portes habe eine Ind^endenaerklämng , d. h. eine Losreissimg der Waadt von der Scbweis 
betrieben, um nachher wie in Baorachien, Ligarien u. s. w. desto gttnstigem Boden für ein 
Annexionsvotum zu haben. Brfine mochte mit seiner rhodanischen Republik den gleichen 
Zweck verfolgen. 
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li». 

(PayiB 1798., IJeb. 11.) 
; Labert^ Egalit^. 

.1 

Paris le 23** pluviose, ad 6 de la Röpublique 

, - » _ . 

fran9aise, une et indiyisible. 

hs^^ ministre de la guerre , 
Au gen^ral divisionnaire Bruae. 

Les d^put^a du pays de Vaud se plaignent, g^n^ral^^ que les 
troupes fran^aises ne tiennent pas une dkfcipliiie exaqte^ qUi^les 
commettent des exactions dans.Ie pays, que les babltaiiits de )# 
classe la plus pauvre commenceiit k se repentird'ayoir re^u 
les. Fpan9ais par les incommodites qu'ils ei^ refoiveut. — Je 
sais bien, que des troupes qui n'ont pas de subsistauQes assu* 
röe9, commettent toujours quelques deg&ts; cependanjt il doit 
6tre en votre pouvoir d'emp^cher les excäs. J'esp^re^ que 
yofre arrivee dans le pays aura fort changä le food des phoses. 
J'^cris 4 la compagnie Ouin, qui devait se c^argei/,de vos 
Sttbsistances, ^d'y pourvoir de suite et d'y faire passer des sub«- 
sistances en tout genre. — Tenez uote exaetement d^, ce.qi^e 
eette compagnie fournira, car je ne doute paet qu'a Fordiinaire 
on ne me presente des comptes ä la raison des subaistapoQS 
pe^dant qu'on n'aura rien fourni. Je Tai mande k Menard qui 
sürement vous en aura fait part. 

Je ne vous parle pas des affaires politiques et guerriäres, 
vos instructions vous auront trace votre marche. Je pense que 
le g^eral SchauembouFg avec son corps d'arm^e sera rendu 
k Kenne le 25** courant. TAcbez de correspondre avec lui 
d'une fa^on ou d'nne autre pour vos mouvemens militaires et 
vos optirations diplomatiques. Vous trouverez en lui un;.ex- 
cellent secours. 

Je vous prie de me donner de vos nouvelles le plus sou- 
vent que vous pouvez; de mon cöfe je ferai ce que je pourrai 
pour vous procurer le n^cessaire. 

Je vous salue. (Sig.) Seberer. 



M. 
(Payerne im Feb. II.) 
Au quartier-general fle IPtfyertHs le'!iät****i)Iuviose5 an 6 republ. 

Rampon , gen^ral de Uigade , 

Au ^n^ral firune, command|int e^ ,,9^ef les troupes 

fran^aii^es dans le pays de Yaüd et lieüx circonvoisins. 

(ß^n^ralf 
L'assembl^e nationale ät proVisöir^ 8ei^ Vaudois ayant ac- 

cepte , Sans resttfdtiön , l%t^6 ctiniMititrökAie}, t)ue lui a p r e - 

üGikVi Ib^i^^ci^ire et^vtLtif de la Rät)u>)li!(KÜe fi*an- 

ipa^)9H^^ ü Me ptütlüi n^eessftii*e «t m^tm urgent d^orgaifdser dma 

^^Etya tine tijfft^ ttnn^, qui, itttörefts^ p^ eetteni^iBe or- 

gtölsät^ iNsTMIeiur de tous des ffloyens Paoeeplationip^6ii(ni«^ 

pkr ieuiis 'd^^t<£s, dönnetait k eeto eantons lai rndttVedieriit 

r£V6hrfi't)^nnaire et insurreictionliel, tpoi ^veillatit l^tt- 

oicttine «ätietfle irelv^ique, d^truirait par ise nnoyen dm^tVeäpiAl 

d^ blAitians, les id^es de i^erVitude et de siMmi^ion aveugle, 

«ät qtiei!efi'il8iecl*oyent Obligo e^tieoi^e envet« leurs eic4)ailMs. 

A c^t ^et, et ponr rendre läeü '^^arcfhes p\m «lilen« 
t&i^ie!)! , je ViMls invite, g^iü^tal, k tne donln^ des wdt^ p6m 
1^, IsdUs d^lai, il seit fotit^ dans l^s ci-^ratfts bätlMig:^ 
d^Avenches, Päy^me, Estävayer et lieu^ cir($<^VoMtis^ UA 
baiäillcfn de gftrdes natiotfalefs, com{^43 d'tin ^ottibre d'iioi<i6ies, 
tel qi^e la p/öpulafl6n des «endrdfCs oi-dessus d^lfi^s le |^r- 
mettra, et aussitöt sa formatioii '^ffeütu^, je y&äs prie^ai de 
m'ordoimer de le fafre porter dans la positioii que vous jugerez 
Gonvenable et que vous vondrez bien m'kidiquer. 

Je vous rapp'elerai, g^n^ral, la promesse que yoüs m'avez 
faite de m'envoyer ies canöniifers de la 32^ aibsi que l4 
t^ oomplignie de 2'"'' bataillon de la dite detfu-brigade, qui eM 
dötaobee k Nyon; je vous prie de la inettre iä es^utiön, aus- 
sitöt que les circonstances le necessiteront. 

D'apres le rapport que m'a fait le conunissaire chai^^ du 
s^vice des subsistances, je vous pröviens, g^n^ral, que les 
ordres ont ^te donn^s pour assurer les fournitiu>e8 en tout 
genre k Tescadron de cavalerie que vous m'envoyez* 

Salut et aniiti^. (Sig.) Kampon. 



(Payeme 1798. Peb.lt.) 
Au qnartier-g^n^ral' de Payerne !e 23^ pluvisse, 

• * • • 

an 6 r^publicaiti. 

'■•■.■ 
. Bampon, gen^ral de brigade, 

Au genetjEtl divisioünaire Brune, commandant en chef les tlwupes 

francaises dans le pays de Vaud et lieux ciiniönvoiskis. 

G^n^ral! 

— .... .^ . 

Je m'empresse de vous.faireparyenir parunofScier^ Q9P^^> 
d'une l^ttr®. que ^ vien3 de recevoir du citoyen Duc de iFri- 
bourg, patriote tr^s prononc^, qjui ä Pepoque de la revolution 
de ce canton' fut deput^ ä Lausanne pqur y annoncer cette 
nouvelle heureuse, maid (]|ui a ^te forc^ de s'expatrier pendant 
qi^elqjues jours, pour se soustraire aux menaces et mauyais 
traitemens des agens de ce gouvemement tyranniqüe, qui a 
repris plus que jamais s(m empire. 

J'ai cru cette lettre assez importaiite pour m^riter quelle 
Yous parvtnt par un expres en po>ste. 

J'ai appris indirectement que le eanlon deZdrich avait 
auiBSi retrograde dans la carridi^ r^voluttonnaiire^ puisqa^I fkit 
eause commune avec Berne , lui fbumit beauooop de Ifoupes 
et des mnnitions en tout ^enre. 

Sahit et amiti^. (S%-) Bampon. 

Annexe» 

Gppii^ de 1^ lettre du pito]^ Duc d^ Eribom;g^ 

du 41 l^eyri^. 
Je Die pem€»t8. de yiom 6e«[ii» pa^ Vdinlti^.fPMrvms um» 

daigne me tömoigner, et c'est pour yous pr^venir quQ Vm^ d^ 
M» gouY^oans S911I pattis oq «Milm pwr $H^ trWYi^r le 
g^n^ial Biri^ie, de k part de Qö^ie ifim^fmißm»nU. OfUtlrpii 
oligaiquefl ne aont ckarg^a ^vm difime mismm i qoti» ifyi^ 
ment47). Je dois donc vous en preveoif «it yfma pioei) i}}||(aj^ 
menl d''ea. preveiäc le general Brunei paD. im coMsi^r extra- 



47) Siehe Nr. 54 hieror. 
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ordinaire qui les devance, afin qa'il ne s'abandonne pas k leur 
demande. Nous avons envoyö un d^pat^ k Meagaud pour 
reelanielr la protection de la grande nation franfaise; aiDsi 
veuillez donc bien nous aider et accoinplir notre demande. Je 
crois avoir l'honneur de vous voir au pr emier jour pour vous 
faire.part.de bien de ebenes. Je crois pouvoir compter sur 
votre protection et les tj^moignages que vous m'avez donn^s de 
votre amiti^, pour sentir Fimportance de ma demande. Deux 
mots de reponse k mon expres. Je vous salue et croyez moi 
aussi bon patriote qu'honn^te homme^). 

(Sig.) Fran90i8 Duc. 

M. 

(Paris 1798. Feb. 11.) 

Liberte. Egalit^ 

Paris le 23™' pluviose, an 6 de la Republ. fran^., une et indivisible. 

Le ministre de la guerre, 
Au general Brune, commandant les troupes stationnees 

dans le pays de Yaud. 

Je vous pri^viens, citoyen gen^ral, que la compagnie Ouin 
est charg^e de faire entrer dans le pays de Yaud, conform^- 
ment aux intentions du directoire executif, jusqu'4 coneurrence 
de cent mille quintaux de bled, qui seront cens4s destin^ k la 
subsistance^des ti^eupes employees sous vos ordr^, mais qui 
sont effectivement reserves pour aider k la subsistance du pays 
de Yaud, qui tirait autrefois ses h)eds de la Souabe. 

Les d^partemens de l'Ain et environnans fouriiiront ces 
grains, et j'ai invite le ministre des finances k d^terminer le 
inode &tt paftSUge poür qu^ne phis grande quantitö ne soit point 
exportiße. 

Je Yous invite eti concp^qaence, citoyen ^n^raiy k concourir 
k Pex^ution de cette mesure et k me re&dre compte des dis- 
positioHS' que vous rarez faites A cet ^ard, en m'aceusant la 
rdcepäon de cette lettre. 

Salut et fratemit^. (Big.) Scfaerer. 



48) Bon patriote — honndte hommeü 
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60. 

(Basel 1798. Feb. 12.) 

Extrait d'une lettre du citoyen Mengaud, Charge d'affaires 
de la B^publique fran^aise k Bäle^'). 

BUe 24™"" pluviose an 6. 
Citoyens directeurs! 

A peine etais-je en conf(ärence avec la deputation de Berne, 
que je me suis presque trouve embarrassö; eile m'a dit que le 
genöral Menard avait envoye son aide de camp ä Berne, qu'il 
y avait annonce, au nom du g^neral Brune, qu'on ^tait dispos^ 
a des moyens de conciliation. Bien! fortbien! carmoi-mSme, 
tout en commen9ant la revolution en Suisse, j'ai con9u l'id^e 
et j^y tiens encore, de la faire et de la conduire a terme, de 
maniere ä en faire naltr^ le goüt k une foule de peuples qui 
g^missent encore sous le fardeau du despotisme. Ennemi de 
Peffusion du sang, jaloux de Phonneur fran9ais, voulant faire 
respecter le directoire par ma conduite, j'ai hai et je hais en- 
core jusqu'a la pensee tout ce qui peut-dtre contraire k ces 
principes. Mais au milieu de ces considerations, je n'ai pas cru 
devoir negliger ou möpriser les ressources de la politique; je 
les ai employees avec succ^s, et j'ose dire, avec loyaate^ Je 
n'avais besoin que d'etre seconde; cependant je me trouve con- 
trarie, Ignorant comment et pourquoi. 

Je vous ai transmisJa lettre ou plut^t le billet du general 
Menard, apportä par un de ses officiers; voici Thistoire de 
cette missive: 

L'envoye du general Menard arrive, en compagnie d'un 
officier bernois. Je veux lui remettre une dep^che pour le 
general; il me dit que la prudence Temp^che de s'en charger. 
Je lui reponds qu'il passera par Delemont et Bienne, oü il 
verra le general Schauenbourg, ce qui est essentiel, et je Pin- 
vite k diner avec son escorte bernoise. L'officier franfais bal- 
butie, decline d'une maniere incertaine, me fait entendre, qu'il 



49) Gehört eigentlich als Beilage zu Nr. 81 hienach , wird aber des Zasammenhanges 
wegen an die Stelle hinau^sertlekt, welche das Datum bedingt. 
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se rendra k mon invitation et dJsparait de la maniere la plus 
öquivoque. Depuis^ j'ai su qu'U avait repass^ par Beme, oü 
cependant il ni'avait dit avoir et^ expose; et depuis,. j'ai l'agre- 
ment d'entendjpe la d^putation de Berne iQe demander si mes 
pouvoirs s'accordent avec ceux des g^n^raux Brune et Menard? 
Je ne fais aucun commentaire lä-dessus, je me suis tire de lä 
le mieux que j'ai pu; vous avez une copie de la lettre du 
g^n^al Brune, et vous devez sentir quelle est ma position, 
surtout n'ayant de votre part qu'un silence approbatif qui peut 
ötre contraria par vos gön^raux. Je ne sais srtl y a de Fin- 
trigue dans tout cela; mais il y a d^jä du temps que Schauen- 
bourg et Nonvion ne correspondent plus avec moi. Au reste, 
Je ferai mon devoir; je seconderai de mon mieux vos inten- 
tions, et si cela ne va pas, ce ne sera nuUement ma faute. 

Les d^putes bemois annoncent des dispositions conformes 
aux vrais principes, mais ils manquent de caractere. Voyant 
qu'ils ne sont pas en ^tat de rien determiner, je vais par un 
nouveau trait de franchise, que je rendrai pijblic, les mettre, 
eux et leurs commettants an pied du mur. Je les prendrai 
par le propre sens de leurs paroles et de leurs promesses; 
demaih ils auront une s^rie de propositions simples et claires, 
auxqueües la bonne foi n'aurabesoin der^pondre que par oui 
ou par non. Je leur ferai sentir que leur v^ritable int^r^t, 
et celui de toute la Suisse, oonsiste dans la preuve qu'ils sont 
effectivement les amis sinceres de la B^jpublique fran^aise. II 
serait flatteux pour moi que je r^ussisse, mais l'on peut attendte 
beaueoup de quelques jours de patience de plus; nous serons 
toujours k m£me de pousser vigoureusement. La vue du danger 
toujours croissant pour les aristocrates, et la formet^ du gou- 
vemement fran^ais qui n'est plus un probl^me pour ces gens 
Iky am^neront les magistrats de Berne k une abdication absolue. 
C'est Ik oü je les attends, et la premi^re des propositions que 
je leur ferai demain. 

Pour copie conforme: 
Le secr^taire gen^ral du directoire ex^cutif, 

(Sig.) Lagarde. 
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et. 



(Lausanne 1798. Feb. 13.) 

l'* division. Arm^e d'Italie. 

Etat des officiers g^n^raux etc. 
Officiers d'^tat-major, presents k la division. 



Noms des 

officiers g^n^raux etc. 

Officiers d'etat-major, 

presents k la division. 



3 

'S, 

I 

o 
B 



I 



Brune . 
Bampon 
Pijon . 
Sornet. 
Escale . 

Anger eau 
Pijon . . 
Fouissac . 
Bougerel . 



Grades. 



G^n^ral divis. 
G^n^ral de brig. 

idem. 
Adjut.-gen4ral. 

idein. 

Aide-de-camp. 

idem. 

idem. 
Adjoint. 



Observations. 



Chef de l'ötat-major. 

Attache au gen. Brune. 
Attache au g^n. Pijon. 
Attache ä l'ötat-major. 
Au g^neral Sornet. 



Gertifie v^ritable, Lausanne le 85™'' pluviose, an 6. 

(Sig.) Sornet 



(Lausanne 1798. Feb. la) 

1^ division, Menard, du 24"* au 25°' pluviose, an 6. 

Situation de Partillerie. 

Gartoael^es, «bnlets OH oboaes. 



Pikees de g 
Obusiers de 6 pouces 
Pieces.de 4 . 
idem de i . . 
Cartouches d'infanterie 
Pierres ä fusib * 



■* ■ 



. 2. > , . 154. 

40. I * * «AI. 

.' 2- I • -250. 

2. I . . 250. 

369,200. ' 
18,000. 
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8M 



Caissons fran9ai8 = 
Caissons vieux . 
Prolonges ou charriots de 
Foi^es d'artillerie 
CbevMix de trait 
Mulets de trsit . 
Montares . 



Prolonges d'^qnipage 
Forges d'^qiripage . 




3i, 
5. 
3. 

3. 



185. 

153. 

9. 



3. 
2. 



347. 



•4. 

(Bern 1798. Feb. 13.) 

Berne le 13 F^vrier 1798. 

• ■ 

Je vous suis fort oblig^, Monsieur et eher ami, des d^tails 
qi^e vous me donnez par votre ehere lettre du. 9 courant; con- 
ceniant le projet de Constitution helv^tique qui vous est parvenu 
par la yoie des generaux fran9ais , et que je connaissais ddjä 
deppis quelques jpurs. Je n'ai pas de la peine k croire qu'elle 
est plus goütee chez vous qu'elle ne Test ici; car je vous 
avoue, mon eher Monsieur, qu'elle ne trouve pas beaueoup 
d'amateurs, et eile est si fort cont're la volenti de nos gouver- 
nants, qu'en date du 10™* il a paru ün mandat qui en difend 
la cirdulation, ainsi que* tons les Berits qui iendent ä un autre 
ordre de choses que celui itabli actueliemeÄt. Cependant, mon 
eher ami, vous m'obligeriez beaueoup. en.m'envoyapt tout ce 
qui paraitra de nouveau dans ce genre, simplement k mon 
adre&Hsev mais sans y mettre que le piquet oontient des im- 
prihof^; et si vous vöulez me dönner en mime temps un Mot 
de nouvell^s par icrit il sera prudent de me füire passer VW 
lettres separement, afin qu'en cas que l'on saisisse le paquet 
on n'y trouve pas de correspondance. 

Vous ne me dites rien au sujet des passeports* doni ma 
precidente vous entretcnait; cependant vous me feriez plaisir 
de m'instruire comment Fon pourrait dans ce moment voyager 
avec sürete dans votre pays. 
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Selon toutes les afiparenbes nous ne sommefi^; paa eloignäi 
d'un denouement de nos affaires; l'on a envoyä 4 pei»0Biie9 
de notre conseil et d^put6s ebea le oMyen MeDgaiui poiii 
s'öclaircir avec lui, et l'on est dans la plus gnoAe kApaltence 
de les voir revenir icL En attendant il d^file continaeUeiBeBi 
de nos troupes^ tant snr vos fronti^res que peur oeliea . de 
V6\6ch6 de Bäle; 1000 Zuricois ont dijk passe et Ton en itf« 
tend encore 1500, qui viendront aujourd'hm oq^d^ain, de mdipe 
qu'un bataillon de Schweitz. Les compagnic^^ y^if doiseis 
d^sert^es sont arm^es et parties avant hier pour Buren; ces 
gens-Iä croyaient aller k Mora^, mais Ton a trouv^ bon de 
leur donner la destii^i^t^on ci*dei^u3, ce q^i m'a paru fort sage. 
L'on porte le nombre de ces fugitifs ä i ou 500 hommes. 

J'avais d^ji appris que vous ^tiez employö k votre armee, 
et l'on m'avait m^me dit que vous aviez le grade d^adjndaut 
du g^nöral Brnne. S'il en est ainsi, vous avez bien vite eo 
fait vos pas, et je vous en fäieite, mon eher ami. Pour moi 
ni mon fröre ne sommes point employ^s dans le militaire ber- 
nois, ou nous n'aurions pas Pespoir dHin si prompt avancement 
vü notre qualitö d'^trangers. 

Quoique iiotre famille soit domiciliee depois 27 an^ i<;| mouß 
n'oB avons pas piva de drpits ppur ce)a. 

« 

Enfin^ mon eher ami, U y « dea choaes que Tcai a-oee ptf 
eciire, «mu« on ne les ae&t pas moiiia pewr cela« 

Je vous embrasse firatemell^nent®). 

Hi^ U est parli ^$» wtre d^uti^lio^, c<imp«8e da ttfdfßf: 
sMier Frisdung et de de Mowieivp TachiMraer de St, Jeam qui 
aHer tnitw avec ||o|Mäeii|r le gea^ral Bnme. 



m) Dt Brttf tritt katat U amuluim, lit nfctr mh ii citayalikwi, QwiirrtnUiifaiiHiii 
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6k. 

(Biel 1798. Feb. 13.) 
Au quartier-general k Bienne le 25™* pluviose,. 
an 6 de la Bepublique fran9aise, une et indivisible. 

Le g^eral cemmaiidant TarmiBe dniia r&guel, 

Au general Brune, commandant les troupes fran9aises 

8ur les fronti^res de la Suisse. 

Citoyeu generali 

Comme vous je pense que les menaces ne sont pas notre 
xessort et que souvent elles fönt fort aux moyens d'agir. 

Vous trouverez ci^joint la copie de la lettre que j'ai re9ue 
du general soleurien et de la r^ponse que j'y ai feite. Vous 
trouverez ^galement ci-joint une declaration des Bepr^sentans 
du peuple soleurien que je vous ai fait tradüire an momeht de 
sa r^ception. EHe m'est parvenue par tin chef de bataiÜon qui 
y a Joint un rapport, qui me parait justifier le choix qüe j^äi 
fait de lui pour me donner des renseignemens politiqu^s et 
militaires sur le canton de Soleure^^). 

Xie citoyen Campane pourra vous dire que mes vues sür 
mes dispositions sönt conformes äux vötres. 

J^a;i fait hier une reconnaissanee sur mbn front depüis le 
lac de Bienne j'usqu^au'pont de Reibfen. J^y ai troüve des 
moyäns d'execution, si nous sommes dans le cas d'agir. Le 
citoyen Campane töus fera part de ma conversatibn avec lui 
ä ce sujet52). 

J'occupe la montagne deDiesse*) en d^pit des repre- 
sentatiotiis betn^ises et des rapports que Fon m'avait fait, 
qu'ils y avaient des troupes. U ne s'y est pas trouv^ un soldat, 
et un chef de la 16™* me mande que les communes de Lam- 



51) ICttiAelb d«r vier Actenstttck«, deren S^haaenbnig bier Eri^jUtnoiig itmt, liegt seinem 
Sehreiben bei. 52) Siehe das Resultat im schriftlichen Bericht Campane's an Brüne, Kr. 75 hienach. 

*) Cette Seigneorie compos^e des villages de DiessCi Nods, Freies et Lamboing d^pendit 
autrefois en entier des ev^ues de B&le, h^ritiers des comtes de Neufch&tel qui la possö- 
äaient. Une brauche de cette maison qui obtint Nidau , y conserva annexös certainB droits 
sur la montagne de Diesse. C'est l'origine des droits röciproques de la R^publique firan9ai8e 
et de l'ötat de Beme sur ce petit pays. (Bemerkung von Schanenburg.) 
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boing^ Freies, Diesse et Nods, gouvernöes encore par leurs 
anciens magistrats, lui ont temoigne un ardent desir de P^tre 
par les lois de la B^publique fran^aise. Le commandant de 
Nidau ainsi que le bailli m'ont pr^venu qu'ils ^criraient ä leurs 
magnificences relativement k cette r^partition. De mon cöte 
j'en ai eerit au Charge d'affaires de France en SuisseSS), 

ün ppste bemois dans le village de Longeau^) ayant re- 
fus^, d'apres une consultation faite pres du eure, de laisser 
passer un de mes aides de camp qui devait se rendre k So- 
leure, j'ai cru, sans prendre Favis de mon cur^, devoir agir 
de repr^sailles et ne plus laisser passer personne. Je ferai 
passer dans la journöe la lettre qui m^a ite remise de votre 
part pour le citoyen Mengaud. 

Jusqu'apr^sent j'ai essuye de grandes difficultes pour les 
subsistances ; je crois pouvoir vous assurer que ce Service se 
fera reguli^rement pour un mois, et que j'aurai incessamment 
la facilite de les verser ou je jugerai convenable. Les habi- 
tans de l'Erguel, de la seigneurie de Montier Grandval et du 
pays de Bienne sont tr^s rassur^s sur notre pr^sence; nous ne 
leur sommes point k charge, et je crois pouvoir . garantir la 
bonne foi d'une grande partie de ces habitans. La copie ci- 
jointe de Pordre que j'ai donn^ hier (voyez l'annexe), vous 
donnera une idee plus reguliere de la mani^re avec laquelle 
nous d^sirons servir; et nous avons, pour appuyer notre cause, 
un parc d'artillerie et des munitions k Delemont. 

Salut et consideration. 

(Sig.) Schauenbarg. 

P. S. Comme j'allais fermer ma lettre j'en re90is une du 
commandant de Nidau, dont je vous envoie copie. 
Je lui mande en r^ponse que je vous Pai envoy^e et 
que je lui ferai part de ce que vous aurez d^d^. 



SS) Auch diese beiden Schreiben liegen nicht vot. S4) Der ftranzösische Käme von Langnaq, 
gegenüber Büren. 



Invasion in die Schweiz im Jahre 1798. 985 

Annexe. 

(Biel 1798. Feb. 12.) 

Au quartier-g^nöral k Bienne le 24°** pluviose, 
6"*® annee republicaine. 

Ordre du jour. 
Les genöraux, adjudans gen^raux et eommandans des corps 
donneront les ordres les plus precis pour que personne ne sorte 
des fronti^res gardöes par les avant-postes de Parm^e rassemblee 
dans l'Erguel, sans etre munie d'une permission sign^e par le 
g^n^ral commandant, et pour que ceux qui pourraient se prä- 
senter pour entrer dans le pays occup^ par I'arm^e, soient 
renvoy^s, k moins qu'ils ne soient chargös par la force mili- 
taire en avant de la dite fronti^re d'aller en parlementaire. 

Les chefs des corps et eommandans de cantonnemens ^tabli- 
ront la plus grande surveillance pour la garde des postes qui 
leyr sont confi^s. Chaque soldat doit toujours etre muni de 
trois paquets de cartouches k balle et de deux pierres a fusil 
et les armes seront maintenues dans le meilleur etat. 

Les eommandans de cantonnemens tächeront d'acqu^rir une 
connaissance bien exacte de la communication entr'eux et de 
la portion du pays qu'ils ont k garder; ils seront personelle- 
ment responsables des d^sordres qui pourraient y avoir lieu 
k moins qu'ils ne prouvent d'avoir pris les mesures convenables 
pour les empecher; ils surveilleront aussi les etrangers ou 
hommes du pays qu'Os occupent, afin de s'assurer qu'il n'existe 
pas d'espions parmi eux; s'ils avaient des 80up9ons fondes sur 
un individu de ce genre ils le feraient conduire au quartier- 
g^n^ral k Bienne. II est bien entendu qu'ils prendront aussi 
toutes les informations pour s'assurer qu'il n'existe pas d'emigres 
dans l'enceinte de l'arm^e. 

Aucun militaire ne pourra quitter son cantonnement sans 
la permission de celui qui le commande et jamais pour plus 
d'une demi-journ^e. 

Aucun commandant de corps ne pourra permettre k un 
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militaire de quelque grade qu'il soit de s'absenter pour plus 
de vingt-quatre heures. 

Leg chefs des corps '^örterblat une grande surveillance k 
C6 qile tes distribütiotys s^ fltssent avec ^fAtb. 

Les appels deVrönt se faire aussi regulierement que les 
localites des cantonnemens le permettront. 

Les inspections des gardes, les visites des postes seront 
sQigneusement faites. 

II est partiooli^emeBt reoommande aux chefs des corps 
de veiller a ce que le soldat fasse ordinaire, et a ce qu'il n'exige 
rien de ses h6tes, que ce qui est accord^ par les lois. 

Le g^nerai se persuade que Pordre et la discipllne seront 
meiBtenuS) et il temoigne k cet egard la satisfactioa qu'il ^prouve 
de la maniere, avec la quelle Tarmee s'est conduite pour s'etabiir 
sur les frontieres. 

Les chefs sont pr^venus que le gouvernement a ei\joint au 
gen^ral de veiller a ce que les contröes^ qu'occupe presente- 
mcBt Farmee, soient m^nag^s avec un soin particulier. 

Les Corps qui n'ont pas encore touche la premiere decade 
de pluviose peuvent se präsenter chez le payeur provisoire du 
Mont-terrilile pour la recevoir; il payera le premier ventöse 
prochain la seconde decade, ensuite chaque primidi il acquit- 
tera le pr^t de la decade prec^dente. 

Le gen^ral commandant previent l'armee quMl a pris des 
mesures pour son vetement; les chefs des corps tiendront la 
main ä Fex^cution des dispositions contenues dans la circulaire 
qui leur a ^te ^crite k ce sujet. 

Le g^neral rappelle aux chefs des corps l'ordre qu'il leur 
a donn^ de ne conserver que le norabre de blanchisseuses et 
vivandi^res prescrit par la loi; il ajoute a cette disposition, 
celle de faire renouveller les patentes des femmes conserv^es, 
au moyen de quoi toutes celles qui ne seront pas munies de 
nouveatix certificats 'seront mises entre les mains de la gen- 
darteicfrie, pour ötrie conduit^s dans l'intdrieür. 

Les generaux commandants les deux alles previendrOnt les 
eörplB i leurs ordt^ös qu'il y ttüMi im hApital k Bellelay, une 
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amhulance a Bienne, ua entrepöt a D^l^moat et un höpital a 
Porpentpuy. 

Le3 ofBciers de saate des corps exaiaineroDt scrupuleuse- 
meat les hommes qiii 9e pment^ront pour entrer aux höpitaux. 

L'officier de sante en chef devra ^tre pr^venu par le com- 
missaire ordonaaieur de Varmee de donner les ordres neces- 
saires aux officiers de sante, repaj*tis daiis les höpitaux pr^- 
citös, d^etre tres circonspects a delivrer des billets de conva- 
lescence, et qa% sera etabli une surveillance tr^s active, aiia de 
detruire la nuisihle facUite qui a quelque fois eu lieu 4 cet ^gard. 

Le commissaire ordonnateur est invite ä dooaer les ordres 
les plus precis pour que tous les Services se fassent exacte- 
mcnt; ü previendra aussi les commissaires des guem^es et les 
differentes administrations que le general defend toute esp^ce de 
requisition saus son autorisation prealable, k moins d'un mou- 
vement d^urgence, a charge de lui en readre compte. 

Les generaux commandaas les deux ailes feroat executer 
le m^me ordre pour les militaires. 

Les administrations seront etablies ä Boujean ^^) et le com- 
mandant de la place de Bienne designera les logemens qu'il 
leur croira convenables. 

Ladjudant general Dement fera les fonctions de chef d'etat- 
major de Parmee. 

L'adjudant general Bonamy sera attache au general Nouvion 
qui commande l'aile gauche de Parmee. 

L'adjudant general Fressinet est attache au general Girard 
dit Vieux qui commande Paile droite. 

Le chef de bataillon Capron de la 97^me a ete envoye au 
fort de Blamont pour s'etre eriivre et avoir donne ä sa troupe 
ua exemple dangereux« 

Le present ordre ainsi que les suivans devront Ätre copi^s 
dans chaque cantonnement par les soias des chefs et lus aux 
appels, et surtout etre executes avec exactitude, attendu que 
le general n'en donnera que de tres reflechis. 



55) Der französische Name von BösdmgeB, unterhalb Biel. 
Hist. Archiv XIV. 22 
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Le g^n^ral rappeile aux commandans des cantonnemens 
Pexecution des reglemens militaires qui leur prescrivent de 
faire prendre les annes aux gardes qui y sont ^tablies, toutes 
les fois qu'elles apper^oivent un ofßcier g^n^ral, ou officier 
superieur de Service. 

(Sig.) Schauenburg. 
Pour copie conforme, le chef de l'etAt major: 

(Sig.) Dement. 
P. S. Les Corps sont pr^venus qu'ils trouveront des rempla- 
cemens de munitions au parc d'artillerie etabli k Di- 
l^mont. 

Le directeur de la poste de l'armee ötablira trois 
courriers au quartier -g^n^ral, son d^pöt 4 Boujean, 
une Station ä Malleray et une ä D^l^mont oü toutes 
les d^p^ches seront vers^es dans la poste civile, 

Les commandans des avant-postes ne les laisseront 
d^passer par aufcun parlamentaire suisse; ils se char- 
geront eux-memes de transmettre leurs lettres au quar- 
tier-genöral. D. 

66. 

(Bern 1798. Feb. 13.) 

Citoyen g^neral! 
Sur les ouvertures que vous avez bien voulu faire au Sieur 
Herrenschwand56)j notre gouvemement, ainsi que notre peuple, 
ne peut mieux prouver son empressement ä retablir la bonne 
harmonie avec la Republique fran^aise, qu'en envoyant aupr&s 
de vous, citoyen general, une d^putation dans la personne de 



56) Dass Brüne den Hauptmann Gottlieb Herrenschwand von Morien missbrauchte, um 
neue trügerische Friedensnnterhandlnngen, die lediglich Zeitgewinn xur Konzentration der 
Trappen und Verständigung mit Schauenburg bezweckten, anzuspinnen, geht aus seinem 
Briefe an das Direktorium vom 17. Februar, Nr. 69 der Korrespondenz, genugsam hervor. — 
Herrenschwand's Bericht vom 12. Februar , der die Absendnng der Herren Frisching ^nnd 
Tschamer veranlasste, befindet sich im 39. Band unserer alten Geheimrathsacten. — Wäh- 
rend der Verhandlungen zu Payerne sollen die jungen Adjutanten Briine's , namentlioh der 
Hauptmann Angereau, den Bemer Offizieren, welche die Gesandten begleiteten, unter Anderm 
dem Hm. v. Graffenried von Gerzensee, ohne Hehl gesagt haben: „On vous leurre; on cherehe 
k gagner du temps en n^gociant. Qnand on sera en mesure, on vous (Scrasera.** 
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Monsieur le tr^orier de Frisching et Monsieur le Colone! 
Ts^amer. Ils se proposent de se rendre ä Payeme jeudi soir 
le 15 du courant, si ce jour et ce lieu peut vous convenir. 

Yous nous obligerez infiniment, citoyen g^n^ral, de nous 
faire connaitre vos intentions 4 cet ^gard et d'agr^er en atten- 
dant Fexpresrion de notre coneidöration distingu^. 

Le 13 F^vrier 1798. 

L'Avoyer et cönseil 

de la R^publique de Berne. 

Aufschrift: Au citoyen Brune, g^n^ral de division, comman- 

dant en chef les troupes fran^aises dans le pays 
de Vaud et le ci-devant evÄche de Bdle, au 
quartier-general k Lausanne. 

09. 

(Basel 1798. Feb. 13.) 

B&le le 25"''' pluviose, an 6 de la 
R^publique fran^aise. 

Le charg^ d'affaires de la Bepublique fran^aise en Suisse, 
Aü g^öral de division Brune, commandant les troupes 

sur la fronti^re de la Suisse. 

Je voüs informe, citoyen g^neral, qu'une d^putation de 
r^tat de ßerne, niünie die lettres de creance, s'est rendue pr^s 
dfe moi pöui* 'dinfl^wip sur les v^ritables intentions du gouver- 
nement franijäis'Ä't'lfes moyens de salut qui restent au gouver- 
neinent de Berne! Malgre les protestations de ces d^put^s, 
conformes cependant aux vrais prineipes, comme des con- 
f£i*eiices verbales n'auraient produit aucun rösultat definitif, 
j'äi pris le parti de leur indiquer moi-mdme la marche quMl 
leur Importe de suivre en ce moment: Je vous adresse ci- 
Joint copie de ma note qui va ^tre exp^di^e k Vitat de Berne, 
pour etre suivie d'une prompte r^ponseS/). 



67) Diese Depeschen «rbielt Brüne eben, als er selbst i^ scheinbar ernstlichen Unter- 
liandlungen ndt deu bemischen Gesandten stmd. Aus seinem neuen Briefe an das Direk- 
torium vom 18. Februar, sowie aus den gleichseitigen an Barras und Bonaparte (Nr. 60, 61 
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Dans ce noavel ^tat des'choses, vous ixmcevez, eitoyci 
göneral, que tout moavement hostile doit dtre -j^rovisoircMtf 
suspendo. Vous sentirez pareillemeDl; que, dans oette ciNoi' 
stance, il ne convient pas que vous entriez dans aucune ü^ 
ciation politique, ce qui produiriüt im croisement d^avortbk, 
d'autant plus que j'ai encore d'autres demandes et propM- 
sitions ä faire k I'etat de Berne concernaat la satisfaction dne 
aux villes d'Aarau, Aarbourg etc. et autres objets. 

Paurai sein de vous instruire, citoyen g4neral^ des suites 
de ces ouvertures faites par moi au gouvernemeiit de fiene 
et d'apres lesquelles nous reglerons nos dispositions ult^rienres. 

Salut et fratemite. 

(Sig.) J. Mengaud. 



C p i e. 
Liberte. Egalite. 

Le ministre de la B^publique fran9aise pr^s las cantoDS 
helvetiques, pour prouver la loyaute et la franchise de son 
gouvemement, remet 4 I'etat de Berne une note indica^ve des 
mesures qu'il lui convient de prendre pour son y^ritabie in- 
tör^t et celui de toute la Suisse. 

Le gouvernenient fran^ais s'^cartera d'autant ^^>ins de ces 
bases fondamentales, qu'elles sont d'accord ^vec etiles adoptto 
par I'etat de Berne lui-meme, en date du SUvr'^^r. L'^goisme, 
les intrigues, la perfidie de quelques membres des gouveme- 
mens helvetiques ont dejä balance trop longtemps la volonte 
generale et la force de l'opinion publique. Cette lutte ind^cente 
doit enfin avoir son terme et la majeste de la R^publiqne 
fran9aise ne se laissera point avilir par le froissement d'une 
r^sistance et de tergiversations injurieuses, qui rendent sans 
effet les reformes annoncees. 



and 62 der Korrespondenz") liest sich nun ziemlich Uar die Furcht heraus, dass Mengaud 
ihm durch eine unblutige Revolutionirung der Schweiz das Verdienst und den Lohn, des 
die militSrische Lösimg der Frage ihm zusicherte, aus den HSnden winden mSehte. Br be- 
tost daher in obigen Schreiben wohl sehr absichtlieh, dass er auf den 9$. Felyroar voUkout' 
men im Stande sein werde, wider Bern zu marschiroi. 
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Si l^^ftt de Benie veüt proiivery qu'ä dsiaire effieetiVement 
iRfi oiHlre Ae «faese» fondä sut les priocipes de la liberte et de 

Iw Qoe la magistvaliire anciieime dohne sa demission; que le 

' '€Ooseil«ecret 6t' le conaeil de gueire soient mipprimes; 

-j. ft.'< en attendant l^erganisation d'une< nouVeUe forme de gou- 

- ' ^''Vemeirieftt, ii en sera creö un provisoire, bas^ sur les 

prineipes de la d^moeratie^ et dan» le qnei ne poorroat 

6tre admis aucuns des membres de Panoien, connims par 

r. / Jenr iitlnehßil^^Bt, ^u reg^ime. oUgarcbique; 

. 3^ la libeftt^ de U, pressk^ aera de suite^^tatilie; 

. ;4<;;tott4 Jcis .ia4i¥i4ttB wis£ie9 ou autres^ persecutea en rai3Qn 

.; de li^rs opinM>Q0 .politique» ^ d^ ]eur re£as de mi^ricber 

, <MM(^f(» J|i,^rar^€)9 0e?<H»t d^domnu^g^g d'apriä^ un ipode 

qui 9ora-^nv;eim< £1^ o^tr^ de ^ea d^doinpiagemens, il 

< aer9( dcHitie uxkx ^toyens de la^ vilie d'Aariku vme satis- 

factJon convenable pourles vexations qu'ils ont epronv^s. 

Le gouvernei^ifi^Aiaafaifs^ par qes ^^ications fi;ancbes, 

prouve assez son elQfg|[)^nxeiitp^ur,t|[)i^te.bo9tilite et pour tout 

projj^t d'u&urputippk . 

L'ötat de Berne s'^mpresser^^ 8|tn$^ doute de me faire une 
r^ponse prompte qt.poajtive^, . ,: :{ f 

Bäle le 25°*® pluviqse, an 6 de la R^publ. fran^aise. 

"Le ministre de la Rdpubliqüe frän^aliie: 
" . : ^^.^y Mengand. ''V V 

Pour copie conforme : 
"•^^; -''^ '•' ■■ • ■' • tSlg.y; X MfengÄUif . ^ •»-' 

<'»! '1" • « '.:.r>- ;, •»! i'o • .•.S:i; ■ ..■ : »■»>■■;• ^.•- 1« ^ m. 

(Peterlingen 1798. Feb, 13.) -'^ ' 

Les "Aiputiä des' ditfs^r^nttäs paroisses, villes et commnnes 
döi fctidWftAt Möfeiai^es d'Bstitäy^^ Aubin, Ch^e,' Vuis- 
sens, Slnfiäterre^ BMUtitlt; jRub, Montagny^ Bulle, Yaulru, Gruy- 

fare^nC^We;re^ »Y»ii»R*Wv €W^l( 9<^ Dew, Aft^aleps». ^»si 
que de divers endroits des bailliages d'Avenche et P#y(^];i)9, 
r^unis dati0<<«Mtf dcMutoe ville, invit^s, et principalement ceux 
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des villiBS et communes en deU de la Broye, k ^mettre leurs 
voenx pour d^cider s^ils d^sirent ^tre joints au canton sdt 
d^partement dont Fribourg sera le chef-lieu, afin qu'en cas de 
difficult^, la liniite de Broye qu'on lui donne ne puisse s'inter- 
pr^ter que par la Broye qui sort da lac de Morat pour se 
rendre dans celui de Neuchatel, — il a ät^ comiu par l'Bna- 
nimit^ de töus les d^put^s des lieux dösignes ci-desaos ,de de- 
mander k ötre reunis ensemble dans un möme d^partement dont 
le chef-liea serait Fribourg. 

Ensuite, sur la motion s'il ne conviendrait pas d'envoyer 
des d^put^s k Friboarg pönr requ^rir des habitana de cette 
ville quMls ayent k se r^anir k nons, cette mesare a 6t6 adoptöe 
par acclamation et on a connu de nommer silr le champ cinq 
d^putes pour se rendre k Fribourg, lesquels devronf d^nander 
une röponse cat^gorique et definitive dans vingt-quatre heures; 
ensuite de quoi on a proc^d^ k la nominatien ded cinq d^putes 
qui sont: 

Les citoyens ChAtelain Badend de Romont, 

Philippe Repond de Bulle, 
Joseph Emanuel Eloy Gachet 'de Gniy^re, 
ChAteliEtin Broye de Murist, 
Abr. D. Mestral de Payeme. 

II a ete connu qu^il restera ici un deput^ de chaque bail- 
liage jusques a jeudi prochain 15 pour entendre la r^ponse de 
Fribourg. 

Ainsi fait et pasa^ 4 Payeme, par une r^union de 64 d^ 
putes des endroits sus indiques, outre la r^union de tous les 
membres attach^ aux differens comitös de cette ville le 13 F^ 
vrier 1798. 

(Sig.> Comte, seoritl^ire 
L. S. du comite de surveilli^ij^ de Payenie. 

de Treytorreiw^ prMdeat« 

Vu par moi g^^ral debrigade, commaiidant'll'Pbg^^enie ti 
Avenche . . : » ^ ' 

(Sig*) IUm|K||i«v 
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(Murten 1798. Feh. 13.) 

Au quartier-g^neral k Morat le 13 Fevrier 1798. 

Le general d'Erlach, commandant les troupes bernoises, 
Au citoyen Brune, general de division, commandant en chef 

les troupes fran9ai8es. 

Citoyen g^^ral! 

Je re9ois ordre de mon gouvernement de vous faire par- 
venir cette lettre^), qui contient la nomination de deux de- 
putes charg^s de negocier avec vous, d'apres I'ouverture qui 
en a 6te faite. 

Yeuillez, citoyen general, si le lieu et le temps peuvent 
vous convenir, me faire savoir si vous voulez les recevoir, s'ils 
peuvent compter sur un quartier conyenable, et m'envoyer un 
passeport qui assure leur voyage, et les rende certains de vous 
trouver pour remplir Pobjet de leur mission. 

Salut et consid^ration. -. 

(Sig.) d'Erlach. 

90. 

(Bern 1798. Feb. 14.) 59). 

Citoyen g^n^ral! 
Dans la Situation oü nous nous trouvons k F^gard de lä 
B^publique fran9aise, et anim^s du plus sinc^re d^sir de tm» 
solider la bonne intelligence et le bon voisinage avec eile, sans 
pr^judicier k l'ind^pendance et k la libertö de notre peuple, 
sans nuire k Pint^grit^ et ä la sürete non seulement de notre 
pays mais de tout le corps helv^tique, nous avohs d^pute et 
charg^ de se rendre aupr^s de Vous, citoyen g^n^ral, Nos bieff 
aimes collägues, Charles Albert de Frisching, ancien tr^sorier 
de nötre pays aüemand, et le colonel Beat Emantiel T^chafner 
et anci^en baillif de St. Jean, lesquels nous avons inunis des 



58) Das nächstfolgende Actenstfick Kr. 70. 5^ l>iese8 Sebretben ging an "BithAe In (mix 
deittsoheii'itiid ia «teer traazIMi^eii Ansfertfgittff^ I>U Eritir« Ihmb vir wtff< «;.::'>* 



I . 
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pleins-pouvoirs necessaires poiv fratter avec Vous, et conclure 
sans perte de temps, d'apres lea yrincipes ci-dessus ^nonces, 
tout ce qu'ils jugeront conforme au bien et au salut de la 
patrie et k Pint^ret des deux nations. 

Nous vous prions en consequence, citoyen g^ni^ral, d'ajouter 
une pleine foi, et de donner une entiöre creance k tout ce que 
nos dits deputes vous proposeront de notre part, ainsi que 
d'etre assure, citoyen general, de la parfaite estime que nous 
Vous avons vou^. 

Donne le 14 F^vrier 1798. 

Le gouvernement et le peuple de la R^ablique 
de Berne, reuni avec lui par ses representans. 
•Adresse: Au citoyen Brune, g^tieral de division de l'armee 
fran^ise, k Payeme. 

91. 

(Freiburg 1798. Feb. 14.) 

Le gouvernement provisoire seant en grand conseil du 
canton de Frrbourg fait savoir : que, sur la cominunication que 
lui ont donn^e Messieurs les deputes des bailliages, que des 
circonstances avaient s^pares, d'un arr^te de l'assembl^e gene- 
rale des dits bailliages tenue k Payeme le 13™® de ce mois, 
par lequel ils sont charges de proposer de se reunir a ce canton 
ou arrondissement avec les yilles de Payeme et d'Avenche, 
rcipresente^s ä cet effet par Monsieur leur deputö, il a re^u 
avec une viraie sensibilite une petition qui rapproche des l^ttl- 
liasges dont l'^loignement avait excitd jtous ses regrets; declare 
en iConseqi^^ce: qu'ayant appelle les deputes de cette ville et 
d^s pays, qui lui sont rea^töunis, au nombre .d'un, par paroiase 
ejt de deux par bailliage, pour travaaller k une Constitution etablie 
sur la lib^rte et l'egalit^, il.peQevraavec uiievraie sat^faction 
les depiut^^ que les ditS: baüJ^iages auro^j; i^amnies et etablis 
dela mani^re et d'aprds le mode . qii'ils auron^ jugd le plus 
convenable äleurs circonstances; afin que les uns et les autres 
reunis continuent k trftvaiUer de concert au plan d'une Con- 
stitution d^mocratique qui puiase remplaieer le gouvernement 
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provjsoir« actuei^ qui jnsqa^ä Pißtablksement de la noiwelle 
eoHStitutioii conservera son existence, son autorit^ et ses fonc- 
tionfi n^cessaires pour maintenir Fordre public et pr^venir 
I'anarchie. 

Sans doute la r^onion des bailliages de Payerne et Avehche 
paraitrait indiquee par les localites ei les Tapports de Toisinage 
et commerce, mais P^tat actuel des choses et les negocratioRS 
entam^es ne permettent pas dansr ce premier momant de ne 
rien arrdter k eet ^gard, etant bien dispose k les admettre^ ^i 
un cbangement de circonstances y autorise. 

Donne le 14 F^vrier 1798. 
_ L. S. (Si^-) Choliet, secr^taire. 

(Basel 1798. Feb. 14.) 

BÄle le 26™* pluviose, an 6 de la Bepublique 
fran^auBC, une et indivisible. 

Le Charge d'affaires de la B^püblique fran9aise 

prÄs les Caotons helv^tiques, 

Au g^n^ral Brune, commandant les troupes 

dans le pays d6 Yaud. 

La d^p^che que je vous ai exp^diee bier, eitoyen g^neral, 
rcNifl aura instmit de ma Situation präsente areeVStat de Beme. 
Je re9ois ä Finstant la vötre du^;-'VÖus paraisseis.'craiiidre 
que mes proelamätions ^Bergiqaes n'ayent trop t6t provoque 
le moment d'une ropture, attendu que voi foroes ne dpivent 
Hve encore tout au plus reunies qu'eri C0 momeht.' Le retard 
qu^ la tt^gpoiation ouverte va produirts, T«n»iRet'4 diMie de 
präparer fdtts ves moyens potir ,^Ti sür du sucoi^sv si iioiis 
sdmmes r^duits nux partis exiP^es. 'En^ nöus o^ecupiaiit ^es 
voies de concilJation, vouspensez bieb qaHl ne fatrt^^aä Inokid 
86 tenir {MT^t au pränier Signal. ■ / ^ i- r . 

J'aurai sein de vous faire part de tous les mouvmicM 
policiques q«j peuvent vous itit^rei^er. Quant awx mo^venhens 
»y des troupea berBoimi 6«rtout^ voos^tm- amünt ^e 
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moi k port^e de lea surveiller et de les connaitre. Avant que 
j'aye refu r^ponse k ma note que je voua ai communiqu^, il 
ne conviendrait d'agir que dans le caa d'une provocation mar- 
quee, d'une veritable attaque. 

Le general Schauenburg est, relativement k l'etat de So- 
leure, dans la m^e position oü vous vous trouvez envers c^ui 
de Berne. 

Le canton de Soleure n'a pas non plus une marche franche 
et decidee, teile que peut la desirer le gouverttementfranfais; 
mais le gouvemement suivra necessairement la destia^e de 
Berne, dont il est en ce moment le satellite. 

D'apr^s la recommandation pressante que j'en ai faite au 
general Schauenburg, des ordonnances doivent dtre actuelle- 
ment disposees sur la reute et notje correspondance sera dö- 
sormais plus rapide. 

Salut et fraternitö. (Sig.) J. Mengaud. 

YS. 

(St. Moriz 1798. Feb. 14.) 

St. Maurice 26°"* pluviose, an 6 de la 
Bepublique fran^aise^ 

Mangourit au g^n^ral Brune. 

J^ai l'honneur, mon eher general, de vous envoyer la lettre 
que m'ecrit le repr^sentant Deslo^ en vous priant de cousuker 
la Röte que je vous ai laiss^e k Lausanne. 

Une autre note m'a ite donnee hier au soir sur lea Ormonds 
et Sepey, qui est le pays avanc^ de TOberland. 
Voici le rapport: 

SOOd h^mmes environ dans les Ormonds, compo^'^s d'Or* 
malands et d'Allemands ; les premiers foumissent 1000 faommes. 
II y a division et fatigue parmi les Ormonds ou Ormolands. 
Leis AllemaUds se lasaent aussi, n'ayant ni tabae ni vkis, ni 
eau-de-vie. On dit qu'ils ont de Partillerie en assess i^rande 
qiNUitit^. 

Celle. :note: mo yient de. patriotes, eat en partie fojidee 
cepesdniAi sur le vague.dos'OpBuoiis; car les uns demient; k 
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Tschamer 30 piöeea d'artUlerie, d^autres 90 et d^autre encore 60, 
ce qni me semble plus ou moins ridioule. 

II me parait neanmoins sage de faire des dispositions qui 
emp^hent une descente de !• Qberland dans les 4 mandemens, 
lorsque vous bougerez pour avancer dans le Bernois. — Je 
vous prie d'excoser la r^flexion, >n'ayant, je suis sür, rien k 
dire que vous ne l'ayiez pr6vu» , 

Salut bien fraterne). . . (Sig.) Mangourit 

Mes mottohes ^) ne sont pas encere revenoes de FOfoefland. 

Annexe. 

Libert^. Egalit^. 

Citoyen r^ident! 
. Depuis mon retoqr k Aigle jai recueilli tous les renseigne- 
menfs possibles ausujet des Ormonds; j^aurai d^sir^ y envoyer 
quelque personne süre, mais un accident, survenu a un citoyen 
d' Aigle, communier de ce pays lä, qui s'y est rendu dans le 
commencement, a tellement effray^ qu^on n'ose plus s'y ex- 
poser. Voici ce que j'en ai appvis; et comme le citoyen 
Mathys m'a fait connaitre äujourd'hui, que, par un effet de 
votre sollicitude poiir nous^ vous avez, citoyen, des inquietudes 
k Fegard de la posifion des Allemands dans ce pays lä, je 
croirais manquer k mon devoir si je n'avais l'honneur de vous 
faire part de ce que j'en ai appris; On m'a dit avant hier, 
qu'une partie des Allemands s'ötait retir<^ et que Tscharner, 
voulant aller chercher des ordres k Berne, en avait et^ em- 
peche par ks Ormonands eux-m^mes, deja fatiglies de leur 
Position. Aujourd'hui k mon retour, une personne d'as^ez de 
confiuice m'a dit, que bien loio de s'^tre r etirea, , 80 eacabiniers 
y ^taient arriv^s en renfort et que ,tout fotirtoiiflait de troupes 
au Sepey, que Tartillerie n'qst pas considierabL^) sans deter- 
miner le nombre d'hoxQi)i^es e^ de pi^ces, Cette dernie^.verr 
sion me pari^t 1^. meil^eur^, et j'avpue qu'U pourrai| n'^tre p^as 
sans vraisemblance que Tscharner ,ne^ fu^ cbftr^e de fffife^pe 

60) D. h. äeine Spione, yoii deren einem er spSter ^berichte tfbersandie'räie'ohne Beoen- 



34S ActeBBttckJe "f^i* Cedehiolife der franeöäii^hen 

• 

dHdrsiM de Mo6t6 Ikj totdqüe tes oM{>i^ se donne^ront, ^ qik 
peut-^tre n'est pas ekflgne; 'Daii«p fcö'^aiaAigle (ätnht gartK;, je 
c^indnais fort qa^il ne se porl^ dti't^dtä d^Olito ^ü de Bex, 
oii 1<^ g^ges ne so«! gard^^ qülB ^r d^adseif fttibleä piqiM^; 
v6us coiHiaiftseiE au restö, citoye^ i^sid^t, }a i9)tuatiön. d^ 
affaires et k quoi noos en somnies k I'^ardde Bernä, et si 
peut-^tre mes craintes mes cotije^ttires sohf elles d^plac^es, 
vous itl'ttvesi enhardf ä oser vous led< pr^eirter. ' * 

Je pkis demain siir te Boir pow Vevey, je deis* ^trei ven- 
dredi k 10 heures k Lausannt^. J'ai l'esperance et je puis dire 
Passurance d'y porter l'adhesion de nps communes k la Con- 
stitution helvetique. Elles m'ont paru disposees ä se montrer 
dignes des bienfaits que nous offrent iiök g^n^reüx protecteurs. 

4S Tolonfaires sont inscrits actueflement & Älgle et dans 
cett6 Proportion k Ollön et i Bex. Ön en'a m^me reflise, 
c'aurait ^t^ au de\k du contiü^ent fiit£ <ßt qü'il est d^fendu 
d*outrepasser. ; i ? 

Salut et respect. ^ 

Aigle le 14 F^vrier 1798,*' an' premier de la r<?generatlbti 
vaudoise. * ■ , », - « v. 

(Sig.) L. Dielo^s^yepföseiitanr d^Aiigte: 



i i 



(Genf 1798. Feb. U.) o/ 
Gene va : )e . 26?*" pluvic^^e^ an 6 ^ de la fiepubliquQ 
fran^ai»«^ une etindi^iblie. ; : : j, >/ 

F^Iix Despoi^lei^ r^skieiit de la R^ubliqüe- i^aii^se > i 
' ' i :pfäa oelle de Geoneve, .;.:;>«./: 

' An g^n^ral: Brime, eomMiandänt eh ehef les tfoupea ^ ^ 
-»';!' de la Bl^^lique sar k» frondires de ht'^uiasei '■' ^ 

' ' ' Je yiens de recevbi*r yötre lettre d^hier, citoyen g£ti4r4). 
Ma r^^pö'hsW k vos döux' pi*ei4iiifres^ aül^Ü pu yöüd* cbnVäInöre 
iqu^ je regärdäiib' boitalnie ün pläisii*,' aUta^t ' <jru^ cöii^nve lih de- 
vöfr, tf^'ctiver eiitre viüs'^t iriöi tbus les ihoy^n^ d'ö' cotrespon- 
dan<;e. JMgnore quelle route ces deux premi^res lettres ont 
tenue; mais ce qui est tr^s certain, c'est qu'elles ne me aont 
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anri^ees qu'hier k midi avec mes de^eches d^ France, et tim- 
t»^e8 du Iwreau de Fernem. Le meme inconvenient etait arrivee 
pour les dernieres lettres dii .general Menard^ auquel je m'en 
smß piaißt. VeuUlez donner des ordres, pfonr que les bureaux 
intermediaires de Lausanne ä. Geneve, ne se . permettent plus 
de changer la destinatiea de vos courriers.. 

J^ai fait au gouvemement de Geneve la demande inoffidelle 
des 30)000 pien*es k feu et des 500,000 cartouckes k bali^, qui 
VQus sont necessaires. Yous aurez sur le champ les pierres^ 
et soas tfl^s peu de temps^ mais par des envois successifsy les 
cartouches ; on oommence dejä k traiTaiUer avec une tres graade 
acti;^it4 ä la fabrication de ee seccind olqet. 

J'ai promis^ des souliers au general Menard; je tiendrai 
mott Engagement; et par provision, je vais vous faire passer 
oiize tonneaux iqui en sont remplis. Dana quelques jours je 
pourrai vous en foumir quatre autres, que. de certains agens 
4e Poligarchie et du royalisme ont d^ja expedies secreteinent 
^ a Cbambery; je les fais poursuivre par le commissaire dn pou- 
voir executif k Caronge. 

En möme (emps,. sur mes indications, le comite de Nyon 
se livre sans reläche & la recherche de magasins d'armes, d%a- 
bits^ de muhitions et de buffles^ dont j^ai id^couvert l'existenoe 
dans Fetendue de sa jurisdictmi^ «t que je^orois en ce mom^it 
diss^min^s dans les gorges dn Jura. Ces dep6ts avaient M6 
form^s, dit-on, peu de temps avant le 18 Fructjdor pour d'es 
troupes royale« par des emjädy^ meme du gouvemement 
<leBerne^<). Les renseignemens qn'on vous a donn^s, citoyen 
gi^i^ral , sua* des rassembleoients myst^rieux pour la creation 
d^une V&nd-^e sur cette frontiei^e,' paraissent danc conformes 
a la Y6ni6. Mais j/'espere y avoir mis bon CKrdre, du moins 



6i) Ist völlig anwahr; Jie Regieamag Ber^ bdobsditeM Btxe)itg ibxt staatsreehtliehon 
Verbindliclikeiteix, hätte aber selbst im entgegeDgesetsten Falle» bei de^ Unbehillflicbkeit 
ihres Rechnungs- and Zahlangswesens, nimmermehr ohne Aufsehen Waffen-| Kleider- und Leder« 
depots in den angrenzenden französischen Departemente« anlegen können, £■ macht übri- 
gens den Eindruck, als habe der Resident mit diesen und andern Berichten gleicher Wäh- 
rung nur bölm General Brttne und durch diesen beim Direktorium in Paris sich wichtig 
machen und dafür selbstverständlich Anerkennung und Lohn ernten wollen. 
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quant au point qui m'avoisine, en requerant le comit^ de Nyon 
d'expulser Sans delai et sans autune restriction, tous les 
^migr^s quo son ci-devant bailli avait, malgr^ sa promesse 
solemnelle, si perfidement conserv^ dans son bailllage. Mon 
attente a ete dignement remplie par ce comit^ patriote; il ne 
reste plus un seul ennemi de la Bepublique sur la lisiöre du 
canton de Gex. 

Apresent que nos relations me paraissent parfaitenoient 
etablies, je vous tiendrai avec la plus scrupuleuse exactitude 
au courant de toutes les machinations que des emissaires Anglo- 
Bemois cherchent k ourdir, m^me dans Gen^e; je les fais 
suivre, et non seulement leurs complots seront dejou^, mais 
ils seront arret^ eux*-in^mes en flagrant d^lit; leur qualite 
de citoyens neutres ne m'emp^chera pas de les faire en- 
lever et livrer k nos tribunaux, aussitöt que j^aurai pu me pro- 
curer la moindre preuve materielle de leurs tr&raes* 

Je joins ici en original, une lettre que le citoyen Yaucher- 
Dufour, n^ociant genevois, vient de m'adresser, pour r^clamer 
le payement d'une somme de trois mille et quelques cents 
iivres, formant le montant d'une fournitured'eaude vie qu'il 
a faite au g^neral Menard lors . du passage de^ sea troupes k 
Versoix. Sur la parole du gen^ral, j'avais pris Pengagement 
de faire rembourser sur le champ cette petite somme; eile ne 
Fest pas encore! Ne voulant pas manquer k m& promesse, je 
me verrai contraint de Facquitter sur mes propres deniers, 
si vous n'avez pas la compliösance, citoyen general, de faire 
terminer, k la satisfaction de ce negociant, les justes reclmaa- 
tions qu'il m'adresse. Je ne vous dussimulerai paa qa'il seriait 
tr^s genant pour moi, dans ce moment de penurio:,' de üAre 
ä Fötat une semblable avimce; et cependant, 'si je n^iigeais 
la demande du citoyen Vaucher, vous sentez que je ne pour- 
rais plus obtenir k credit dans Genöve les objets dont votre 
arm^e est tous les jours dans le cas d'avoir besoin. 

Salut et fratemite. 

(Sig.) Felix Deaportes. 



V 



lovasion in die Schweiz im Jahre 1796. 851 

(PeterJingen 1798. Feb. 16.) «2) 

Ueberschrift von Bruneis Hand : Campane ^3) ^ 
Yverilun, Neuch&tel, Bienne. 

Yver^dun. Le pays d^Yverdun ne compte pas 50 repu- 
blicains; les ^migres Roland, Fauche, Rusillon, Pillichodi se 
tiennent dans les bois de ]a Lance, aux confins du pays de 
Vaud et Neuch4tel. Je crois d'avoir vu le demier sup la porte 
de Paubergeä Vaumarcus; ils recrutent pour les Bemois avec 
succös, ils insultent les cocardes vertes et respectent les Fran- 
cs. Monsieur le baron de Goumoäns , aristocrate de marque, 
m'a assur^ que les Bemois avaient donn^ des instructions a 
leurs agens pour faire respecter les Viuidois et les patriotes 
dc'tous les environs de l'arm^e fran9aise pour ne point entraver 
les n^ooiations par des hostilit^s. 

Neufchätel. A Neufoh&tel les Fran9ais sont respect^, 
les Vaudois sont en horreur. Le peuple croit qu'on veut faire 
de Neufch&tel un döpartement helvetique; d'autres assurent, 
que ce pays est vendu par le roi de Pmsse aux Fran9a]s. Tout 
le monde crie: «^nous voulons dtre ou Fran9ais ou Bernois, 
point Vaudois.^ Le gouverneur prussien m^a assur^ qu'il aurait 
prot^ge de tous ses moyens nötre communication entre un corps 
d'armee et l'autre. A Neufchätel se trouvent encore beaucoup 
des emigr^s fran9ais. 

Bienne. Bienne est quartier-g^neral du corps du g^neral 
Schauenburg. II m'a assure d'avoir 20 milie hommes, des 
vivres pour un mois, des munitions pour une campagne, la 
solde au courant, et d'etre en mesure pour marcher au premier 
ordre. Ces troupes tiennent une longue ligne entre Bienne et 
Munster, la r^erve k Ck)urtelane ^), les magasins k D^l^mont, 
la cavallerie et l'artillerie dans le plat pays devant la ligne 



62) Laut Nr. 38 hievor trat Campane seine Reise am 7. Februar an, und laut Nr. 59 der 
^Korrespondenz** traf er erst am 16. Februar wieder bei General Brfine ein. Es kann also 
«ein Bericht mit Fug von diesen letstem Tage datirt werden. 63) Siebe ^e Note 83 unter 
Nr. 38 hievor. 64) Soll wohl heissen: Courtelary. 
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de Pinfanterie qui occupe les plateaux. Ces troupes sont bar- 
raquees et fönt tous ]fs jours Texercice ä feu. Sur cette ligne 
on a un chemih de retraitc jusqu'au Porrentruy et plusieurs 
chemins de traverse pour pouvoir reanir les corps. Son plan 
est de ne jamais parier que de paix et d'accommodement, d'en 
donner des preuves par Taccueil qu'il fait aux Bernois, et les 
repoDses amicaleis ä leurs demandes; il fait croire que sa po- 
sition est une espece d'exercice; il la change ä tout momeot 
par des marehes, oontremarches et formations successlves d'on 
ordre a Tautre. Les Bernois, forces de suivre ses mouvemens, 
murmurent et disent tout hautement qu'on n'est pas Ik pour 
s'amuser, quMl faut ou se battre ou se retirer; cependant ils 
ne pourraient pas attaquer, car les positions fran^aises sont 
presque inattaquables. Son opinion sur le plan des Operations 
est de faire marcher son aile gauche sur Soleure et sa droite 
sur Buren; il espere de pouvoir enlever Soleure d'un coup de 
main, et il est maitre d'une portion du pont de PAar ä Buren. 
II faut que ces deux corps arrivent ensemble sur ces deux 
points; alors son armee est formee sur deux lignes. La pre- 
miere ligne en colonne attaque les Bernois par le flanc le long 
de PAar; la seconde ligne en bafaille marche de Soleure k 
Berne, s'empare de cette derniere ville, et coupe la retraite 
aux ennemis. Si les ennemis, incapables de resister dans leur 
Position sur PAar, cherchent, par un changement de front en 
arriere, sur la gauche ä se mettre en bataille entre PAar et Ic 
chemin de Soleure k Berne pour presenter un front ä nötre 
premiere ligne, alors nötre seconde ligne tomberait toujours 
sur leurs flancs 6^). II croit, comme le general en chef, d'apr^ 
ce que je lui ai comniunique de ces intentions, que les troupes 
d'Italie pourraient en meme temps marcher d'Avenche et 
Payerne sur Fribourg, ensuite se former en bataille entre la 
Sane et PAar, et avancer vers Berne dans cette positian. Si 
Pennemi se laisse attaquer dans sa position actuelle^ ce qu'il 



65) Gknau, wie er ihn skizzirt, konnte Schauenburg seinen Felcbragsplan auch auafilhren. 
Es ward ihm diess aber nur durch die politischen und milit&rischen Fehler der Berner er- 
möglicht. 
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ne peut pdint emp^cher s'il ne son^ pas k en prendre ttne 
antre avant nötre marche, il anra de la peine k en sortir, et 
nos batteries de Soleure, Baren et Beme lui feront beauconp 
de mal. Sa retrai^e ptiobablemetit seri^t sur Fribourg; il pour- 
rait de lä gagner les montagnes de Thnn et les cantons alle- 
mands. La fante de r^Ähenfti est d'avoir cru qoe Soleure, 
Gmninen et B^ne ^taient des points assez forts poiir appnyer 
lenrs ailes; r^ellement, si ces plaees Ik pouvaiei^t r^sistet*, leui^ 
Position serait inattaquable. Le gen^iral Sdhauenboürg cikAV 
qu'avant que d'attaquer, il faut par des d^monstrations attfrer- 
leur attention ailieors, et les forcer ä d^gamir les points d'at- 
taque; actuellement ils ne sont pas dans un graiid ^al d^ d^-^ 
fense, et en cas de resistanoe, comme ils sont comfnand^s par' 
des hauteurs que les Bemois n'ont point retranch^es, 6n pour^- 
rait toujours les reduire en peu de temps. 

Le general Schauenbourg souhaiterait d'avoir une entrevue 
avec le general Brune si les circonstances le permettent. II 
est averti que quand le general Brune Itti enverra tin officier 
avec saufconduit pour conförer avec l«i, il dcmnera par ecrit 
une reponse vague, pour avoirle temps d*en recevoir une autre 
si cela est n^cessaire. 

(Peterlingen 1798. Feb. 16.) 

Les depiit^s de la republique de Berne, munis de plein- 
pouvoirs pour conferer avec le g^neral Brune, cemmandant 
les troupes fran^aises au pays de Vaud, sur les moyens de 
retablir l'ancienne harmonie entre les denx pations, ont appris 
avec une vive satisfaction de sa part Fassurance r^it^r^e 
qu'il avait des ordres pour entrer en pourpariers k cet effet; 
et sur les deux bases de democratie et d'unit^ dont il leur a 
bien voulu faire Touverture, ils ont Fhonneur de lui pr^^i^enter 
k cet ^gard les reflexions suivantes. 

Quant k la democratie ils le prient de consid^rer qu'elle 
existe Aejk actuellement par Pintroduction de plus de 60 repre- 
sentans du peuple, ^ius par lui saus participation d'aucun ma- 

Hist. Archiy XIV. 23 
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gistrat dans Tassemblee souveraine, que le gouvemeoient de la 
republique sera desormais ^tabli sur les bases de la represen- 
tation du peuple, et que tous les citoyens auront des droits 
^gaux k toutes les charges publiques; que la nouvelle Consti- 
tution, qui doit developper et consoUder ces bases, d^terminera 
la Proportion des representans, les formes d'election, la duree 
des fonctions et qu'elle sera redigee et mise k ex^cation dans 
le terme d'une ann^e ou plutöt, si faire se peut, et qu'en atten- 
dant le gouvernement actuel dejä democratisö ne peut Stre 
consider^ que comme provisoire. 

Quant k l'unite, si l'on entend par ce mot une republiqne 
une et indivisible de toute la Suisse, detruisant Pindependance 
de chaque canton particulier, ils sont obliges de presenter les 
oppoaitions les plus fortes contre un pareil projet, par les rai- 
sons suivantes: 

a. qu'un tel amalgame est herisse de dÜBcultes, que la tres 
grande majorite des ^tats de la Suisse ne voudra pas y 
consentir, que notre peuple est decide k n'en point vou- 
loir et que notre ville y perdrait tous les moyens d'exi- 
stence et de prosperite et deviendrait de la capitale d'un 
etat souverain, le simple chef-lieu d'un departement in- 
signifiant, demembre des plus belies parties de son ter- 
ritoire; 

b. qu'un pareil projet ne serait mdme pas utile a la Repu- 
blique fran9aise, puisqu'un petit nombre d'hommes com- 
posant le directoire de la Republique helvetique, pouvant 
f^tre aisement influences pour les interets de la France, 
pourraient selon les personnes, les tempa ei les evöne- 
mens T^tre aussi en sens contraire, tandis que plosieors 
^tats deliberants sur leurs vrais Interims ne le seroat pas, 
et que la confSderation actuelle a depuis pres de 900 
ans maintenu des liaisons etroites avec la France et con- 
serve sa neutralite dans toutes les gu^res qui se sont 
elevees entre eile et la maison d'Autriclie; 

c« qu'ils sont d'aiUeurs liien persuad^, que les ehangemens 
de constilutioas qui s'operent dans les divers etats de la 
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Suisse, ne les engageront pas moins ä convenir entre 
eux-m^mes des moyens de rendre leur confederation plus 
resserree, plus energique, plus puissante, et qu'il y aurait 
k cet egard des moyens qui rempliraient parfaitement le 
but que le directoire peut se proposer et qui ^quivau- 
draient, pour Pexterieur, ä une seule Bepublique hel- 
v^tique. 
La republique de Berne, anim^e d^un d^sir sincere et d'un 
paissant int^r^t de vivre en bonne intelligence avec la Repu- 
blique fran^ai^e, intimement €H>nvaineue que les griefs qu'on 
croi't pouvoir former contre eile et que des malveillans seuls 
ont repandu, sont sans fondement et seraient bientöt detruits, 
si on avait le temps d'entrer dans une explicatiön amicale, 
ayant d'ailleurs fait autant que de changer la forme de son 
gouvernement, tandis que le peuple ne le d^sirait m^me pas^ — 
espöre que le directoire ex^cutif sera satisfait de ces dispo- 
sitions, et que dans sa justice il lui accordera aussi les bases 
snivantes d'un retablissement solide de Pancienne amitie et de 
la confiance qui doit rögner ehtre deux nations egalement libres: 

1. Que dös apr^sent aucune hostilite ne se commette, soit 
contre le corps helvetique en göneral soit contre les cantons 
de Beme, Fribourg et Soleure en particulier; qu'en oohsequence 
les troupes fran9aises se retirent dans le terme de quinze jours 
tant du pays de Vaud que des frontiöres de PErguel. La re- 
publique de Beme promet de son cöte qu'elle n'entreprendra 
aucune hostilite contre le pays de Vaud et l'Erguel, qu'elle 
retirera ses troupes dans la meme epoque^ et que Celles de ses 
alli^s helvetiques retourneront Egalement dans leurs fbyers. 

2. Que le pays de Vaud, denomination sous laquelle on 
comprend tout ce qui a ete conquis sur le duc de Savoye en 
1536, soit libre de s'arranger ä Famiable avec la republique 
de Beme, pour se r^unir ä Pancienne famille avec une repr^- 
sentation proportionelle et les mömes droits aux charges pu- 
bliques ; qu'en attendant toutes les proprietes tant fonciöres que 
mobiliaires du gouvemement de Beme achetees de ses deniers, 
lui soyent reservees, et que les proprietes et creances de tous 



\ 
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leg particitKers leuir reste&t ^galement avee libre possession et 
jouissance; qu^en cons^quence tout s^questre qoi pourrait avoir 
ei6 mis snir les uns ou ies autres , sera \e\6 et que le« diffi- 
cultea.qui poupraient supvenir k ce sujet^ seront arrangees ou 
d^id^es k l'amiable entre des comnussairei^ ou arbitres r^ci- 
proques« 

3. Quant aux possessions et seigneuries du oi^^devant 
ev^que de Basle^ comprises dans le terrkoire> helvetique, la 
r^publique de Berae desire vivement quMl seit entamee une 
n^ociation pour arranger k Paniable toutes les questions üti- 
gieuses, et eile serait m^e disposee de faire un sacrifice ^qui- 
table pcmr obtenir la montagne de Diesse qu'elle possöde dejk 
en souverainete indivise. 

4. Qua Fancienne harmonie etant ainsi r^tablie on d^siie 
fertement que le directoire veuille r^primer, dana les joumaux 
on autres ecrits, ces qualifications odieuses contre notre gou» 
vernement que nous n'avons jamais meritees; qu'il ne seuffre 
pas la distributicm de prodamations , ^rits incendiaires ou 
autres moyens qm tendent k troubler le repos ou la considö- 
ration dues k un gouvernement legitime et qui alt^rent Taitiiti^ 
et la confiance qui doivent r^gner entre deux nations läres. 
La r^publique de Beme se fera un devoir de ne rien souffrir 
de semblable contre le directoire de la Repid)lique fran^aise, 
aiosi qu'elle l'a toujours pratiqu^. 

Le gouvemement de Beme, desormais irr^vocablement uni 
k son peuple, est persuade, que ces bases une fois arr^t^s, la 
n^gociation definitive ne soufirira fiuB la moindre difficnlt^. 
La loyaute et les bons procMes du eitoyen general Brune lui 
inspirent la confiance qu'il voudra bien les examiner avec son 
esprit d'equite et les appuyer aupr^s du directoire ex^cutif ^). 

Payeme ce 16 Fevrier 1798. 



66) Diese Anträge Berns scheint Brfine dem Direktorium in Begleit derjenigen Beider- 
kmigen übermittelt zu haben, die unter Nr. 58 der JCorrespondent" sich Terzeichnet finden. 
Seinen wahren Gedanken aber entl^lU die SteUe im Briefe an General SchaaenbuTg (Nr. 56 
der Korrespondenz) yom 17. Februar: .... Je tous ^crirai sous pen poar en finir aree 
Hess, de Beme. Vos deux attaques, telles que me les a d^crites le capitaine Campane» 
entraient dans mon plan. D m'est bien agr^ble que neos soyons d*aecord .... 
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tt. 

(Latisantie 17d§. Feb. i6.) 

Assemblee provisoire des di^put^s de la nation vaudoise, 

Ati dtöyeÄ tetTiiö, gi^h^ral en cW dbs tröiipes 

iPräh9aise's äu pftys de Väüä. 

Citoyeml 

Le salut de lä patrie nous qblig^e , <le vous ayeprtir d'nn 
nouveau daoger qui 1^ menace. U nous est irevenu de divers 
cöt^s que le r^giment beraois de Stetiger au<servioe de 3itr¥ 
daigne est en route pour rentrer et se ranker sous Leß dr|t- 

peaux bernois^O- U y ^ 'j^^ 4^ craindjre qu'il ne sejette ea 
Yalais, et que Tscharner, €i-deyant:gouveroeur d'Aigle, qut 
continue ä ameuter et a fanatiser les villageois des Onnonds 
et du Chäteau-d'Oex ne tienne bon dans son poste afin de favo-^ 
riser le passage de ce regiment. 

Le premier malheur qui r^sulterait de se plan s^rait 4t 
mettre le Valais et les mandemens d'Aigle entre deüx feu, et 
la sttite de cefte jonction ponrrait occasionner d'autres maux 
incalculables. 

Veuillez, citoyen general, parer ä ces inconv^niens par 
toutes les mesures que vons dibteront vötre sagesse et votre 
z^le pour notre liberte naissante. 

Nous cominumquons ces circonstances et nos craintes aux 
citoyens Mangourit et Mengaud. 

Salut et fratetnit^. 

Lausanne, 16 F^vrier 1798, an 1*"^ de la r^g^n^ration vaudoise. 

Sign^ par ordre: Valier, secrötaire. 



67) Blinder LJbrm. Wie hütte das so eben dnreli G^neiM Bonaparte's Siege gebrochene!, 
MTtrMene Pieraont es tragen dibrfen, diein von firinkUeben Armeen bedrofaien %^m saHtBlb 
«ilen sn lassen! Der Schrecken dauerte auch nor 3 Tage. Schon am 19. Fe^mar berichtete 
das Bulletin officiell ans der waadtlXndischen BeprSsentantenyersaBmilang: «le bmit que 
^^«14668 matyeiUaxis avaifent fdt cotnrlr, ^Mr la -^t'ocjbüfaie arHir^e da ri£glnl6iit delStettler, 
„est d^nn^ de fondement.* 
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^ (Genf 179». Feh. 16.) 

Gen^ve le 23°"® pluviose, an 6 de la Republique 
fran^aise, une et indiyisible. 

Extrait d'une lettre de F^lix Desportes, resident 

de la Republique fran9aise pr^s celle de Genöve. 

Au g^n^ral de division Bruue, commandant Tarmee 

fran^aise sur les fronti^res de la Suisse. 

Je devais vous ^crire demain, pour etc. etc. etc. 

Ne croyez pas qu'on se seit laiss«^ abuser k Paris par les 
Calchas de la döputation vaudoise^); le directoire sait ä quoi 
s'en tenir sur ces bataillons cr^ par leur genereuse Imagina- 
tion; on n'ignore pomt que £a lance du mars vaüdois n'a pas 
le don des miracles. Ainsi donc les obstacles que vous avez 
k surmonter, ne seront point inutiles ä votre gloire, et au milieu 
des ronces dont les rocfaers bernois vous paraissent herisses, 
vous cueillerez, soyez en sür, plus d'une branche de laurier? 
j'oserais presqne dire, plus d'üne rose. 

On ignore dans Geneve etc. etc. etc. 

(Sig.) Felix Desportes. 

19. 

(Paris 1778. Feb. 17.) 
Liberte. Egälite. 

A Paris le 29°*'' pluviose, an 6 de la 
Beppblique fran^aise. 

Le directoire executif, 

Au general Brune, commandant les troupes fran9aises 

actuellement stationnees dans le pays de Vaud. 

Le directoire ex^cutif croit devoir, citoyen general, feli- 
citer les habitans du pays de Vaud de l'^nergie avec laquelle 
ils ont conquis leur libert^, et de la sagesse qu'ils ont eue de 



68) Biese Beputirten waren Belaflechtoe, Monod und Becgier de Joatens. (Bulletin oCfte. 
No. 1 p. 8.) 
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se Passurer en se eonstituant, en s'organisant sans d^lai et e& 
se dönnänt un goaveniement et des lois. H voas autorise k le 
faire en son nom, et k donner tres promptenient k ce peuple 
libre cette preuve de Finter^t que la R^puWique fran^aise prend 
ä son sort. ' • 

Le pr^ffldent du directoire exeeatif , 
(Sig.> Barras. 
L. S. Par le directoire executif : 

Le secr^taire gen^ral, 
(Sig.) Lagarde. 

SO. 

(Paris 1798. Feb. 17.) 69) 

Liberte. Egalite. 

A Paris le 29"'' pluviose, an 6 de la 
Republique, fran9aise. 

Le directoire executif, 

Au general Brune, commandant les troupes fran9aises 

actuellement stationnees dans le pays de Yaud. 

Le directoire executif vous donne avec plaisir, citoyen 
gen^ral^ Passurance de la satisfaction avec laquelle il a vu les 
soins que vous vous ßtes donnes pour organiser de pays de Yaud. 

II est maintenant n^cessaire que vous fassiez tous vos ef- 
fprts pour faire egalement accept^r, le plus promptement pos- 
sible, le jfrojet de Constitution helvetique par le Valais, par 
BÄle, par Lucerne, par le Toggenbourg, par la Turgovie, par 
St. Gall et autres cantons. 

Des que cinq ou six des vingt-deux cantons designes dans 
le projet (|e Constitution l'auront accept^, \\ serait important 
que vous les determinassiez ä se reunir, a se donner le nom 
de j^republique reunie'*, et enfin ä envoyer un ou plu- 
sieurs deputes k Paris, munis de pleins pouvoirs 



69) Nach der Randbemerkung Brtine's, ^recu le 6 ventose," kam sovohl diese als die 
nnmittelbar nachfolgende Depesche Nr. 81 dem General erst am 24. Februar zu und swar 
durch Vermittlung des Geschäftsträgers Mengaud, wie aus Nr. 90 hieaaefa sich ergibt. 
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pour dyemaoüder .j^ ^tr.e recoimus pAr la B^publique 
fran9ai8e et k «onclure avec eile dea tr^ai^^a d^al- 
Hance^t de oomm^Tice. 

Le dkecliaire ex^utif ae repose k cet ^gard aar vetre z£le, 
citoyen general; il vous invite 4 ne pas perdre de vue an 
instant Purgence des raesures qu'il vous indique et dont la' ce- 
lerit^ assurera les auec^s. 

Le President du directoire executif: 

(Sig.) Barras. 

Par le directoire executif: 

Le secretaire general, 

(Sig.) Lagarde. 

81. 

(Paris 1798. Feb. 17.) 

Liberte. Egalite. % 

Paris le SO"" pluviose, an 6 de la Republique 
fran9aise, iine et indivisible. 

Le directoire executif, 

Au general divisionnaire Brune, commandant les 

troupes fran^aises dans le pays de Vaud, 

Vous trouverez ci- Joint, citoyen general, l'extrait d'une 
lettre du citoyen Mengaüd, en date du 24*** de ce mois 70), qui 
inerite toute votre attention. II est essentiel de vous assurer 
si le pr^tendu officier fran^ais dont il y estparl^, n'estpas un 
espion ou un traitre, et de rendre compte au directoire exe- 
cutif de ce que vous aurez verifi^ k cet ^gard. 

Le directoire executif vous recommände de vous tenir vis- 
ä-vis des oligarques bernois dans l'attitude la plus ferme. II 
ne peut ^tre question avec eu'x d^aucune espÄce de negocia- 
tiöps, ä möins qu'ils n'adoptent pour base fondamentale l'ab- 
dication de leurs places et l'adoption ainsi que la 
mise en activite sur-le-champ du projet de Consti- 
tution qui vous a ete adresse. 



70) Das Aetanstttok Nr. 60 Ueror. 
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Le directoire ex^cutif transinet au citoyen Mengaud copie 
de la präsente lettre. 

Vous trouverez ci -Joint un duplicata de deux lettres^i) 
qiie le directoire venait de vous adresser par le eourrier or- 
dinaire de ee jour, lorsqu'il s'est determin^ k vous fitire passer 
€ette dep^che. 

Le President du directoire exeeutif : 

(Sig.) Barras. 

Par le directoire exeeutif: 

Le secretaire general, 

(Sig.) Lagarde. 

St. 

(Lausanne 1796. Feb. 17.) 

Egalit^. Liberte. 

L'assembl^e provisoire des deputes72) 

de la nation vaudoise. 

Considerant que les gouv^rnenoens de Beme et de Fribourg 
fönt les plus grands efforts pour entraver et meme renverser 
notre regeneration ; que, pour parvenir ä ce but, tous moyens 
leur sont bons; que des arinemens considerables qu'ils entre- 
tiennent sur notre frontiere et ailleurs en posture niena9ante, 
occasionneut des frais immenses puis^s dans le tresor public, 
dont une juste part nous appartient: 

Arrete, que toutes les propriet^s des membres du gouverne- 
mept de Berne et de celui de Fribourg dans ce pays, sous quelle 
4^nomination qu'elles puissent dtre connues , nous seront ga- 
rantes du mauvais emploi que les dits gouvernemens fönt et 
jferopt.deceB tresors, ainsi que de toute autre dUapidation qui 
pourrait en ^tre faite, sous quel pretexte que ce seit. 

L, 8. (Sig.) Atteste: Valier, secrötaire. 

(Representation provisoire 
dn canton de Yand.) 



71) Die unmittelbar yorhergelienden Nummern 79 u. 80. 72) Der Text im Bulletin officiel 
Me« SS pw 8B «eigt eteige kleine RedaktionsverbeBseruagen. 
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SM. 
(Basel 1798. Feb. 18.) 

Avis du ministre de la Republique fran9ai8e aux Suisaea, 
du 30*^® pluviose, an 6 de la Republique fran9aise. 

Les patriotes du canton de Luceme et de toute la Suisse 
verront par la note du ministre de la Republique fran9aise 
k Petat de Beme, dont ci -Joint copie, la moderation de ses 
demandes et les intentions bienveillantes du gouvernement 
fran9ais. Ils sentiront la nöcessitö de faire adopter, dans leurs 
cantons respectifs, les mesures qui y sont indiqu^es. Une fois 
ces bases etablies, et sans les quelles, toutes les promesses des 
gouvernemens ne seront jamais que des paroles perfides et 
d^risoires, il faut sans reläche s'occuper d'instruire et d'eclairer 
les habitans, les assurer que Pon a les preuves les plas con- 
vaincantes, que les dispositions militaires de la France ne sont 
hostiles que contre ceux des seoateurs qui s'opposent k l'af- 
franchissement du peuple, surtout contre ceux de Petat de 
Beme, vendus k Por de PAngleterre, affirmer qu'il est faux 
que, une fois le gouvernement r^form^ et ^tabli sur les bases 
de c6lui de la Republique fran9aise, cette derni^re puissance 
se mele des affaires de la Suisse, k moins que les usurpateurs 
de la souverainetö du peuple n'essayassent de river ses fers 
ou de lui en fbrger de plus pesans. Enfin, que les patriotes 
öclaires se persuadent bien, pour mieux le persuader aux gens 
simples et de bonne foi: 

1) Que la France, ainsi que cela est garanti par ma cor- 
respondance avec les etats helv^tiques, n'a aucun projet 
d'envahissement; 

2) qu'il ne s'agit que de ren verser un gouvernement vicieux 
et corrotnpu, pour lui en substituer un plus conforme 
k celui des Republiques fran9aise et cisalpine, dont 
Pexistence, la sürete et la tranquillite seront toujours 
compromises, aussi longtemps que la Suisse sera sous le 
depotisme d'une poignee de magistrats cupides, sans äme 
et sans honneur, toujours pr^ts k se vendre aux erni^nis 
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de la France, ainsi que cela n'a cess^ d'^tre demontre 
depuis le commencement de la r^volution fran9ai8e. 
IFapres ces assurances, il serait ridicule de röfuter les 
platitudes des baillifs et autres agens interesses de la tyrannie 
qai oppriment et d^gradent la Stdsse, tant au sujet du pr^tendu 
projet de renverser la religion, que de mettre en r^quisition 
les habitans du pays pour les faire marcher contre PAngle- 
terre. Quant k ce qui concerce les crimes particuliers dont 
les oligarques aceusent d'avance les Fran9ais^ teh que l^sas- 
sinat, Tincendie et le pillage, on peut r^pendre: 

1) Que l'arm^e fran9aise n'a encore tir^ aucune vengeance 
de Passassinat ordonne et execut^ par les ordres du co- 

' lonel Weiss, g^i^ratdes troupes bernoises, dans la per* 
sänne du citoyen Auiier, adjudant et envay^ du g^ä*al 
Menard, qui a eu deux de ses hussards tues k ses c6t^i 

2) que les agens de l'etat de Berne ont incendie une maison 
4 Aaraüv sous les yeux du ministre de France, afin d'at- 
tirer par ce moyen de sceleratesse l'attention et la foule 
des citoyens, pour faciliter par surprise l'^nti*ee de 
leurs satellites dans la ville, lesquels^ sous le pr^texte 
d'eteindre le feu, auraient occasionne un d^sordre, k Paide 
duquel on devait egorger le ministre fraa9ais et les pa- 
triotes d'Aarau; 

3) que les memes magnifiques de Kerne n'aljmentent le 
courage de leur impuissante milice que par J'appät du 
pillage, ainsi qu'on peut s'en convaincre par les brigan- 
dages qui s'exercent dans les habitations et sur l^s pro- 
priet^s des citoyens d'Aarau, et en outre par les dispo- 
sitions des gens de la campagne, que l'on excite k la 
fur^ur par pespoir du butin 73). 

JMnVite tous les amis de la libert^ et de Pegalite k dissiper 
Paveuglement de leurs concitoyens, en donnant la plus grande 



73) Wer wird sich nicht fragen, ob Mengaud nüchternen Sinnes diesen Gross an's 
Schweizerrolk geschrieben und in die Druckerei geschickt hat? Denn wahrhaftig, gemei- 
ner gedacht und schlechter stylisirt dürfte kaum irgendwo ein diplomatisches Acten- 
»tUck £n finden sein. 
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pttblicitÖ ä cette note et k eelle renfennant les propositions 
ädressöes par moi k P^tat de Berne?^). 

(Sig.) J. Mengaud. 

84. 
(Biel 1798. Feb. 18.) 
Au quartier-general k Bienne le 30™® pluviose. 

Le general de division, oommandaat dans l'Erguel, 
Au ,g6neral de division Brune, GommaiKlant en chef 

rarmee franpaise en Suis^e. 

Citoyen g^n^ral! 
Vous trouvdrez ci-jotnte la copie d^mke lettre que j'ai 
«dreasee hier au citoyen Mengand. Je pense qu'il n'y faut 
dtnoner aucune pubUcit^^ jusqu'ä ee que PumbaBsadewr ait pu 
aoquerir sur le fak dont il s'agit, les eoIaircisBeiDens qte je le 
prie de prendre. 

Sahit et estime. (Sig*) Schauehburg. 

Annexe. 

Au quartier-general k Bienne le aO"* ptovioBe, an 6"*. 

Le g^i^ral de division, commandant dans FErgnel, 

Au citoyen Mengaud, charg^ d'affaires de la 

B^publique fran9aise en Stiisse. 

Je vous ai mande que j'etais k la veille de tenir le fil d'une 
intrigue dont je me proposais de vous rendre compte; jusqu'a- 
pr^sent les auteurs ne sont pas encore tombes dans le pi^ge que 
je leur tendais; mais comme je crains qu'ils ne nous echap- 
pent, je vais vous confier ce qui est dejä pa^venu k ma con- 
naissance sur leurs projets. 

J'ai ^te informe que les nomines Marx Samuel de Hagen- 
tMl, et Manheimer de Dusholtz, notamment ce dernier, devait 
Ötre Charge de me proposer une somme de 500,000 Ife pour 
m'engager k favoriser les projets des Bernois 75), et qu'il y avait 



74) Folgt, ebenfalls gedruckt, die der Kummer 67 hiefvor angehängte Note. 75) Bei der 
grossen Korruption, welche unter dem Direktorium in Frankreich hemehte, darf ^es d#B 
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encore 100,000 tt, tant ponr les deux jnifs, qne ponr ceux qui 
pomrraient m'engager 4 faire cette glorieuse action. L'indig- 
nation que je n^ai pn dissimuler k cette premi^re Ouvertüre 
a Sans doute nui aux renseignemens qaMl nous serait bien im- 
portant d'avoir snr cette infamie; mais voici ä peu-prös ce que 
j^ai pu apprendre, apres m'Ätre recueilli pour pouvoir entendre 
de pareilles horreurs. 

Ayant demande ce que Pon voulait de moi pour meriter 
une pareille röcompense, on m'a repondu qu'il me serait pro- 
pose notamment par Mänlieimer, de faire de fausses attaques 
pour donner le temps aux Bernpis de rassembler leurs forces, 
et que les d^täils de la proposition me seraient faits, lorsque 
je recevraiö l'argent; qne cet argent etait d^pösö k BAle. 

Le nomm^ Manheinfier de Dusholtz devait se rendre priSs 
de moi depuis 8 jours, pour me faire cette Ouvertüre; c'est 
pöurquoi j'ai diff^r^ de vous en faire part jusqtfä. präsent. 

Si je ne vous nomme pas la personne qui m'a fait cette 
confidence, c'est qu'il ne serait pas loyal de la compromettre, 
etant persuade, que loin d'^tre un emissaire des juifs, il n'a eti 
Pintention que de me faire part des propositions qu'il a cru 
devoir m'dtre faites. Voilä, citoyen Ambassadeur, lesmesures 
que je vous propose pour pouvoir parvenir k constater le crime 
pr^m^dit^, dont on voulait me rendre Pinstrument. 

Ce serait de faire venir chez vous les deux juifs d^signes, 
80US des pr^textes qui ne puissent leur donner aucun soup^on, 
et lorsqu'ils seraient en votre disposition, user de tous les moyens, 
pour vous faire faire Paveu des personnes qui les fönt agir. 



Q«neral Sehanenburg hoch angerechnet werden, dasB er, soviel bekannt, davon unbertthrt 
geblieben ist. Anderseits findet man, wenigstens in der Schweiz, keinerlei Spur, dass eine 
B^eohong desselben versacht worden wSre. Der damaligen Regiennig Berns eine soleke 
zujmmuthen, setzt eine völlige Unkenntniss ihres Staatsgelderwesens voraus. Bestochen — 
um grösseres Unglück abzuwenden — wurde erst, als der nicht geraubte (oder vielmehr zn- 
rildkg^ebene) Rest des bemischeB Staatsvermögens in einer Privathand sieh befand, d. h. 
nach dem 5. Mfirz 1798. Entweder ist Schauenbarg mystificirt, oder von den beiden Jaden 
eine Gelderschleichung beabsichtigt worden. Jedenfalls benahm er sich mit seinem diploma- 
tischen Rekurse an Mengaud und Brüne ziemlich ungeschickt. Warum nicht sogleich den 
Denancianten and seine allflUllgen Kundsdurflsleote kriegsgerichtlich abhören» und wenn die 
Juden dadurch belastet, auf dieselben fahnden und sie prozessiren lassen! 
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Je ne doute point du z^le que vous mettrez k cette d^ 

couverte et que vous partagerez l'indignation que j^ai eprouvee 

de voir qu'on a pu esperer de me trouver accessible k une 

proposition tentante k trahir mon pays, auquel j'ai voue toute 

mon existence. 

Pour copie: 

(Sig.) Schaiienburg. 

(Basel 1798. Feb. 18.) 

Note adressöe au citoyen Mengaud par la deputation 

de Beme, le 18 Fevrier 1798 (SO"" piuviose, an G^^)76). 

Le gouvernement de Berne r^uni au peuple par la repre* 
sentation nationale qu'il a appellee aupres de lui, croit avoir 
pleinement satisfait au d^sir sinc^re de contribuer ä tout ce 
qui peut conserver et cimenter les liaisons d'amitie qui unis- 
sent les deux nations, en consacrant par son decret du 3 F^- 
vrier les principes du Systeme repr^sentatif pour bases fonda- 
mentales d'une nouvelle Constitution, prenant en mdme temps 
Pengagement formel d'etablir ce nouvel ordre de choses sans 
aucune intervention ^trang^re. Le plus long terme d'un an 
qu'il a &x6 pour rentiere exöcution de son decret par la con- 
Yocation des assemblees primaires, n^a ete prescrit par d'autre 
motif que de se donner le temps süffisant pour soumettre k la 
sanction du peupie une Constitution mürement r^fl^chie, et 
d'eviter par \k des d^sordres que pourrait entrainer un passage 
precipite de l'etat actiiel ä une autre forme de gouvernement. 

Conduit par ces raisons, fondees sur les maintien de la 
tranquillite publique et sur le bien general, le gouvernement 
de Berne ne peut ni ne doit se resoudre dans ce moment k 
Pabdication subite que votre note du 25™® piuviose lui propose. 

Citoyen minlstret c'est d'apres les ördres que les deput^ 
soussign^s viennent de recevoir de leurs commettans, qu'ils 
vous transmettent la susdite reponse, vous annon9ant en meme 



76) Unter das Datum ihres Erlasses heranfgwückt; gehört sonst als Beilage zu Nr. 90 
hienaeh. 
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temps que leur etat a envoyö des deputes ä Payerne pour entrer 

en negociation avee le general Brune, sur Finvitation qui lui 

a 6te faite de sa part. 

Les deputes de Berne. Signe: L. Bay, Bengger, F. Gui* 

gax, A. Tillier. 

Pour copie conforme: 

(Sig.) Mengaud. 

Pour ampliation: 

(Sig.) Schauenburg. 

86. 

(PeterUngen 1798. Feb. 18.) 

Payerne le 30"* pluviose, an 6"**. 

D'apres ta recommandation, mon eher gen^ral, je t'envoye 
le dit Le Duo de Fribourg. II te fera part de tout ce qui se 
passe dans cette ville, et des detours qu'il a pris pour venir. 
Son eamarade est reparti pour ne pas donner des soup9ons 
sur leur absence. Je desire que les renseignemens (|u'il te don- 
nera puissent nous etre utiles. Adieu, je t'embrasse. 

(Sig.) Bampon. 

89. 
(Biel 1798. Feb. 18.) 

Au quartier-g^n^ral ä Bienne le 30"" pluviose, an 6"*. 
Le general de division, commandant dans l'Erguel, 
Au general Brune, commandant en chef l'armee fran^aise 

sur les frontieres de la Suisse. 

Citoyen general! 
J^ai re9u votre lettre en date du 29"* pluviose, par la- 
quelle vous me prevenez que les deputes de Berne vous de- ^ 
mandent une conf(^rence, et m'engagez k ne rien faire d'hostile 
jusqu'4 ce que vous m'^ayez instruit du resultat. Ma position 
a toujours etö parfaitement neutre jusqu'a pr^ent, et j'en ai 
ua^ avec les conunandans bemois de la m^me maniöre qu'ils 
Font fait avec moi. L'ordre que j'ai donnö de n'admettre au- 
cun parlementaire suisse avant de m'eD.ayoir röfer^, n'a 6t6 
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qae la suite du refus qu'ils ont fait de laisser passer un de 
mes a]des*de-camp que j'envoyais k Soleure. 

Je viens de defendre tres s^verement les menaces et les 
provocations qui avaient eu lieu aux avantpostes, et je dois 
dire que sur certains points les Bernois ont 6t6 les a^resseurs 
en propos. 

A P^gard de la discussion qui a eu lieu relativement ä la 
montagne de Di^sse — Nods, Freies et Lamboing dependirent 
autrefois des ^v^ques de Bäle, h^ritiers des comtes de Neu- 
chAtel qui la poss^daient. Une brauche de cette maison qui 
obtint Nidau, y conserva annexes certains droits sur la mon- 
tagne de Diesse; c'est Porigine des droits r^ciproques de la 
Bepublique fran^aise et de P^tat de Beme. Les droits erimi- 
nels dependaient de Beme; en revanche laNeuveville qui fait 
aujourd'hui partie de la Bepublique fran9aise, avait Pexercice 
des droits militaires, sans aucune participation de T^tat de 
Beme. 

Voilä-, citoyen g^n^ral, les renseignemens que j'ai recueillis 
sur nos droits, tant aupres du citoyen Mengaud que da Sub- 
stitut du commissaire du gouvernement de Berne. J'ai fait oc- 
cuper cette montagne et les villages ci-dessus denommes, ainsi 
que je vous en ai rendu corapte dans la lettre que vous avez 
re9ue de Faide-de-camp Campane. J'attendrai pour rien changer 
k cette disposition des ordres ulterieurs. 

Salut et consid^ration. 

(Sig.) Schauenburg. 

SS. 
(Solothurn 1798. Feb. 19.) 

Citoyen göneral! 
N'ayant rien de plus k coeur que de maintenir aveo la 
Bepublique fran^se et avec son directoire ex^cutif la meil- 
leure harmonie possible et un bon voisinage, nous regardons 
Penvoi des deputös deyers vous, qui s'empresseraient de vom 
en porter les assurances de bouche, comme le moyen le plus 
sür de parvenir k ce bot desirable. 
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Cette deputation sei*ait'ccnmpost£e de noi»f6aux et bien ames 
eondfoyens et membred de notre conöeil d'^tat, MensieurHer- 
menegitde Antoine Arregger« et Monsieur Pierre Glutz, chef 
de notre corps d^artillerie. Elle s^empressera de se rendre 
ai^res de yous d^s aussitöt qu'il vous anra phi de fixer le lieu 
et le jour de leor r^ception^ et qu'Ss aaront re^n les passeports 
ä ce neeessaires. 

Veuillez, eitoyen g^n^ral, nous faire connalti^ vos inten- 
tifMHS k cet ^ard, et agr^er en attendant leis assurances de tous 
les sentimeiks de la consid^ration )a plus disfingu^e avec les^ 
queis npUf|'avQnft,Vbonneur d'etre 
Citoyen general*, 
Le 19 Fevrier 1798. Vos afTectionnes k vous servir, 

* ^ L'ffVoyer et conseil de la r^publfqüe 

die Soleure. ' 

Aufsehrift: Aü dtöyete ^n4täf^ Brun^, cföthn^atifdant eft chef 

les troüpes de Ife R^ublfque fran^aise dans te 
pays de Vaud et le ci-dev«Ät fiviftch^ de BÄle, 
an quartier-geniral fc liaüsAm»e. 

«IT. 

'' • (Peteriingen 1798. Feb. 19.) 

Au quärtier-gen^ral de Payerne le 1" ventdse, 

an 6 r^publicain. 

Bampon, gen^rial de brigade, 
Au gen^ral en chef Brune. 

b^nöraH 
Je votib annonce que je viens de passer la revue du ba- 
taillon vandois dont je vous ai parl^ dans ma lettre d'hier, son 
Organisation efanit tout k fait incomplette. En confornift^ de 
vos ordres, j'ai nomm^ aux places d'adjudant- major et de 
quartier-ntaltre, periuad^ que les rndividus qui y' ont 6i4 pro- 
mus en sont dignes. II reste celle du chef du bataillon k rem- 
plir; ce n'est que sur des renseignemens certains que j'y nom- 
merai; ce qui ne tardera pas« 

Hi8t. Archiv XIV. 24 
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D'apres^la reponse que m'afaite Je; po^lite central d'Avenche, 
xelativement au retard que lear.,co^;tiDgent ß nsiß a jouidre le 
Busdit bataiUon, attribue ä la desertipn et Pemigration des jeuues 
gens des co^imviies de Cudreiin, Cbampp^ajrtin, YalamaBd et 
JMur, je,L9ur ai adresse l'invitation k faice aux susdites coooh 
munes, dont je jpips ci- apres copie* Yeuillez^ gepöral, me 
dire en reponse, si eile est conforme k vos inteat^on^ . 

La compagDJ^ des canounieraest enti^rementorg^pisee; la 
moitie de ceUe compagpie est partie pour Avenche; deo^Ain 
je vous enverrai les proc^v^rbaux d^ j)omiiMUion..,v 

Salut et fratemite. (Sig.) Rattipon: 

Annexe. 
Co[He de la lettre, ecrite au (sqmile central ä Avenche. 

Indigne de la eonduite qu'ont tenue les jeunes gens des 
coinmunes de Cudrefin, GhaiopmartiB, yalainand et Mur, je 
vous invitea faire une d^claration aux susdites communes, 
que, si dans Fesp^ce de^^ vingt-quatre heures, les hommes 
qu'elles doivent fournir pour leur contingent a la formation des 
bataillons vaudois, ne sont point rendus k leur poste, leurs 
biens et ceux de leurs familles #eront söquestres 77) et mis k la 
disposition de la nation vaudoise. Yotre patriotisme m'assure 
que cette proclamation sera redigee et publice au re9u de ma 

*®*^^^- (Sig.) Rampen. 

oo. 

(Pasel 1798. Feb. 20.) ' 

A BÄle le 2*°* ventöse^ an^ de la 
RepubÜque friUQi9f^i^^.^ ^^ 
Le Charge d'affaires de la R^publique fran^aise ci^ Suisse, 
Au g^DÖral JBrune, con^mandant les .Iroup^.fra^fai^es 
sur les frontieres de la Suisse. ■ 

Le courrier par lequel je vous expedie 43^1;^, lettre est 



• ' . ■ . . . - w . ■■ ■■'*■'.,',■.■•,.■: 

77) Immer die Gleichen — diese fraozösischen Generale! Wer von der Freiheit nicht 
Ijegehrt, die sie an der Spitze der Bajonette bring'en, den trfflt 'iinlklrmher2^g%atsse(f&^tra- 
tion. So geschah es 1796 bei uns, so geschieht f»t^MBatf(^ ^jdkol - '>;>>! ''ü 
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Charge poiir voas, citoyen g^neral, d^une df^p^ch^ dq directoire 
execulif78), parfaitetnent d'accord avec ce que je vons" ai ecrit 
precMemment. Lfe directoire ex^cutif n'entend point qu'il soit 
ouvert aucune nögociation ayec le gouvemement de Berne, 
k moins que les ma^istrats de cet etat ne consentent sur le 
cbamp k Pabdication de leurs places et a la mise en activit^ 
de la Constitution qui Jeur a ete adressee. Vous verrez,.^eneral, 
que j'ai prevenu les intentions du directoire executif, en faisant 
moi*n)eme k I'^tat de Berne des propositions semblables par 
une note du 25°*® pluviose dernier, dont je vous remets ci- 
Joint plusieurs exemplaires 79). Ce gouvemement vient d^y faire 
une reponse negative en däte du 30"* pluviose, que je vous 
communique egalement^), pariaquelle, en refusant d'acquiescer 
k mes propositions, il annonce qu^il vous envoye des deputes 
pour traiter avec vous, d'apres Pinvitation que vous leur en 
avez faite. J'ai rompu de suite toute relation avec la depu- 
tation de Berne qui 4tait a Bäle. J'ai termin^ ma correspon- 
dance avec cette deputation par la lettre ci-jointe dat^e de ce 
jour 2"** ventöse (Annexe). 

Je ne puis me dispenser, citoyen general, de vous observer 
que votre consentement ä negoci^r avec l'etat de Berne a 
produit l'effet le plus dösavantageux et a foumi des armes 
k Toligarchie bemoise. Elle a aflfecte de repandre que je 
n'etais point revetu d'un caract^re süffisant, que c'etait k vous 
qu'elle avait uniquement ä faire, et qu'elle se promettait pr^s 
de vous un succes assure. Vous devez sentir, citoyen g^neral, 
combien de pareilles opinions sorit nuisibles ä la cause que 
nous scrvons et nous eloignent du but auquel nous devons 
tendre de concert. Au surplus j'aurais vu avec le plus grand 
plaisir que cette negociation erat produit nn resultat conforme 
aux vues du gouvemement fran^ais. 

Je vous remets ci-joint plusieurs exemplaires de ma cor- 
respoiidänce ^i). Vöus verrez qu'elle est dirigee par les memes 



78) Nr. 81 hievor. 79) Ist die BeUagie su Nr. 67 hievor. 80) IstNr.a^ bievor. 81) Wahr- 
scheinlich Nr. 8S hievor. 
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priadpöil» qui viHis ont ^te d^veloppes.dftns la dep^cbe ci-jointe 
du directoive executif. • 

Salut et fraternite. (Sig.) J. Mengaud. 

Annexe. 
Copie de la note du citoyen Mengaud, ministre de la B^pu-- 
bfique i¥an9aise, k ta d^pntation de Berne, en date dn 
2™* ventöse, Pan 6"** de la B^publique fran^aise. 

Le ministre de la B^publique fran^aise pres les cantons 
helv^tiques apprend par la note de la d^putation de Berne du 
3Qme pjuviose, 18 Fevrier v. s., que le gouvernement de cet 
^tat ne croit pas devoir acquiescer aux propositions qui lui 
ont et^ faites, en däte du 25"® pluviose. D rend compte de la 
d^tennination negative de cet ^tat, au directoire ex^utif de la 
B^publique fran^aise, qui prononcera tant sur le degre de con- 
sideration qui doit etre accorde k cette r^ponse, que sur la 
validite des d^marches essayees par le gouvernement de Berne 
aupr^s du g^neral Brune. 

Le ministre de la Republique fran^aise desire au reste, que 
la n^gociation entamee k Payerne produise un r^sultat avan- 
tageux et conforme, non pas k Pint^rdt des membres du gou- 
vernement de Berne, formellement contraire k celui des habi- 
tins, 'mais k Pinter^t veritäWe du peuple de ce canton, dont 
leur opinidtre r^sistance retarde l'entier affranchissement. 

Le ministre de la Republique fran9aise: 

(Sig.) J. Mengaud. 

Pour copie conforme: 

(Sig.) J. Mengaud. 

91. 

(Freiburg 1798. Feb. 21.) «2) 
Au citoyen Brune, general en chef au quartier^^^n^ral 

k Lausatnne. 

Fribourg 21 Fevrier, 1798. 
A mon retour ici je me suis d'abord occupe k prendre des 



8S) Dieser Brief, olme Signatur, ist, laut einer Bandbemerkung Brüne's, von ätati iPrei- 
bnrger Duc, was man übrigens auch anf den ersten Blick ans den SebriftafigeB erkeurt. 
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renseignenieiis snr les denx objets qvue to«s avez bie^ veida 
me charger: 

Le Premier, s'il y a un chemin de Laupen k Gmnminen anr 
la hantear qui domine la riviöre? II y en a un, et encore an 
autre qui peut mieux vous convenir, pour prcndre le poste de 
Neueneek, en partant d'ici. 

Le seoond est de prendre notre ville par surprise. Voici 
les moyens que nous avons trouvös : qu'un corps de 5 4 6000 
hommes de troupes fran9aise8 se porte sur les portes de Ro- 
mont, Celle de Payeme et celle de Morat, et non des troupes 
vaudoises et du pays eomme il m'a paru que vous aviez com- 
bin^ (d'apres mes reflections ci^apr^s); qu'elles se trouvent lä 
4 6, 7 ou 8 heures du matin avec quelques pidces de canon, 
et ii y aurait moyen de prendre les troupes bemoises en gar- 
nison ici, en sommant notre ville de se rendre dans 1 ou 2 
heures. Et meme vous pourriez prendre des infermations 
ä Bulle et Avry pour faire passer 6 k 800 hommes par le pont 
de Cugy au dessous d'Avry, qui prendraient la porte de Bour- 
guillion, et m^me pourrait-on se porter de lä sur Tavel, ensuite 
occuper la grande route d'ici k Berne, pour couper la retraite 
des troupes bernoises ici, Mais le secret rendrait l'op^ration 
immanquable et pour lors aveo bien moins de mal qu'autrement. 
Voila nos avis, sauf meilleurs; veuillez en faire l'usage que vous 
trouverez le plus convenable et ä votro plus grand avantage, 
Sans oublier tous les menagemens que vous avez bien voulu 
me promettre pour notre ville, surtout en recommandant k vos 
(roupes le plus grand ordre dans leur entree, pour que je ne 
sois pas compromis dans la parole que j'ai donn^ k mes amis,' 
que vous vouliez nous traiter en amis, qu'ainsi la protection 
que vous avez bien voulu aussi me promettre nous est chdre. 
Nous vous at(endons fi^ec impatience pour mettre fin aux ve- 
xations particuli^res et continuelles de nos gotrvernants et de 
leurs satellites. 

D'AflTry n'a pas dans le r^t desa r^c^ptiönauprös de 
vous fait connaitre publiquement, ni mSmC'^ tons leS goipv^rw 
nants, que ses vexations*auxaiiii8 ^cfS'CVan^aSs serMcnt r^gar- 
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d^s par vous comme des hostilites ; c'est ce qui a d^ide mes 
aiiiis k inster aupr&s de vous la priere que je vous fis, d^ine 
procianiation bas^e sur le respect ä notre religion, et aux pro- 
prietes, que les meinbres du gouvernement, leurs familles et 
propri^tes seraient responsables de toutes iusuites faifes aux 
vrais amis des Fran9ais, surtout pour ceux qui se sont montr^ 
dans ses principes. De gräce done, rendez ä ses coeurs, exas- 
per^s du bien de notre patrie, le contentement, en accomplis- 
sant leurs d^sirs par cetf e proclamation que vous pourriez en- 
voyer ici apres demain 23 courant, avec Fordre expres qu'elle 
seit afBch^e et annoncee au son du tambour. 

D'Affry est & Berne en ce moment pour prier les deux 
deputes de Schwitz et d'Uri qui y sont, de venir ici pour aider 
uötre gouvernement de leurs conseils. En consequence, h&tez 
le moment de venir, il est favorable et le succes deviendräit 
plus certain en accelörant votre arrivee aux portes, c'est-a-dire, 
il est probable que les deputes des autres cantons etant ici, il 
renouvelleront la coalition* Pour lors il ne manquera pas d'ar- 
river tous les jours de nouvelles troupes (Berne a 36,000 hom- 
mes); deux bataillons bernois sont ä Neueneck avec bei^ucoup 
d'artillerie , ce qui annonce une coalition avec Berne et l'in- 
tention de notre gouvernement pour se defendre. 

La majorite de notre gouvernement est pour la defense, 
sur quoi il ne faut pas compter decidement, puisque les circon- 
stances changent bien les opinions d'un moment ä Tautre. Mais 
si vous faites avancer les troupes vaudoises ou autres du pays, 
il est probable et meme indubitable, ä ce que mes espions 
dans le gouvernement m'ont dit, qu'il y aurait de la resistance, 
k quoi vous devez bien reflechir mürement, au lieu que de- 
vant vos troupes la resistance n'est pas probable, surtout si 
vous y faites porter une force armee süffisante; pour lors eile 
serait plus respectable. : D'ailieurs nos militaires pretendent 
qu'il vous faut notre ville pour vous assurer d'un sücces plus 
heureux sur Berne; ce ddnt vous vous convaincrez par vous- 
mämes dans ]a<isuite. 

Une bände de oialveiUaätSi deaolire gouvernement eher- 
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chent k se faire des proselites et continuent leurs insaltes, puis- 
qii'ils nienacent publiquement d'egorger 50 des plus z^es pa« 
trioles; car plusieurs oDt ^t^ avertis de se tenir sur leur garde, 
d'autant plus qti'ik mena^aient aussi de mettre le feu k leurs 
maisons; enfin la terreur a redoubl^ pendant mon absence. 
Prenez-donc-part ä notre position et sentez de quelle impor- 
tance il s'agit; que vos troupes se presentent le matin et non 
de nuit, oü la lachete et Pivrognerie ä la faveur des tenebres 

s'abandonnent pIustAt au crime. 

» • • • ■ /-. . 

II y a encore un bon patriote respectable qui a ^te me- 
nac^ pendant mon absence, le sabre ä la main. Sa non-r4- 
sistance lui a sauve la vie; c'est pourtant depuis que vous avez 
vu d'Affry ä Payerne. 

J'attends de vos nouvelles avec impatience, surtout si votre 
bienveillance voulait s'etendreiä rae faire connaitre le jour que 
vous sommerez notre ville, poar prendre nos preoautions ä se 
soustraire a la fureur de nos craela ennemis, ainsi que pour 
nos proprietes; c'est le desir de tous les bons patriotes, mais 
c'est la terreur qui regne et qui m'oblige a me permettre de 
vous faire une demimde aussi iudiserete. 

J'attends donc votre r^ponse que vous adresserez au g^- 
neral Rampen sans adresse dessu?, ni mon nom dedans; je lui^ 
donne les moyens paur me ]a faire tenir sans que je sois expose. 

Je vous ferai part exactement de ce qui surviendra au 
oontenn de la presente. 

' L'on me dit en ce moment que les nouvelleij de Beme 
portent que vous avez r^pondu n'avoir aiicun pouvoir de n^- 
gocier pour votre gouvemement. 

Les Vaudois d^seHeraient en grande quantit^, si vöiis les 
faites avancer les premiers sur notre ville, surtout ceux de nos 
ci-d6vants bailliages, sur quoi vous poüvez compter. 

Les deputes viennent d'arriver. 

L'on ne fait pas de grands preparatifs de defense et il 
parait que notre gouvernement ne s'attend pas, encore a une 
attaque; je ne puis assez vous dire combien le moment serait 
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£ftvorable pour la surprise^ mais toujours le «)£^in^ et ne tar- 
dex pas. 

Je ne puis assez me flauer du bonbeur que j'a]^eu de faire 
vDtre connaissanee ; veuillez me danner des occasioi^s 4 vous 
prouver, combieu j'aurai ä coeur de la culti^er. . - 

Salut, fraternit^ invariable. 

L'on vient de me dire quo 600 hommes d'üri venant ä 
Berne, ont re9us contre-ordre et sont retrogrades, sur la nou- 
velle que les Cisalpins tombaient sur les bailliages Italiens^ seit 
Grisons. 

9«. 

(Biel 1798. Feb. 21.) 

Liberte. Egalite. 

Au quartier-g^neral ä Bienne !e S*"* ventöse, Pan 6"* 

de la Republique fran^aise, une et indivisible. 

LMnspecteur göa^ral de Tififanterie, commandant 

le corps d'armee rassembl^ dans TErguel, 

An gen^ral de division Brune. commandant en chef le corps 

d'armee rassembl^ snr les fronti^res de la Suisse. 

Citoyen generali 

Je vous previens qu'il vient de ä^^lever des difßcult^s rela- 
tivement k nos commnhications avec fa Nenveville et les vil- 
lages dependans de la montagne de Di6sse. 

Les neiges qui viennent de lomber en abondance, ont rendu 
les chemins impraticables sur cette montagne^ et pour trans- 
porter des vivres dans nos cantonnemens nous avions pas^e 
jusqu'ici par les villages situes le long du lac (Chavanne et 
Gieresse) ^) qui, d'abord n'etaient pas oceupös par les troupes 
bernoises, Elles viennent de l'etre h Pinstant par ces troupes, 
et il est consigne aux postes qui y sont etablis de n'y laisser 
passer personne. J'en ai ecrit au commandant de Nidau, en 
lui representant que les hostilites n'etant pas commencees entre 



* ■ * ■ . ■ 

. 83) Chavanne (Scliafis) gehöi^te zur Kirchhöre Neuenstadt, sonach znr Landschaft Erguel, 
Gleresse oder Ligerz dagegen sänt 'deib 14. Jahrhnndert flum Amte Nidan trad nltldn bu Bern. 
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1q8 deux nations,, il etait contraire aux.rögles du b<iD voi^age 
de s'oppo&er ä cc passage, d'autaat plus que la ville de BieiUHB 
y avait eu des droits communs avec ceux de Berne; j'ai ajout^ 
que xnon ii^ilenlion u'etait pas d'y faire passer des troupes, maif 
seuleinent .des vivres, sans escorte armee. II m'a repondu que 
oes villages ne sonC ppiut de sa divisiou, qu'il en rcfercrait ä son 
general; et ilon'a appris le matin que ce dernier eu avait re^ 
fere ä Berne, dont il attendait la decision. qu'il doit me trans« 
oiettre. 

Je vous eo ferai part^ citoyen general, aussitöt que j'en 
aurai coqnaissance. 

Salut et consideration. 

(Sig.) Schauenburg. 

(Paris 1798. Feb. 22.)«^) 
IJberte. £galite. 
A Paris le 4"® ventöse, an 6°** de la Bepublique 
fran^aise, une et indivisible. 

Le directoirc executif , 
Au general Brune, conimandant les troupes fran9aises 

dans le pays de Vaud. 

Le directoire executif, citoyen general, a re9u vos lettres 
des 29°** et 30™* pluviose derniers, et il y a vu avec peine 
que, d'apr^s des rapports absolument faux, vous aviez con^u 
sur ses dispositions ä votre egard des idees entierement oppo- 
s^es ä la confiance qu'il n'a pas cesse un seul instant d'avoir 
en vous. Ses depeches du 29**** pluviose m^me ont du vous 
tranquilliser parfaitement sur ce point, et une fois pour toutes, 
tenez pour constant que ceux qui vous ^crivent ou vous disent 
que le directoire executif est mecontent de vos Operations, 
n'ont pas d^autre objet que de vous d^courager, ou sont tes 
dupes de ceux qui tendent ä ce bat. ■ 



/ 



84) Am Rande steht von Brttne's Hand : „ve^ le 7me ventose (Feb. 25.) k 2 h. V> du 
matin." 
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' ' Vous Mes actuel]ement bien convaincu qu'il n'y a plns nn 
itistant ä perdre ponr prenrfre les demi^res mesures tracees 
par Kiine des d^p^ches que ]e directoire vous a adress^es le 
SÄ"** pluTiose. Les oligarques de Berne, de Prtbdui^ et de 
Soleure ne cherchent qu'i; gag^ner du teinps pour se mettre de 
plus en plus en ^tat de resistance, et dans Tespoir de se pro- 
cnrer des secours ^trangers. Ce qui ne permet pas d^en douter, 
c^est que ces m^mes hommes qui sont venus vous dire avee 
fierte qu'ils ne souffriraient pas qu'une puissance etrangöre 
s'entremlt dans la reforme de leur gouvernement, avaient pre- 
c^demment ecrit k l'empereur, dans les termes les plus bas et 
les plus rampans,pour implorer sa gracieuse protection^), 
k l'eflFet de maintenir leur gouvernement oligarchique, c'est-a- 
dire de conserver tous les moyens qu'ils ont et qu'ils savent 
si bien employer depuis le commencement de la revolution, 
de nuire ä la Republique fran9ai8e. 

II faut donc que, sans aucun d^lai ult^rieur, vous effectuiez 
votre projet de marcher sur Berne 86). Vous vous ferez pr^- 
ceder de la sommation rappelige dans la dep^che du directoire 
exeeutif du 29"® pluviose, en y ajoutant que si vous eprouvez 



95) Ist reine Erfindung des Direktoriums; ein Schirmgesuch an den deutschen Kaiser 
ist damals weder von bernerlscher, noch von aKrhweiserischer Seit« erfolgt. Der Yonrand 
za solcher Beschuldigung mag von dem Empfehlungsschreiben hergenommen worden sein, 
das die Regierung Bern's bei fler Eröffnung des Kongresses von Rastatt an die öster- 
reichische Genandtschaft. gerichtet, and worin die Stelle vorkÖHunt: ,,das8 Seine K»is. KÖb» 
Jtfajestät sich grossmtithig zu Erhaltung der Verhältnisse und der wUrklichen Verfassung 
„des helvetischen Staatskörpers, diu den benachbarten Staaten vortheilhaftev als jede andere 
,48t, und von deren der Wohlstand und die Bohe uasers Vnterlandes völlig^ abhängt, vor- 
«wenden möchten.** (S. Hissivenbuch Nr. 1^ S. 403.) Allein ganz das gleiche An- 
snchen in den gleichen AusdrUckeiT ward von Bern anch an den Ge- 
neral Bon aparte nnd seine MitabgeordnetenTreilhard and Bonn ter so 
Händen der französischen Republik und an die Gesandtschaft des da- 
mals mit denselben be freundeten Preussen^s gerichtet. Warum geht man 
darüber mit so auffSallendem Schweigen hinweg? Uebrigens beben die eidg. Stände auf dem 
Tage zu Aarau am 87. Dezember 1797 die Schritte Bern's in Ansehung, des Ra^tatter Kon- 
gpresses gutgeheissen und in etwas allgemeiner gehaltenem Schreiben den französischen, 
österreichischen und preussischen BevöDinkchtigten aatlt Ihrerseits die Anfrichthaltnug &äe 
bestehenden schweizerischen Verhältnisse an's Horz gelegt. (Eidg. Absch. Samml. VIII. 276.) 
86) Hier endlich wird die Maske der bisherigen Scheinunterhandlungen abgezogen, und den- 
noch findet General Brtine — wohl wegen des inzwisofaen erfolgten grossen Sehneefalles — 
Air gut, sie auf kurze Zeit noch einmal anzulegen. 
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la moindre resistance, et qu'une seule gontte de sanf; frao^ie 
sott vers^e, les membres du gouvernement bernois en röpon« 
dront sur leurs t^tes ainsi que sur leurs biens, et que vons en 
ferez la justice la plus inexorable et la plus eclatante ^7^^). 

En donriant au gen^ral Schauenbourg les ordres que vous 
jugerez nec^ssaires, vous lui ferez sentir le danger qu'il y 
aurait de laisser derriere lui Soleure, et vous lui prescrirez 
de s'en emparer, de dösanner tous les individus qui ont pris 
les armes contre la R^publique, de faire mettre en libert^ tous 
ceux qui ont ete incarcer^s dans la demi^re sedition on qui 
Panraient ^te pr^edemment pour avoir manifest^ leur attaehe- 
ment ä la libert^ et ä P^galite, de faire arr^ter et conduire 
jt Huningue, oü ils seront tenus comme ötages, les ohefs et les 
moteurs de cette sedition ^ et d'annoncec k ceux-ci qu'un ch4- 
timent exemplaire sera pour eux le prix de la moindre resis- 
tance qui pourrait avoir Heu, ou de la plus legere effusion 
du sang fran9ais; enfin de destituer tous les membres actuels 
du gouvernement de Soleure, d'efablir sur le champ un gou- 
vernement provisoire et de prendre toutes les mesures pour 
la prompte acceptation et mise-en-activit4 du projet de Consti- 
tution helvetique. 

11 est inutile de vous dire qu'ii est essentiel de mettre dans 
toutes ces Operations la plus grande rapidite et que par suite 
vous ne devez pas perdre un instant pour faire votre jonction. 

II importe extremement d'empecher que Berne ne devienne 
le chef-lieu de la Bepublique helvetique; et vous ne devez 
entendre ä aacuuQ proposition qui tendrait k ce but 

L^essentiel pour la Bepublique fran^aise est que le projet 
de Constitution qui vous a ^tä adress^e, söit mis eili vigiieur 
dans la partie de la Suisse qüi forme la lisi^re de la France, 
et qui conduit ä la Cisalpine. 

Ainsi, attachez-vous principalement k leüaire lex^cuter 
dans les cantons de Berne, de Luzerne, de Soleure, db Büfe^ 
de Fribourg, dans ie pays de Vaud, et dans le Haut- et Bas* 



87) Siehe Nr. 16 Beilage 1 lilevor nnd Nr^ 186 det „Korrespondeiui de» GeoerAk itTttne". 
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Valais. Quant aux autres - partiee , il est. a croire qu'elles se 
röuniront voloatairement par la snite; au reste, c'est ehose 
assez indifferente, et il ne faut ä cet egaTd agir ni pour ni 
contre. 

S'il s'est effeotivement glisse une erreur dans Tifidication 
d'un chef-lieu de eanton, il faut la rectifier, ce qui doit dtre 
fori aise. 

Vous ferez Wen de faire compter k Fhorloger dont vous 
parlez, la valeur des montres qui lui ont ^t^ volees. 

On adresse copie de cette lettre au citoyen Mengaud, afin 
qu'tl ne soit point expose k contrarier vos Operations et qu'il 
les seconde au contraire. Vous prendrez ses avis toutes les 
fois que vous le pourrez; mais Paction vous regarde et vos 
iiistruetions vous dirigent. 

Le President du directoire ex^cutif s 

(Sig.) Barras.) 

Par le directoire executif: 

Le secr^taire gen^ral, 

(Sig.) Lagarde. 

(Biel 1798. Feb. 22.) 

Liberte. Egalite. 

A Bienne le 4"* ventöse, Pan 6"® de la Bepublique 
fran9aise, une et indivisible. 

L'inspecteur gen^ral de Pinfanterie, commandant en chef 

le Qorps d'armee d^ns PErguel^ 
Au geuä*al Brune, commandant en chef Parmee fran^aise 

sur les frontieres.deja Suisse. 

Je profite, general, du courrier qtii se rend pres de vous. 
pour. vous iafornier que les viHages de Nods, Freies, Diesse 
et'Lamboing, composant ee qu'on appelle la montagne de Diesse^ 
vieiöient d'^inettre par ecrit leur. voeu pour etre reunis k la 
Bepublique fran9aise. 

J'ai les proces-verbaux entre les mains. 
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Agreez l'assnranee de mon attaehement et de ma eonsi- 

d^ration. 

(Sig. ) Schauenburg. 

P. S. Le baillif de Nidau in^a fait fairie eneore des qnestions 
8ur la montagne de Di^sse, qoi pa^ait 6tre Pun des 
objets des confi^rences. 

(St. Maurice 1798. Feb. 22.) 
Au general Brune. 

Le citoyen Fr an 90 is me proposait ce soir d'aller ä Sion 
observer le Haut-Yalais; celä m'a donn^ une idee que voici: 

C'est qu'il voye le grand- baillif de Yalais, qu'il obtienne 
de lui des confidences, qu'il lui propose, moyennant un passe- 
port, d'aller k Berne porter des depeches ou des paroles non- 
ecrites de la part du Haut-Yalais; rendu k Berne, d'en connaitre 
l'esprit, la politique, Fetat de defense; d'etre envoye par Berne 
examiner Farmee fran9aise, si vous le jugez necessaire , et de 
pemettpe au general Schauenbourg vos ^rdres, en le faisant 
arrÄter par la 1*" avant-garde, et de revenir vers vous et 
vers moi. 

Fran9ois esp^re obtenir un passeport, eonnaissant le grand- 
baillif. 

Si ce grand-baillif ne donne que le passeport sans ouver- 
tures ou commissions, Fran^ois peut avec ce passeport courir 
la ligue de Suisse du sud ou nord. 

Salut fraternel. (Sig.) Mangourit. 

10 heures, soir du i"* ventöse, an 4* 



me 



( 1798. Feb. 28.) 

23 Fevrier 1798. 5»* ventöse, an 6. 
Citoyen generali 
J^ai vu la personne en question, qui n'a pu me donner au- 
cun renseignement sur Talbot et Le Clerc; 11 ne sait point ce 
qu'ils sont devMus. 
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Mon attachement pour ma patrie oie met dans le cas, 
genera], de vous reiterer ce que j'ai dejä eu l'honneur de vou» 
dire de vive voix: les Vaudois en general sont fort attaches 
aus ecus, et fort peu aux biens de la chose. Si Ja graiide 
nation qui leur procure le plus grand de tous les biens en les 
rendant independa^ts, leur apportait des ecus, vous leur ver- 
riez plus d'enthousiasme. 

J'ai eu, general, l'honneur de vous mander ä mon arrivee 
les renseignements que vous. deniandiez sur le regiment de 
Stettier. 

Salut et respect. (Sig.) Fran9ois. 

Ce 23 Fevrier 1798. 

(Bern 1798. Feb. 24.) 

Citoyen general! 
D'apres les representations, que nous eumes Thonneur de 
vous faire k Payerne au sujet de Poccupatioh de la montagne 
de Diesse par les^troupes fran9aises dans l'Erguel, nous espe- 
rions que cette partie du territoire de Pancien ^v6ch6 possedee 
en souverainetö indivise avec Petat de Berne, serait respectee 
provisoirement par Pune et par Pautre partie, pour eviter Pin- 
conv^nient d'avoir k la fois des troupes fran^aises et des nötres. 
N^anmoins les rapports de nos baillifs voisins nous mandent, 
que non seulement les troupes fran^aises y restent au nombre 
de 800 hoinmes, mais que le maire Bresson de Bienne veut 
m^me forcer les habitans ä se rendre ä la France, sous la me- 
naee de les traiter en pays conquis, s'ils ne le faisaient pas. 
Le general Sehauenburg, auquel notre baillif de Nidau a fait 
des reprösentations ä ce sujet^ pepond: ^que le general Brune 
„ne lui a pas pas enqorcfait part des Conferences qu'il a eues 
^avec les d^putes de Beroe, et que jusqu'4 ce qu'il Pait instruit 
„de PefTet des representations qui lui ;0)Rt ete faites ä ce sujet, 
^«il n'^tait pas en son pouvoir de^rien cbanger aux dispositions 
^qui ont ete prises.* Veuillez donp:p0fnie;ttre, citoyen geaeral? 
que nous vous rappellions cet objet et notr^ demaade,. En 
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Fecoutant favora|>lemeDt, aovis regarderons cet acte, dont 
l'equite iie peut, que frapper votre esprit juste, comme la pre- 
iniere preuve d^s dispositions pacifiques que vous avez bien 
^^i^fiulu ^Ql^ anuoDcer. Nous nous flAttons au reste, citoyen 
g^neral, que vous aurez envoye en son temps la note que nous 
-Hvons eu l'bonneur de vous reoiettre, et que ]a reponse et les 
pl^ins-pouvoirs du directoire ex^cutif vous mettroni sous peu 
Aa jours ä.meme de consommer avec nous l'oeuvre bienfaisante 
.qpe^ nous avon^ cpmmencee. 11 serait affreux de voir eclater 
mv^ guerre entre deux nations libres, en paix depuis 300 ans; 
guerre a laquellje la France ne peut trouver aucun avantage 
et. qui de pQtre cöte serait celje du d^sespoir. Agreez en 
^ttendant, citoyen general, l'assurance de notre haute consi- 
d^ration. 

Berne ce 3i Fevrier 1798. 

Les deputes nommes par la republique de Berne, 

pour traiter avec le g^eral Brune : 

(Sig.) C* Frisching, ancien tresorier. 

Tschamer, coloneL 

(St. Moritz 1796. Feb. 26.) . 
St. Maurice 8°^*" ventöse, aii)6 de la Böpnblique 
fnin9aise, une et indivisible. 

Man^ourit, resident de la Republique fran^aise 
» pres eelle du Yalais, 

Au citoyen g^nöral 4ie division Brune, commandant les 
troupes fran9aises sur les frontieres de Suisse. 

Mon eher generali 

II est certain que Leysin » ärbür^ la cocarde bernoise et 

je vois que Tscharner et Fischer comptent ainsi, de postes en 

postes, par le moyen de leiirs intelHgehces descendre sur les 

bords du lac et sans coup ferir^). lls y ont avantage, celui 



88) Die Wiederbesetzung Leysin's durch Berner Trappen fand Statt auf folgende dem 
Kommandanten Tschaxner in den Ormonds xagekommene Bittschrift hin: 
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d^inqui^ter votre cenfre par la droit e et de retenir le pas que 
voos feriez en avant par la crainte d'dtre attaqü^ ßur vo« der- 
riÄres. II resulte de cette liianoeuvre que les partisans de 
Poligarcfaie dans les inandemens fönt exagi^rer le nombre des 
montagnards jusqu'i Pimpossible et chercherit k faSre perdre 
la t^te aux irresolas et aux demi-valeureux. La position de 
Tscharner n'est pas seulement avantageuse comme position 
militaire, eile Pest comme position politique en ce qu'il y peut 
cacher oü une grände force ou une miserable fttfblesse. Je ne 
t^Qis pöint militaire, m^iiTS je crois qu'il serait utile^ an inokis 
de repousser Tscharner dans sa ligne, en niÄine' tempd que 
vous avanceriez hostilement d^un autre cAt^; si vdus n'agissciz 
hostilement, un parlementaire peut reclamer qu'il repreimef sa 
premiere position. 

On m'^crit de Bex (c'est Rippert snr leqiiel noüs devons 
compter) que Tscharner a ecrit au comit^ d'Aigle, que sur la 
demande des habitans de Leysin, il n'avait pu se refuser k leur 
donner des secordrs suffisäns pour les tranquilliser et qu'en 
bon ami il en avertissait le comite. Pourquoi le comite d'Aigle 
ne retient-il pas cet envoye qui sans dowte apportait des lettres 
d'instructions pour le parti beriiois? Cet envoye a-t-il ete in- 
te rroge sur tous les poInts n^cessaires? 

N'est-il pas extraordinairte que Berne demande a negocier 
ä Payerne lorsqu'4 Leysin eile fait abattre l'arbre de la liberte, 
lorsqu'elle se promet de le faire abattre de proche cm proche? 

Ne brusquerez-voits pas une n^goeiation, dont le temps 
qu'elle employ e est si profitable k nos ennemis pour perfec- 



^68 paysans de Leysin ayant ^t^ obliges, vu l^ur faiblesse et le manque de secours, d« 
^e sonmettre ä la troupe fran^aise qui a investi le ▼fllag'e le 6 da eönrasii, \gt dösirant avee 
nardeur de rentrer soiu la.dominatkm.d^ LL.-E^^^.iuns toaverains aeigiMiirs de la «rille de 
„Berne, pour les supplier qu'il leur plaise de leur onvoyer les secours n^cessaires pour les 
»dölivrer de roppression du peuple Taudois — k cet effet les soneräign^ We^Hs Ite lä com- 
«Bttine se sontassembl^,. out d^Mrtf ^ue» pour se sottstndre h l'eppression d»e^mit^ d'üi^ 
^Is prendraient k force armöe po^session de leurs postes, ce qui fut ez^cut^, ef 4U*il sendt 
„demandd un prompt secobrs k LL.'EE. de Berne, afln de' sy matntenir. 
Folgen 90 Unterschriften also yidimirt: 

Les signatures ci-dessus ont ^t^ faites k Leysin, aujourd'hui 25 F^vrier 1796. 

Attestd, par l'absence du secrdtaire de la commune: 
J. D. Tanz, Iteut. 
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tiönnep iearir^istaiice et «coroitre leurs siSdiictions, et si fA- 
cheux pour nous, en ce qu'il laisse d^tendre les ressorts tou- 
joofs faiblesida'oiviame vaudois et accroit les damenrs, les 
«riäilieiieEt' et^ la fati^e de ceux qui croyaient que la jouis- 
sAnce de la libert^ Be coütait ni pleurs ni öcus. 

Pai «t qii%e?äBex, on faisait circulerdes listes de Mes- 
sieurs plus ou moins suspects pour en faire des ^lecteurs; j^ai 
contraria ces listes ainsi que le projet de faire nomnier pour 
^lecteurs de» parens aux degr^s prohib^s. La r^olution n'est 
Intime i]«Pautant qu'elle comacre le paete de tou^s les fa- 
miUes et non celui de queiques-unes. On doit s^opp^ser ä Bex 
sur ces deux points et deniaiider la nomination dei^liomineB 
probes et couragevx qui n'ont pas cesse depuis Tinsiffrection 
de tout sacrifier ä'Son accomplissement. 

' Le petit mof que j'ai ins^r^ dans la lettre du gen^ral De- 
bons hier soir, tend ä donner au corps electoral des surveil- 
lants attentift et des K'otans ^nergiques. 

J'ai des trois comites d'Aigle, Bex, Ollon des requisitions 
pour appeler 400 volontaires valaisans au besoin, mais que cet 
appel ne soit fait qu'en cas de n^cessit^ pour soutenir les der- 
ri^res. On a fait circuler ici la m^me faussete qu'ä Lausanne 
de rembarquement de la conscription milltaire; vous voyez que 
cela tient k un plan general et k des conspirateurs d'un certain 
ordre. Vous savez ce que je vous ai dit du representant Des- 
loes; je n'y ai pas de confiance; il a Pair de se jeter dans 
le feu et il appartient k une famille possedee par le demon 
bemois. Vous savez Thistoire des deüx caisses d'argenterie 
appi»*tenantes k Tscharner et qu'un domestique a du garder k 
Mn insfu. Son entr^e dans le comite de gouvernement est 
preot^tre fächeuse; celle aussi ducitoyen Ausset ne fera qu'en- 
ti^liver la mar^e de c^ comit^; je trOis que la nature la cr^ 
p^iH* Tobjeetion, le doute et l'inquiiitude. Le juge Secr^^tan 
n'a pas une reputation iiiviol^e. J'flrf remarqud qoe PässetnbMls 
de Lausanne, que je regarde comme detestable, refere toujöurs 
ä'votre d^cisiOR, lorsque devant .ordönne^ si^^j^teinent^ eile 
devrait avoir Pair de tont ;ptettdre isib elhf; C'eat un moyen 

Eist. Archiv XIV. 25 
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machiavelique pour pouvoir :dire 4 tout eYÖnemetitr i^ufon* de- 
•liberait sous les bayonettes. .-, ■r.-ufu -i .: 

Att surplus Äigle les tr^s mauvais; ie»:faiiiiI]e»>Aviolar et 
Desloes et leurs parens et cliens sont ou des nids de.pfttriciac 
bernois, ou des chiens de sa meute. Michel ChAtel va de- 
couvrir parfaitement les men^es; si je puifi löi i^tre utile, il 
aura recours k moi. 

Le peuple du Haut-Yalais vient enfin de confirmer aaiOfi 
ccnditiou rindependance' que la di^te avait offe^te>$ mais je ne 
me fie point dans un papier. Je sais que roljgarcltte du Haot- 
Yalais eommanique direciement par la montagne. de la Gemmi 
«vec l^berland, et quelques personnes dispös^es i les arrefer, 
en picque de n'avoir pas, quoique menihre de la di^^te, ete 
admis k la lecture des depeches beruoises, ont ete vivevient 
encourag^es par moi k user de ce moyen^ qui petit ^tre de- 
jcouvrirait la fusöe. , • . 

Salut et amitie. (Sig.) Mängoarit 

>■..■■ 

(Paris 1798. Feb. 27.) 

Liberty. Egalit^. 

Paris le 9 ventöse, an 6 de la B^publique 
fran9aise, une et mäivisible. 

Le directoire executif, 
Au g^neral Brune, cQmmandant les troupes fr^tn^aises 

däns le pays de Yaud. 

Le directoire exÖQUtif est informe, citoyen generaJ, que 
des observations vous outete fa(ite3 par plusieurs patriotes vau- 
dois sur les incouv^niens qu'ils trouveat ä reupir leur pays 
aux cantons helvetique9,:pour neiformervav^ceuifiqju'iine seule 
:r^ublique, et qu'un grand nombre de Valai^at^ OUt.fait les 
Dummes ofoservatlona) pow. ee qui les eonoern^, au (äl;oyen 
Maügourit 

Lie directoire execiillf a pese ces observatiovs, et quoiqu'elles 
ue soyent pas «apf( :r^pUquei,^.it «^p^oiae qU'iVoQ devMt p^ in- 



sister sur une reunion qui pour^jpit repugner aux peuples vau- 
dois et valaisan, mais 11 a pensf^ ayasi qu'^I etait du plus grand 
inter^t, tant pour ces deux peuples que pour les Republiques 
fran9aise et cisalpine, que le pays de Vaud^ le Haut- et Bas- 
Valais et les bailliages Italiens se fondisseht en une seule r^- 
publique, si mieux ils n'aimaient, ce qui serait peut ^tre 
pr^ftrable, former trois republiques qui seraient confederees 
entr'eUes et alliees k la Republique fran^aise ^). 

Dans cette dernidre hypothese, il conviendrait que chacune 
des trois republiques eüt ä peu pres la möm^ Constitution, cal- 
qu^e, autant que possible, sur le'proj6t qtJi a d^ji ^e accept^ 
par le pays de Vaud, en tenant bien strictemeiit atü s^stehi^ 
d'nne parfaite egälite politique, k la division du coirps U^ii 
latif en deüx conseils peu nOmbreux et i Petablissement (Pan 
directoire exöcutif, sauf que ce directoire pourrait ati lieu de 
cinq membres n'en avoir que trois, et qu'il pourrait pour ploö 
grande economie remplir toutes leä fonctions attribu^es par le 
projet dont il vient d'^tre parle, aux administratiohs centrale^! 

Le directoire executif vous invite k faire connaitre ses 
dispositions sur ces differens points et k faire ensorte, que sur 
le tout il soit pris une tr^s-prompte determination. Vous sente^, 
en .effet, que tout retard en ce genre, pourrait devenir extrÄ- 
mement funeste. Votre ac^ivite et votre sagesse sont pour le 
directoire executif de süris garants que vous ne n^gligerez rien 
pour parer a cet incpnvepient. 

Copie de cette depeche est transmise au citoyen Mangourit, 
au citoyen Mengaud et au citoyen Desportes, 

Le President du directoire executif, 
(Sig.) Merlin. 
L. S. Par le directoire executif: 

Le secretaire geneiral, 
(Sig.) Lagarde. 



89) Man siebt hieraus, dai^s auch das Projekt einer Trennung der Schweiz in drei Sepn* 
publikeui wi.e es Brüne's Erlabe vom 6. März (nKorrespondenz'' Nt. 203 u. 210) zu verwiirk- 
lichen suchten, nicht von ihm, sondern vom DirektpriQxn selbst aosg^fangen. 
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ioo. 

(Paris 1798. Feb. 27.) 
Liberte. Egalite. 
Paris le 9°** ventöse, an 6°*® de la Republique 
francaise, ane et indivisible. 

Le directoire ex^cutif , 

Au g^n^ral Brune, commandant les troupes franfaises 

sur les fronti^res de la Suisse. 

Le directoire ej^ecutif a refu, citoyen general, votre d^- 

peche du oinq ^) de ce mois, avec le paquet de lettres d'^migr^a 

qui y ^tait Joint. U remarque dans cette d^peche, que ,le gou- 

vemement^e Berne vient de cominettre un nouyel jtcte d'ho- 

stilit^ contre la Republique franfaise, en faisant ocouper par 

ses troupes le village de Chavannes ^^) ^ui fait parti du pays 

de la Neuveville et par consequent du departement du Mont- 

terrible, et il ne doute pa3 que vous n'ayez saisi cette cir- 

constance pour marcher sur Berne. 11 est fäeheux que le g^- 

neral Schauenbourg n'ait pas fait ses dispositions ä temps pour 

6tre pret k l'epoque que vous aviez fixee; mais il y a.lieu de 

croire qu'4 Pinstant oü vous recevrez cette lettre, tout sera 

röpar^. 

Le President du directoire executif : 

(Sig.) Merlin. 

L. S. Par le directoire executif: 

Le secrötaire g^neral, 

(Sig.) Lagarde. 

101. 

(Basel 1798. Feb. 27.) 

Kreditif an den französischen General Brüne ^). 

Wir, der Präsident und die Repräsentanten des freien 
schweizerischen Volks der Stadt und Landschaft Basel, ur- 



90) Laut Brflne's Korrespondenc vom 6. ventdse. 91) Siehe Nr. 9S hievor. 98) Ueber 
das Resultat dieser Sendung lese man Nr. 1S7 der Korrespondenz und die Sammlimg der eidg. 
Abscheide Band VUI. S: 718 o. 718 nach. 
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künden hiemit, dass wir in treuer Beherzigung der qb unserem 
werthen Yateriande schwebenden dringenden Gefabren umd zu 
möglichster Abwendung derselben, nach erhiJtener Au;?kunfj(: 
über die Lage des Standes Bern, welche gegründete Hoffiiung 
zu eidgnössischer Schlichtung d^. obwaltenden Misshelligkeiten 
übrig lässt, uns bewi^gen gefunden, den Weg der Vermittlung 
würklich anzubahnen, zu dem E^de eine eigene Gesandschaft 
an den Bürger Brüne, Generalen der französischen Bepublik, 
in den Personen unserer lieben Mitbürger, Repräsentanten 
Johann Jakob Schmid und Wernhard Huber, schleunigst mit 
dem Auftrage abzuordnen, alle diejenigen Eröffi^ungen und 
Vorstellungen, die wir ihnen in Instruktion gegeben, mit dem 
freien und ihr Vaterland liebenden Männern ei^en Ausdrucke 
anzubringen. 

Wir ersuchen denenselben in Allem, was sie in unserem 
Namen vortragen werden, geneigtes Ohr zu verleihen, und 
hoffen von der stets bewährten günstigen Gesinnung der uns 
befreundeten grossen Nation, sö^ie von der ihrem Dienste 
gewidmeten Generalität, es werde dem Zwecke der Sendung, 
Hnserer vorgedachten Abgeordneten Hand zu bieten, :nie}|t 
ermanglet werden. ' . ? <, 

Zu Urkund dessen ist gegenwärtig offener Brief pii Ij^t 
Siegel und den nöthigen Unterschriften versehen wordeiju ii 

Begeben den 27. Hornung 1798. . . ; 

.Stehlin, Präsident« :r ; 
L. S» I Wieland, .Sekretär. 

Jiischoff , Sel^r^tär. ^ 
Aufschrift: Kreditif an den französischen General Brune« j 

lOf. ^ ....■, .- 
(Peterlingen 1798. Feb.. 870 . ■ . ;, 

4 

Au quartier -g^n^ral k Payerne« le 9"* ventöse^ 

an 6"* r^publiicain. . ;> 
Rampon, general de hrigade, , - , .f 

Au g^n^ral divisionnaire Brune, commandant en chef 
les troupes fran9aises stationn^es sur: les fronti^res de la Suisse 
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3€ iti'äitiprefise de voüb ^tHre pöttf vous snnoncer Farrivite 
des d^putiSs bertiois et vous donner lett^i^ noms: 
Melftsieür de Fridching, aneien tr^sorier. 
Möitidieiir de Tseharner, colonel et aiicien baillif de St. Jean. 
Mbü^ieur Hallet*; secretaire de l^gation. 
Ges tnessieü^B occupent leur dernfer logement k Pauberge 
de ThAtel de rille et vous, g^n^ral, vous ^tes 1(^' dans la 
m^isöh dti citoyeft Treytoirens. 

' "^ Salut et fraternitß. (Sig.) Bampon. 

• " ■ ■ 1. 
Aufsclirift: Au g^neral.divisionnaireBrune, commandant en 

chef Farmee francaJse sur les frontiSres de la 

Suisse a Lausanne. 

103. 

( 1798. Feb. 28?) 

v ; Premiere Operation. 

* Le joüt ni6ine oö j'ai eu Phoniieur de vous voir, j'ai cherch^ 
Iclüs les moyens imaginabies . pouf nie transporter ä Soleupe, 
pour ma niission. J'^tais bien persuade que je n'entrefais pas 
dtoi§ la viile, dans ^tfe bi(^ reeömmandä par le conimandant 
du postö de St. Joseph; et je ne pouvais pas esp^ter cette 
recommandation. J'ai trouT^^'An agent de Cr^roine, ami de ce 
commandatik; et je i^^tji^is ä passer avec lui, sous pretexte 
draller ffeife ensemble qtfelques emplettes ä Soleur^. 

Jai Iroftv^ la goi^ de St, Joseph (premier poste de So- 
leure) tJccftip^e par d^iStriBiifes, qui fious auraient refos^ le 
passage, si mon compagnon n'avait eu obtenu une permission 
du commandant de St. JosepS:;- ^our nous deux, malgr^ que 
d'abord on eöt eh^Sei^ soup9!bbd eontre tnoi. J'ai ^value k 200 
hammes ce poste et un dlitächetiient plao^ sür une hauteur du 
c6t^ de Gamat^ kPexW^mö^ fröntiere. II y a sur la m^me 
hauteur deux pieces de eanon, et du monde en r^serve tout le 
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long de la vall^e, reparti daas les 8 villages qui y sont plac^a» 
Les habitani» ide tonte» les eemmunes aitendent sans cesse le 
moment oü le locsiii sonnera poor se lever en masse. Tonte 
la crdte deto monttgnes est bocnj^e* de distance en distance, 
par d^s s,enti|LeUes k portee de .decouvrir les mouvem^nta des 
troupes £ran9abe3* De Tinfanterie descendrait tres fafpilemeut 
ces montagnes« . Je p^urrais iBdiquer des passages. entre leurs 
sentineUes.^ 

Depuia St. Joa^ph & Bosiere 94) et meme en defa, la valMe 
est fort etroite; ils pourraient dans leur retraite, faire beaucoup 
de mal ä jqos troupes, en ^'embusquant daps les forets et des 
bouquets de boie^ qui couvrent ces -montagnes. Je crois qu'ils 
OD^ dans cette val^ee. deux pi^ces de campi^gne. Cette vall^p 
est Separee- jde la Suisse au midi, par une montagne fort haute,; 
c'est sur cette montagne, ja .6 Ueues de Soleure, que soaI pla^ 
cees en grande partie les troupes de Berne, arrivees hier k 
2 heures apres midi. Je ne puis evaluer leur force, qui aug- 
mente tous les jours, et sur laquelle on est peu d'accord. 

II y a ä Soleure un regiment et des dragons ^5). Les petits 
cantons envoyent beaucoup de monde; il doit en arriver 
aujpurd'hui. On m^a dit que les Grisons envoyaient 12,0()Q 
hommes« 11 y a ä Soleure beaucoup de canonniers prSts .4 
partir au premier signal. 

Le fanatisme est porte au dernier point dans les cantons 
cätholiques . et surtout a la catnpägne; il n'est point de mal^- 
dictipns que les habitans ne proferent contre la Bepublique 
üran^aise; ils spnt au desespöir, .et je suis persuade que tout 
le monde se leverä' en masse, lorsque le tocsin sonnera. 

' Presqu^^ ü^ü^ tett |>atrioted ^ Soleure ont et^ arr^fi^s, 50 
desp1tiisi>riehm eommer^ans int^t^enfermös dans des cachots, 
et^'Aeis ^aM[bi9- ont 'ete post^s ä- lettt^s maieims. Quatife seule^ 

• " ".iCr n.\-\ .-i! - .- • ■• -■' : ■'.' ■■ ■ '■ ''■• w : . : •• • ■? 

94) Der frsnzösiache Name des Dorfes Welschenrohr. 95) Da einem Berichte des Obersten 
von Büren, datirt JSolotharn Abends 8 Uhr den 28. Februar 1798**, zofolge diese Dragoner 
nicht vor dem gleichen 28. Febraar daselbst eintrafen, und schon Tags darauf, am 1. M&rx, 
der Jkhgrifr Sb]iaiieBburg*8 aaf Aäs Mstsendörfft^al stattftiBcl, M» scheint der ▼orliegende 
Bericht vom 28. Februar sein zu müssen. 
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ment ont pu ^chapper^ et leiure fenuhes aont air^i^es dana leurs 
maisons. II n'y a point de fauaae iosinualion que iea magi- 
Strato et les pretres n'emplayent oomtre les familles. Ob en 
a agi de m^me k Ölten, petile ville k 6 lieueB de ^öleure^ 

Deux villages, k deux lieues de Soleüre et d^pendants de 
cette ville ont d^clar^ ne vonloir point marcher contre les 
Fran9ais. Le gouvemement a fait marcher 500 hömmes ponr 
les soumettre; leurs chefs ont et^ arrStes et eonduitsä Solenre, 
oü ils languissent dans des eachots. Ces deüx villägeä sont 
Laselique et Nennicof ^), tons deux protestans. Tout le reste 
est d'accord dans les cantons catlioliques; partout on parle de 
massacrer; partout on doit s'Amler. On a f»t fabriquer des 
piques, que Pon distribue aux femmes et au^ filleä des cani- 
pagnes. Si les Ft*an9ais ont des succ^s, aVant iqd'ils arrivent 
k Soleure, tous les d^tenus et leurs familles seront ^gorges 
par la populace. » 

I 

L'esprit public ne nous est pas plus favorable daiis le canton 
de Berne. Le petit nombre de patriotes qui se sont prononces 
est persecute. Dans toute la partie allemande le peuple s'arme 
pour defendre, dont-il, son gouvernement et ses propri^tes. 
Beaueoup de monde est en marche, et la plupart est dirigee 
vers Nidau, oü, suivant tous les renseignemens on envoye aussi ' 
beaueoup de canons. Tous les villages entre Nidau et la duse, 
distance de 6 lieues, sont occupes par des troupes. J'ai vu 
arri ver 200 hommes dans un de ces villages, oü j'ai passe. La 
Cluse est une gorge au midi de Soleure 97) • on a place des 
pi^ces vers la partie Orientale pour d^fendre le passag^e. 

Tout fait croire que la gaerr^ sera ineur,tri^re, si ^e a 
Heu. Le peuple croit que les Fran^i^is ne veulctnttemlter en 
Sttisse que pour la piller et la detruire. Je rqonclu«, que l'on 
gagnerait beaueoup k attendre quelque temps; les paysans se 
lasseraient d'etre hors de chez-eux, et se detacberaient du gou- 



•!■ .• 



96) Leosligen und NeanikofMi, cwei buehe«gbai;gi««he Ortschafteii. 97) Viflht Im fiftd«^ 
Bondem im Nordosten von Solothum. *■..'. un ■ 
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vemement. Des proclaAtfatians feraient aussi un heureux effet. 
C'eat en conservant les propriöt^s que Ton r^ussira k doiinei: 
la liberte a la Suis$e. Lea gouvernans i^pandent le bruit, que 
les couventA s'engagent k supporfer les frais de la guerre et k 
ne lever aucune coDtribution sur le penple, jusqu'ä ce que 
leurs tr^sors soyent entierement epuis^s. Hs envoyent partout 
des espions pour apprendre les mouvemens de nos gens, de 
Sorte qu'il est absolument nec^ssaire d'exercer une surveilianQe 
süffisante pour interrompre toute communication. 

(Peterlingen 1798. Feb. 28.) 

Au quartier-gen^ral de Payerne le 10"® ventöse 98), an 6"**. 

Le g^n^ral de division Brune, commandant les^troupes de la 
Republique fran^aise sur les frontieres de la Suisse, aux 
peuples du canton de Beme et des autres parties de la 
conf^^ration helv^tique. 

. Citoyens! 

I • » 
j . • . 

Le^ braves soldats que j'ai rhonneur de Commander sont 
forces d'entrer dans une portion de yotre territoire ; n'en prenez 
point d'ombrage, ils sont vos amis, vos freres; ils sont arm^s 
cpntre . la tyrannie qui vous opprime; ils ne brülent, en la 
punissant, que de vous aider ä briser son joug impie. 

., , Ypus le savez, depuis les premiers momens de la r^volution 
fran9aise, la plupart des membres de .yos gouveruemens u'ont 
\^faßi de:;faire au pjßuple fran9ai8t et a la ^^publique une guerre 
sourde qui entrait dansl^f «plans ^e la coalition, et^ui les |G^ 
secqnde^ dans tous, les po^nts. . 



90) Biese Proklaiiiittaft Ift also ton demMlben SS. FeVnnc, «m welehem BrUne, aäehdem 
er Bern tu Friedeiuiiinterhavdlungen eingeladen, seine neueh Antr&ge stellte und so. Be- 
rathang derselben einen Waffenstillstand bis znm 1. *MSr2 um 10 tJhr Abends einging. 'Der 
Abihiek diceeir Proküateatfon itt den Pariaer Jotttnalen, «• B. im Bedaetenr 1fr. 819 rom 
84..vent08e (14. Mäne) zeigt i^n^ Yer&nderung des Datums y9m S8. Februar auf den 1. M^Srz, 
was man sehverlich dem ZÜfiil oder einem Versehen der liruckerei zuschreiben wird. In 
Besag auf die Saehe selbst sehe maiv 4I*< lS>He M s* Ut» 16 hlertr. 
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Cette gaerre, langtempj» dissrhn«^^ par le machiavölüiiiie^ 
a ^clat^ d'abord par des lev^es et des inarcbes extraordinidres 
de trfmpes, dant Paligarchie bemoise n'a pas ose d^avon^ la 
destinati(m contre la Franoe; et k. Pinstant m^me eile prend un 
caract^re si grave^ si manifeste, qu'il n'est plus pormis k la 
grande natiou de comprimer son jaste ressentiment. 

D6jk plusieurs crimes publics avaient soulev^ rindignation. 
Les troüpes fran^aises revenaienC d'Italie: stationnees sur les 
frontieres, elles resfpecfaiekit religieusement le territoire helnä- 
tique; elles observaient toutes les regles du bon voisinage. Les 
Yaudois opprim^s imploraientr le secours de la France, garante 
de leurs droits. Un aide -de -camp est enyoye par le g^neral 
Menard pour sommer le g^neral bernois de faire cesser l'op- 
pression, il est assassine k Thierrens; d^ux IrassaMs franfais 
qui lui servaient d'escorte, tombent 80u$ led ceiips^ ded l&ckes 
satellites de Beme. 

Pour faire oublier cet attentat, les oligarques itffecterent 
une soumission apparente; ils publierent des promessea falla- 
cieuses; ils declarerent au peuple qu'ils lui donneraient la li- 
berte dans un an , et payerent en meme temps des seditieux 
pour crier cöhtre toute reforme, louer la tyrannie/ ek intimider 
et massacrer les bohs citoyeps. 

Les villes d'Aaräu et de Soleure sont en proie ä leurs 
fureurs; un grand nombre.d'habitans de cesvflles g^missäht 
dans les fers. 

Une partie du Danton deFriboürg estd^sol^e par les bandes 
^garees de cette perfid'e oTigarcMe. •^ ' 

Le secretaire d« titoyen Mön^iJd^ t^hai^^ d^äffäires de lÄ 
röpublique, a 6t6 assailK par d^s*-b«feands. *'^' ' .* - :>vi . -. 

Un officier de Tarmee que j^'ifÖmfnÄnd«^, praasaht Stlr le 
territoire bernois, a ete accable d'outrages. 

' On tente la layaut^ de ]:du8ieurs gouvemeinens ami» et 
alli^s de la r^publique fran^äise; on redi^jUtj^ de toutes parts 
des satellites; on appelle de nouveau les «^inign^»; oa:r4tablk 
enfin ce grand atelier de crimes, de cort|)löts, de j^erres ci- 
viles, d'oä sont sorties tmil de oalamites« ..lo, -. 
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Au milieu de ces attentats, impatient dh les Tenger, j'at- 
tendais encore qnelque retour k *la raison, qfuelques signes de 
remords. 

Quelle a 416 ma surprise, lorsqufe j'ai vu, le 7^ de ce 
mois, les troupes bernoises pousser la haine delirante que les 
membres de leur gouvernement leur ont inspir^e contre la 
France, jusqu'ä oser attaquef Celles que j'ai l'honneur de Com- 
mander. Usant du droit naturel de repouss^r la force par la 
force,' et remplissant, au nom du directoire ex^cutif, le devoir 
qui lui est impose par la constitutior« daniSt le cag d'hostilit^s 
cohutnencecs, je poursuis ks aggresseurs, j'entre. dans et pays, 
que le gouvernement de Berne tient dans l'asservissement. ^ 

Vos oppresseurs, vos plus cruels ennemis, vont s'agiter 
pour vous faire craindre que Republique fran9a]se ne i^aisisse 
cette occasion pour aggrandir son territoire aux d^p^s du 
vötre. 

Yos ames nobles et gen^reuses repousseront cee perfides 
suggestions. 

Les intentions de la Republique fran9aise vous sont con- 
nues; dejä le directoire executif les a manifestees a vos gou^ 
vememens eux-^memes, en leur faisant notifier Tarräte par le- 
quel il a sevi contre un ecrivain qui, par la plus lache e^.la 
plus insigne calomnie, lui avait suppos^ des projets de conquete 
sur une partie de la Suisse. 

Non, Ja Republique fran^aise ne veut rien s'fipprop^jer de 
tout ce qui tient a la confederation helvötique. Ni rambition, 
ni la cupidite ne d^shonoreront la depiarche que je fais aur 
jourd'hui en son nom; et ce n'est pa9.,en conquörant, ^e Di'ei^ 
qu'en ami des dignes descendants de Guillaume^Tell, x^ n'eaf 
que pour pi^nirles coupablesusurpateursde votre,j^uveraaiet^, 
que je me trouve en ce moment au milieu de vpus^ 

Loin de vous donc toute inquietude aur.votre süret^ indi- 
viduelle, sur vos propriet^s, bot votre eulte, sqr V4;>tre inde- 
pendance politique, sur Pintegrite de votre ferrjtoir^l .Le gou^ 
vernement fran9ais, dont je suis Porgane, vous les garantit, et 
ses ordre» seront religiensement obseihr^ par inee fr^ea d'armes. 
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J'en jure par leur amour pour la libert^, et par la gloire dont 
Hb Be 80nt couverts en combattant pour eile. 

Soyez libres, la R^publique fran^aise vous y invite, la na- 
ture vousr l'drdonnef et pour Petre, il voussufüt de le vouloir. 

(Sig.) Brune. 

105. 

(Peterlingen 1798. März 1.) 

Au quartier-general ä Payerne le 11™* ventöse, an 6°'. 

Le g^heral de division Brune, commandant les troupes de la 
Bepublique fran^aise actuellement en Suisse, aux babi* 
tans du canton de Beme. 

' Beiiiois! 

Pöur qui prenez-vous les annes? Paür votre s^at, ou 
pöur la libert^? 

Votre Senat a outrag^ la France, il a usurpe vos droits; 
ne defendez pas des tyrans! Les citoyens qu'il a appell^s du 
milieu de vous, pour couvrir son Usurpation du voile sacr^ de 
votre söuverainet^, ont vu le crime, et de sont retires de ce 
conciliabule d'inquisiteurs. 

Eh vain les nobles, les patriciens, les oligarques disent 
qu'ils vous arment pour la liberte. Guillaume Teile sort de 
sa tombe ven^r^e, il vous crie: enfans; brisez vos chalnes; vos 
s^nateurs sont des geoliers, les Fran9ais sönt vos freres. 

Oui, lesFran^ais sont vos freres I Loin de vöus toute d^- 
fiance^^ils respecteront vos propri^t^s, vos usages, votre reli- 
gion, Yotrö ind^pendance. Interrogez les habitans du pays de 
Väud et ceux du canton de Bdle; leurs sentimens pour nous 
fl^mentent toutes les caiomnies. 

Les honfmes libres sont de PHelv6tie; les hommes Kbi*^ 
sont Fran^ais. 

Suisses de tous les cantons, unissez-vous; ne faites en- 
semble qtl'une seüle fainille, dont Tainitie de la France cimen- 
tera le bonlieurlW) (Sig.) BrUne. 



9^ fVier A6.f!ni|i^of«B!|]ire fBtorlSchen SSasAgjBn Bern iiii4 der Behwota gegmfilMr fateHflOi 
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106. 

(Peterlingen 1798. März 1.) 
Au quartier-general de Payerne le 11""* ventöse, an 6"**. 
Le gen^ral de division Brune, aux troupes 
fran9aises aetuellement en Suisse. 
Soldats ! 
La patrie vous offre de nouveaux lanriers k cueillir! La 
täche est digne de votre courage. Braves freres d'armes, vous 
dont l'Adige et le Rhin virent les nombreux explöits, les hommes 
que vous allez punir ne sont pas plus redoutables que ceux 
que vous avez ddjä humilies; mais ils sont plus coupables et 
plus perfides. 

C'est ici que les chefs des emigres formerent leurs bandes 
parricides. Ici, l'Anglais Wickham, second^ par Carnot, ma- 
noeuvrait ä cette grande trahison que vous avez d^jouec le 
18 Fructidor. C'est a Beme que les rebelies eurent constam- 
ment leur arsenal, leurs magasins et leurs conseils. C'est en- 
core dans la magistrature de cette ville que le gouvernement 
anglais trouve les agens les plus actifs de ses intrigues, de sa 
d^loyaute lOO), Vous avez vu, il y a quelques jours, deux hus- 
sards, vos freres, Idchement assassines, les envoyes de notre 
gouvernement m^connus, Insultes, assaillis! 

Enfin, une agression ^clatante vient de mettre le comble 
k Pinsolence de Poligarchie. Nous combattons pour la libert^ 
et la justice. Les patriciens bernois repondront du sang verse. 



sagen unis Talleyrand und der Gonsnl Bonaparte in ihrer Instruktion für den Botschafter 
Refaabard vom Januar 1800: ... »I'on sait ayee quel scandale beaucoup d'agens fran^is 
jinlUtaires et civils accrurent pour cet infortun^ pays les malheurs n^cessaires d'une r^vo- 
„Intion; avec quelle impudenr on trouva le secret de tout piller, de tout prendre, d'^tendre les 
„biigsndages presqne sur la mödiocrit^ et mdme presque sor la mis^re. Ces .faits ont retentl 
«dans l'Europe et nous ont accus^s sous la plume de nos ennemis et mime sous celle de nos 
«amis; c'est la trace encore sanglente de ces calamit^s qu'il faut s'efforcer d'effacer aujourd'hui; 
,^'est par le contraste d'une conduite toute oppos^e que le minlstre de la R^publique frao^aise 
^oit r^pondre aux plaintes et ramener les Hely^tiens k leurs uiciens sentimens pour nous.** 
VergL Nr. 13 der Korrespondenz. 100) Emigranten — Fructidoristen — Oligarchen — Eng- 
land, der Erxfeind des Menschengeschlechts — Varen damals die gangbarsten Sohlagvorte, 
um eine französische Armee auf den Siedepunkt der Kampf- und Mordlust zu bringen. Ob 
die Beschuldigungen vahr oder unwahr, darum kümmerte man sich wenig; der Zweck musste 
die Mittel heiligen, und wenn er erreicht, gab die Gloire für Alles wohlfeil Absolution. 
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B^publicains, vous ^tes Tavant-garde de l'arm^e d^Angle« 
terre; en öcrasant l'oligarchie bernoisc, vous portez un premier 
coup k l'ennemi du genre humain, au gouvernement anglais, 
et ce coup doit faäter sa destruction. 

Terribles contre les satellites de la tyrannie, vous prote- 
gerez, vous consolerez ces bons habitans de PHelvetie qui 
g^missent sous le joug, et qui vous devront leur afFranchisse- 
ment. Impatiente de recouvrer son premier domaine, voyez 
la liberte qui, du haut de ces rocs, applaudit k vos efForts 
g^nereux, et vous appelle aux plus glorieux triomphes! 

(Sig.) Brune. 

109. 

(Bern? 1798. März 1.) 

Copie de la lettre du colonel Waldner au tresorier 
Frisching du 1 Mars 1798 ^o^)- 
La sagesse appartient ä ceux qui veulent la professer. 
Vous npus avez souvent prouve qu'elle devait etre un apanage 
attache aus hautes places que vous avez occupees et aux mis- 
sions eminentes dont vous avez iii charg^es. Cette vertu, 
garante du suffrage que les bien-intentionaes trouvent pr^s de 
vous,^ m'avait autorise de vous präsenter dernierement une es- 
quisse des id^es que je m'etais faites, et quo j'av9i^ essaye de 
suggerer le 9 Janvier ä Monaieur Favoyer Steiguer, sur la 
latitude de la politique de notre republique. En citoyen, je 
me permettais de vous donner ce canevas d'un raisonnement 
qui n'etait pas celui du terrorisme, mais celui de la concilia- 
tion, de la dignite de votre nation, et de sa consistance d'avec 
le besoin et les circonstances imperatives du moment; de plus, 
le plan le seul solide par lequel tout le corps beivötique ae 
rendait l'imposänte considöration en politique que Phabilet6 du 
d-devant despotisme de nos puissances voisines a sucoessive- 



101) Dieser Brief kann wohl von niemand anderm dem General Brttne sogesehickt worden 
sein, als von Waldner selbst, und zwar — man beachte diese besonders — im Augenblieke, 
da Seckelmeister Frisching neuerdings nach Peterlingen gegangen war, um wegen des Frie- 
dens SU nnterhandeln. 



* f 
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«lent (fip|.it tomber en inertie. I^q decret rendu aujourd'hui par 

LL^.EE. de la legislatioo, m'autorise de repöter avec quelques 

iletaüs les idees que j'ai euea, savoir ; 

. 1^ que le Corps helvetique s'i^^ewblq en diele commune pour 

2. se former en autant d^^cowtes, .qu'il y a, ou doit avoir 

depeuplades ind^pendantes^ et formant souverainetees, afin 

3* que d'apres la diversite de nos mpeurs et de nos usages 



#,# • 



Si nos nouvelles formations ne s'^tablissent pas par un 
tiers, juge arbitre, j'estime que les suspicions entre les can- 
töns seront "totijoufs tracciassantes par les incr^dules et les mal- 
intentionnes. C'est ce frottement perpetuel qu^il fiiut ^viter 
nommement, et contre lequel je crois proposer un expedient. 

Ce plan general me paralt 'Ö^autant plus convenable, qu'il 
en faut un pour regier les ^euplädes, «ifdevant su^jets, comme 
le Rheinthal, la Turgovie qui ont emis des voeux. J'ose donc, 
Monsieur le tresorier, vous renouveller mes pensees, auxquelles 
je joins par devoir, comme citoyen, des observations sur Par- 
ticle de Berne de la gazette de notre gouvernement de mer- 
credi dernier, que j'ai Thonneur de vous envoyer, annon9ant 
la production pour samedi d'une r^plique ä une lettre du Charge 
d' affaires de France. Mon Observation est, que le gouverne- 
ment n'ayant pas voulu faire circuler oflGciellement la replique 
qui a ete imprimee en langue allemande comme anonyme, le 
gazetier ne doit pas interpr^ter les intentions du souverain, et 
ne donner plus de caractere k la refutation que le gouverne- 
ment jugeait k propos. je tire cette reflexion de mes principes 
quisont, qu'il faut muntrer ses griefs k la pointe de son ep^e 
en cas opportun; mais ne point aigrjr son.ennemi par des pro- 
pos, ni l'offenser par des voies obliques. 

•'Note. La lettre ci-conlre a ^t6 remise au tr^sorier Fri- 
s^ing' yendredi 2 Mars k 6 heures.di^matin, pour qu'il em- 
p^che la distribution de la gazette du jour suivant, samedi, au 
cas qu'elle rapporte la refutation dont s'agit, annoncee par la 
giizette du mercredi, oü pour faire supprimer cet article, ce 
qui 4tait facile et dependait de la volonte de ce magistrat; 
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cette gazette ne s'imprimant que dans le courant de la joum^ 
da vendredi. Le tr^sorier Frischingy nayant pas adopte le 
coüfieil que le citoyen Waldner lui adenn^, on doit juger que 
le tr^sorier Frisching a veuhi participer k Poffense fait^ au 
ministre de la Republique i^an^ai^e. 

Ci -Joint lä gazette du satnedi, qui est une feuille ä bien 
consid^rer ofBcielle du goiivernement, en ce quelle porte d'obli- 
gation — publication des decrets du gouvemement et passe par 
la censure d^un magistrat. 

L'articie de la gazette dont est question est aou/slign^ en 
crayon rouge. . . 

(Bern 1798. März 1.) 

Citoyen generali 

Esperant que vous voudrez bien vous expliquer avec Mes- 
sieurs les deputes de Berne, sur les interdts qui concernent le 
canton de Soleure, j'ai retenu la lettre ci-jointe de mon etat, 
mais comme ä leur retour . j^ai appris que faute de pouvoir 
produire des lettres de creance de la republique de Soleure, 
cela avait souffert des difficultes, j'ai l'honneur de vous adresser 
cette depdche^02)^ en vous priant de vouloir bien me fixer le 
jour auquel il pourrait vous convenir de nous accorder une 
Conference, et agreer en attendant lei^i sentimens les plus distin- 
gues avec lesquels j'ai l'honneur d'ßtre, 

Citoyen general, 
Berne ce 1 Mars 1798. 

Yotre tres-humble et obeissant seirviteur, 

(Sig.) Arregger, repr^entant la republique 

de Soleure ä Berne. , . 



102) Biese Depesche liegt nicht bei. 
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109. 

(Pieterlen 1798. März 1.) 
Au quartiet-g^n^ral k Perle le 11*"® ventAse. 

Le gen^ral de division Schauenburg, commandant 

Parmee de PErguel, 
Au g^n^ral de division Brune. 

Je re9ois, g^neral, aujourd'hui i une heure et demie le 

second ordre de suspendre les hostilites. Je ferai mettre la 

plus grande c^l^rite k transmettre ces contre-ordres aux chefs 

de toutes les colonnes, sans esp^rer qu'ils parviennent tous ä 

temps. En attendant le moment d'agir, nos troupes resteront 

disposees k tout ^v^nement et de maniere ä nous laisser peu 

de doutes sur le succ^s de notre entreprise. 

Salut et fraternit^. 

(Sig.) Schauenburg. 

HO. 

(Nidau 1798. März 1.) 

Lettre du colonel Gross, cbef de Tötat-major de Parmee ber- 
noise, au gen^ral Schauenburg, commandant les troupes 
fran9a]ses dans l'Erguel. 

Monsieur le generali 
A moins d'un changement iinpr^vu^o^), les hostilit^s com- 
menceront ce soir, ä dix heures. J'ai l'honneur de vous faire 
observer k ce sujet, mon gen^ral, que vos sentinelles avanc^es 
sont k 50 ou 100 pas de nies canons chargös k mitraille au 
ch&teau de Nidau, et qu'une pareille position non-seulement 
n'est pas militaire, mais encore sans exemple. Je me ferais 



103) Leider trat dieser anerwartete Weclisel ein. Kaum zwei Stunden sp&ter erging 

überallhin folgender Gegenbefehl: 

Aarberg I 1 Mar«! 6 heures du soir. 
Monsieur le colonel! 

D^apr^ des nouvelles de Beme, la d^putation retoume kPayerne ce soir. Ainsi oontrttp 

ordre de nos dispositions, Jusqu'it nouvel ordre. 

G^n^ral-major d'Erlach, commandant en chef. 

Was es mit diesen neuen Unterhandlnngea für eine Bewandtniss hatte^ sieht man aas dtB 

amtlichen Berichten der Repräsentanten von Zürich im 8. Bande der eidg. Abscheide, «uf 

Seite 71S n; 714. 

Bist. Archiv XIV. 26 
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scrupule, cependant, de tirer des coiq)s de canon sur une seule 
sentinelle ou bien des gardes avancees, avant de vous en avoir 
pr^venu et pri6 de vous concerter avec Pofficier que j'ai Phon- 
neur de vous envoyer pour l'heure qu'il vous plaira de les 
retirer. J'ai celui de me nomoier avec bien de la consideration, 
Monsieur le general, 

Nidau, le 1 Mars 1798, i 4 heures. 

Votre tres-humble serviteur, 

Le colonel de Gross, chef de Petat-major 

et commandant de Nidau. 

Annexe. 

Copie de la reponse du g^n^ral Schauenburg. 

Vous me dites, Monsieur le colonel, que les sentinelles qui 
sont plac^es en avant de vos batteries chargees ä mitraille, 
sont expos^es ä leur feu; vous ne devez pas ignorer sans deute, 
que des r^publicains fran9ais sauront vous rendre avec usure 
ce que vous leur enverrez. 

A Perles, le 11"* ventöse, an 6"*. 

Le general de division: 
(Sig.) Schauenburg. 

lli. 

Luzern 1798. März 2. 

Nous Avoyer petit et grand Conseil avec les representans 
de la r^publique de Lucerne faisons savoir par la presente, 
qu'ayant pris en consideration la Situation d^licate et dange- 
reuse de nos trfes chers allies le canton de Berne et des autres 
cantons menac^s, et ayant serieusement reflöchi sur les suites 
impossibles k pr^voir, lesquelles devaient necessairement re- 
tomber sur toute la Suisse, nous avons jug^ tr^s necessaire, 
d'envoyer au quartier-g^n^ral sans d^lai une d^putation choisie 
d'entre nous, et consistante dans les personnes suivantes : Vin- 
cent Ruttimann, Fran90is Bernard Meyer, Jean Pierre Gennert 
et Henri Erauer, tous les quatre representans du peuple. 
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En consequenqe de quoi aous prions le dtoyen g^^ral le 
Bron de leur donner une favorable audience et d'ajouter pleine 
foi ä tout ee qu'ils lui proposeront dans notre nom, et de la part 
que nous devons necessairement prendre k la Situation epineuse, 
dans laquelle se trouvent nos tr^s chers allies*. 

En foi de quoi celle-ci a ^t^ munie avec le sceau otdi- 
naire de notre republique, et sign^e de la main.propre de notre 
secr^taire d'etat le 2™« de Mars 1798. 

L. S. Alphons Pfyffer d'Heidegg, chanceliier. 

(Solothurn 1798. März 2.) 

Au quartier-g^n^ral k Soleure le 12™* ventöse, 

6"* annee republicaine. 

: Le general de diyision, commandant l'armee d'Erguel, 
Au gäneral Brune, commandant les troupes iran^aises r^unies 

contre la Suisse. 
General! 

J'ai attaqu^ le village de Longeau ce matin k qualare heures 
J'ai pris depuis ce village jusqu'ä Soleure huit pi^ces de ca- 
nonio4)^:avep leurs cussons. Nousavons tu^ ä l'ennemi deux 
Cents honunes ^05) et fait prisonniers ä peu pr^s autant Parmi 
les prisonniers il se trouve beaucoup d'ofißciers. Nous sommes 
entres dans la ville de Soleure ä lOV^ heures du matin. J'ai 
fait une som^ation dont je vous enverrai copie^06). j'^j 
fait passer de suite raon avantgarde sur les hauteurs en avant 
de cette ville situees sur la rive droita de l'Aar. J'ai ordonnä 
aa s^nat de faire deposer de suite les armes et les munitions 
qui soAt entre les mains des habitans ainsi que la buffleterie. 
J'ai öte moi-meme faire mettre tous les patriotes opprim^s en 
lik^iii Je yais prendre toutes les mesures convenables k notre 
Position et je desire qu'elles soyent oonformes k vos intentions. 



104) Von diesen 8 Stücken waren nur 4 benüBche. 105) An Todten allein bei Weitem 
nicht SOO Kann, wohl aber an Todten und Verwundeten. 106) Diese Aufforderung sehe 
man unter Nr^ 12 der Beilagen cor »Korrespondens des Generals Brttne" S. 477. 
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Je Charge Pofficier portenr de la präsente de prendre des 
informations sur Büren et Bienne. Ce sera le r^snltat de ces 
informations, qui me guidera pour ma journ^e de demain. 
Saint et estime. ^gj^j gchauenburg. 

P. S. D se trouve sur les remparts de cette ville beaueoup 
de bouches k feu ainsi que dahs Tarsenal et j'esp^re 
trouver assez de fusils pour en „armer 9 bataillons. 

IIS. 

(Basel 1798. März 3.) 
Libertö. Egalit^. 

Citoyens et chers coll^guesl 

J'arrivai hier et me rendis imm^diatement chez le citoyen 
ministre Mengaud, aupr^s du quel je m'acquittai de la com- 
mission que vous m'aviez donn^e ^07)^ en lui remettant vos d^- 
päches et celles du general Brune. II me re9ut avec bont^, 
applaudit ä ma mission, me promit ses conseils et sa bienveil- 
lance. Apr^s lui avoir fait connaitre notre Situation et notre 
voeu, il dit que nos lettres du 18 Fövrier avaient ^t^ inter- 
ccptj^es comrae beaueoup d'autres, par les agens de nos de- 
loyaux ennemis, et qu'il n'avait eti instrüit des iiitentions da 
peuple vaudois que par le bulletin. Vous connaissez sans doute 
sa rdponse flatteuse; nonobstant je crois prudent de vous la 
faire passer sous ce cachet, dans la crainte, que peut dtre 
encore eile ne vous soit point parvenue. 

Le citoyen ministre, en m'invitant k dlner aujourd'hui, me 
demanda de venir chez lui, k dix heures, pour conferer des 
Objets que vous m'avez confi^. Hier il m^avait offert de la 
mani^re la plus obligeante, de me präsenter lui-meme k la Con- 
vention de Bäle, afin de donner ainsi plus de poids k ma mis- 
sion. Tout ^tait dispos^ pour cette Präsentation, lorsqd'tme 
lettre du directoire ex^cutif vient en suspendre le projettos). 
Le citoyen Mengaud trouve convenable, qu'avant de faire au- 



107) Siehe Bulletin officiel S. 126. 108) Das heisst wohl eine Abschrift der Kr. 99 Meror, 
welche keine Einheit der Schweiz, sondern eine Dreifheihmg derselben haben wollte. 
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oune demarche aupr^ de I'etat de Bäle, j'attende la reponse 
du directoire aux dep^ches qm lui seront mftnd^s aujourd'hui. 

J'ai du, citoyens, vous faire part de ee retard, dont vous 
aurez d'ailleurs connaissance officielle par le gen^ral Brune, 

En attentant je De n^gligerai point de me rapprocher des 
personnes avec lesquelles il nous est interessant de commu- 
niquer et de rendre utile l'intervalle qui s'^coulera jusqu'au 
retour du courrier. Je serai heureux si je puis sentir que je 
merite votre confiance. 

Soleure s'est rendue; plus de deux cents prisonniers ont 
et6 faits, et dans ce nombre il est beaueoup de notables. Les 
patriotes qui g^missaient dans les cächots du despotisme ont 
ete mis en liberte. Vous voyez, chers collegues, se röaliser 
bien vite les esperances que je vous donnais dans ma lettre 
d'ävanthier. Des ^vinemens bien interessants vont se succ^der 
avec rapidite; je ne n^gligerai aueüne occasion de vous en 
faire part. 

Salut et d^vouement! 
BÄle, 3 Mars 1798, an premier (Sig.) Bögos. 

de la liberte vaudoise. 

Aufschrift: Au comit^ de police et surveillance g^nörale, 

maison nationale, k Lausanne. 

114. 

(Solothurn 1798. März 4.) 

Soleure le 14"* ventdse, an €"*• de la B^publique 
fran9aise, une et indivisible. 

Le g^neral divisionnaire, commandant le corps 

d'armee fran9aise, 

Aux habitäns du canton de Soleure. 

Habitäüs de la ville et des campagnes! 

L'arm^e fran^aise en entrant sur votre territoire n'a eu 

d'autre butl que de vous affränchir du joug odieux de PoH- 

garchie qui pesait sur vous, mais eile n'a pas eu Pintention 

de porter atteinte k yotre culte. Notre Constitution les tolöre 
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tous, et eile ordonne aux d^positaires des lois de les faire 
respecter, pourvu tontes fois que les mipistres de la religion 
ne fassent pas usage de leur influence sur les esprits pour 
tronbler la tranqmllit^ publique. 

Bassurez-vous donc, habitans du canton de Solenre; vous 
venez de quitter des armes impuissantes dans vos mains; re- 
tournez paisiblement dans vos foyers; reprenez les travaux de 
Fagriculture; rendez k Pdtre suprÄme l'hommage que vos coeurs 
vous dictent. 

Et vous, ministres de la religion, que les armes fran9aises 
ne vous ^pouvantent pas; conseillez au peuple l'obeissance, 
la r^aignation; que la predication ne seit pour vous qu'un 
moyen de verser un bäume consolateur sur ses blessures et 
d?adoucir les maux oü l'entrainait Pimpr^voyance d'un gouver- 
nement qui n'est plus, v 

n n'est pas mpins dans mon intention de faire respecter 
vos propriet^s. Je saurai reprimer les atteintes qu'on pourrait 
y porter. Adressez vous avec confiance aux officiers franpais, 
justice vous sera rendue; adressez-vous aux g^n^raux ; adres- 
sez-vous ä^moi, et vous verrez comment je remplis les inten- 
tions du gouvernement. 

Mais pour meriter sa protection, il faut executer les ordres 
qui vous ont ete transmis; 11 faut deposer promptement les 
armes qui vous restent encore. Je ne puis voir que des mal- 
veillans et des rebelles dans ceux qui s'obstineraient ä les 
garder, et un exemple terrible leur apprendra comment nous 
punissons les traitres. 

(Sig.) Schauenburg. 

Note. Cette proclamation qui a ete imprimee a contribue 
k faire renaitre la confiance dans le canton catholiq^ie de 
Sioleure, oü un grand nombre de paysans ayajent gard^ leurs 
Bxmes et conservaient des dispositions hostiles, meme apr^s la 
reddition de la ville. 
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(Solothurn 1798. März 4.) 

Au quartier-general k Soleure le 14"* ventdse, an 6"*. 

Le general commandant en chef Parmee dans PErguel, 

Au directoire executif. 

Citoyens directeurs! 

J'ai Phonneup de vous prevenir que d'apres vos intentions, 
j'ai destitue ,hier le senat de Soleure, et Pai remplace par un 
gouverneraent provisoire de onze membres. J'ai choisi ce gou- 
vernement parmi les patriotes les plus purs et les plus eclaires. 
J'ai cru devoir ceder aux invitations pressantes des patriotes, 
de conserver, dans le nouveau conseil, trois membres de Pan- 
cienne magistrature, tant pour des raisons politiques que par 
rapport aux principes de ces hommes et ä la cenduite qu'ils 
avaient tenue, dans les circonstances les plus difficiles, envers 
les patriotes pers^cutes. Je me flatte, citoyens directeurs^ <)ue 
ce choix obtiendra votre approbation. ^ 

Jai invit^ le gouvemement provisoire d'annoncer de suite 
au citoyen Mengaud, son Installation et de concerter avec lui 
les mesures necessaires pour la prompte acceptation de la con^- 
stitution; les Operations militaires m'emp^chant de m'occuper 
de ces d^tails. ' 

Ci-joint Pacte de destitution du senat et celui de la nomi- 
nation du gouvemement provisoire (Annexe a et b). 

J'ai fait partir aujourd'hui pour Huningiie, les individuis 

dont les noms sont ci-joints (Annexe c), et qui ont montr^ le 

plus d'acharnement contre la Republique fran^aise et les amis 

de ses principes, avant Pentree de nos troupes sur le territoire. 

Salut et respect. 

(Sig.) Schauenburg. 

A n n e X e a. 

Le general commandant en chef les troupes dans le canton 
de Soleure et dans PErguel, ordonne, en conformit^ des in- 
tentions du directoire executif, ce qui suit: 
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Art I. Le senat du canton de Soleure cessera ses fonc- 
tions sur-le-champ. 

Art. IL II sera remplacö par un gouvernement provisoire 
de onze membres. 

Art. III. Cesseront ^galement leurs fonctions, tous les 
baillis et autres fonctionnaires publics, dont la nomination ap- 
partenait k l'ancien sönat, ä moins que le gouvernement pro- 
visoire ne trouve utile de conserver quelques-uns d'entr'eux. 

Pour copie conforme: 
(Sig.) Schauenburg. 

Annexe b. 
Au quartier-g^neral k Soleure le 13""* ventdse, an 6™*. 

Le g^n^ral commandant en chef les troupes de la B^pu- 
blique fran^aise dans le canton de Soleure et dans l'Erguei, 
n'ayant rien de plus k coeur que de remplir les intentions du 
directoire ex^cutif, et de contribuer de tout son pouvoir, au 
prompt r^tablissement de la bonne harmonie entre la B^pu- 
blique fran^aise et le canton de Soleure, laquelle n'a pu ^tre 
interrompue que par l'orgueil et Pinteret personnel des membres 
de l'ancien gouvernement de ce canton, nomme pour membres 
du gouvernement provisoire, les citoyens Victor Oberlin, Pre- 
sident; Balthazar Wallier, vice-president; XavierZeltner; Pierre 
Zeltner; Joseph Schwaller; Joseph Graflf; Pierre Zeltner, ex- 
chanceliier ; Nicolas Gloutz , ex - procurer - g^n^ral ; Benoit 
Gloutz, fils ain^; Victor Brommer (Brunner?), tresorier des sels; 
Jean Sclup, de Nennikofen; Joseph Luthy, secretaire-g^n^ral. 

Ces citoyens ontreront enfonctions äcompterde ce-jourd'hui. 

Pour copie conforme: 
(Sig.) Schauenburg* 

Annexe c. 
Liste des personnes arr^t^es ä Soleure et conduites 

k Huningue comme ötages. 

Gerber, ex-conseiller. 
Brunner, ex-conseiller. 
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Gugger, ex-conseiller. 

de Roll, ex-capitaine de la ville. 

Byss, ex-*capitaine aux gardes suisses. 

Pour copie conforme: 
(Sig. ) Schauenburg. 

116. 

(Basel 1798. März 5.) 

Bäle, 15"® ventöse, an e™*" de la R^publique 
fran9aise, une et indivisible. 

Le chargä d'affaires de la Republique fran9aise 
pres les cantons helvetiques, 

Au general Brune, commandant Parmee fran9aise en Suisse. 

Les deputes de Bäle, de retour de leur mission pr6s de 
vous, m'ont remis, citoyen general, votre depeche du 12°*® de 
ce mois, qui m'apprend Poceupation de Fribourg par vos troupes, 
correspondante k peu pr^s, pour le moment ou eile a eu lieu, 
avec Celle de Soleure par le general Schauenburg. 

Je suis parfaitement d'accord avec vous, citoyen general, 
sur les 8 propositions contenues en vötre Note No. 2, mais je 
pense qu'elles ne peuvent 6tre consider^es que comme provi- 
soires, et n'excluent pas la satisfaction qu'il faudra faire donner 
en temps et lieu k la ville d'Aarau, livre aux vexations des 
Bemois, ou Parbre de la libert^, qui avait et^ plante en ma 
pr^sence, fut peu de jours apr^s coup^ par leurs ^missaires. 
Cette insulte, faite k la Republique fran9aise en la personne 
de son ministre, Pexpulsion des patriotes, les actes arbitraires 
exerces par les agens de Poligarchie dans cette ville et plu- 
sieurs autres, exigent une eclatante r^paration, pour laquelle 
il conviendra de nous concerter. 

Je crois devoir appeller votre attention, citoyen g^nöral, 
sur le Service de la poste aux lettres, qui, surtout dans le 
canton de Berne est livree aux ennemis les plus declar^s de la 
r^volution; j'ai la certitude qu'ils se sont permis la violation 
des cachets et des interceptations sans nombre. Ils ont, entre- 
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autres, arretd presque tout ce qui m'^tait adressö par Fassem- 
bl^e representative da pays de Vaud. 

Je m'empresserai, citoyen g^n^ral, de concourir avec vous 
k Porganisation des pays occupes par vos troupeiü ou qui acce- 
deront aux intentious du directoire executif. Je pourrai meme, 
d'apres Pavis de votre entree k Beme, et si vous pensez que 
ma pr^sence y doive 6tre necessaire, m'y rendre sans delai 
pour travailler avec vous au grand oeuvre de la rög^n^ration 
helvetique. 

Salut et fraternit^. (Sig.) J. Mengaud. 

117. 

(Freiburg 1798. März 5.) 

Liberte. Egalit& 

Le gouvernement provisoire de la commune de Fribourg au 
general de division Brune, commandant en chef les troupes 
fran9aises en Suisse. 

Citoyen generali 

Les citoyens de Fribourg viennent de recouvrer leurs droits, 
de jurer, de rester constamment fideles ä la cause de liberte 
et de Pegalite, d'organiser leur gouvernement provisoire, et 
les comites necessaires ä Padministration interieure et au Ser- 
vice des armees. 

II nous reste, citoyen genöral, k vous rendre grdce en leur 
nom, de la gen^rosite, de la loyaute avec laquelle vous nous 
avez trait^s ^^)^ et ä vous rendre grace d'avoir vaincu le fana- 



109) Diese Grossmuth und dieser Edelsinn bestanden darin, dass General P^on den Frei- 
bnrgem folgende Sommation übersandt hatte, welche von denselben angenonunen worden: 

Arm^e d'Italie. Division de No. 

Liberte. Egalit^. 
Du camp de .... le (12) ventöse, 6me ann^e de la K^puplique 

fran^aise, nne et indivisible. 
Le g^nöral de brigade Pijon, 
Anx membres composant le gouvernement civil et militaire de Fribourg. 
Bla misslon est de vous demander la r^g^n^ration de votre gouvernement, prot^er en- 
tölte votre ind^pendanoe, ei vous avez 2t craindre quelques ennemis: Toute rösistance de votre 
part serait vaine, si vous en aviez le projet, et vous auriez h vous reprocher les malheors 
in^vitables qtt*elle pourrait entratner. Je vous accorde nnehenre pour votre r^ponse; aprte 
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tisme par la clömence, .enfin de nous avoir donnö des protee- 
.teuTS dans Fetat-major et des amis dans la gamison que voos 
üous avez laisses. 

Le citoyen g^n^ral Pijon a approov^ entiSrement la forma* 
tion et l'organisation de notre gouvernement provisoire. 

Recevez, citoyen general, Pexpression des sentimens d'estime 
de reconnaissance et de respect de tous les r^publiquains dö- 
sormais unis par tous les liens de la fraternite ä la grande 
nation. 

Fribourg, le 5 Mars 1798. 

L. S. Montenach, President. 

Pierre Gendre, secr^taire. 

118. 

(Neuenegg 1798. März 5.) 

Neueqeck le 15°*® ventöse, 6™** ann^e r^publicaine. 

Le general de brigade Pijon, 
Au general en chef Brune. 

Votre contre-ordre, general, est arrive trop tard; la fausse 
attaque etait finie sur Laupen. La 2*°® demi-brigade s'est trop 
avanturee ce qui lui a dönne quelques blesses; nos chasseurs 
sont entres en ville, se sont battus ä coups de poing, mais n'ont 
pu entrer au chäteau. 

Le pont de Neueneck a et^ empörte k la bayonette ; ce 
poste ^tait garde par 20 pi^ces de canon qui sont ä mon pou- 
voir 110)^ 3000 homraes^i*) dont 800 sont rest^ sur le champ de 
bataille^^) et un drapeau. Je n'ai pu continuer mes mouvc- 
meüts, votre lettre ayant arr^tö ma marche. J'occupe les hau- 
teurs du pönt sur la rive droite. 

Jamais ofBciers et soldats n^ont combattu avec autant d'ar- 



ce d^lai n'esp^rez plas de pacification. Vos tites r^pondent delavieet des propri^t^s 
des patriotes de votre ville, si on avait rinfamie d'y porter atteiute. 

(Sig.) Pljon. 
110, 111 u. 118) Man sehe unsere Berichtigungen za Nr. 169 und 170 der ^oresponden«*', 
dort Note 3, hier Note 1. Man beachte auch, dass Brtlne ans der einen Fahne, dlft Pijon 
erbeutet m haben Torgibt, sieben maeht. 



4iS Actenstücke sur Geschiohte der franzöaischeii 

denr; tou8 les corps se sont hautement distingu^s, le chef de 
brigade Euy^re^^) qui a ex^cut^ les dispositions d'attaqae a 
montr^ le plus grand courage et des talens militaires. Les 
chefs de bataillon Dumoulin et Ferrant se sont particnlierement 
distingu^s. 

Salut et amiti^. (Sig.) Pijon. 

119. 

(Gümminen 1798. März 5.) 

Guminen, 15"® ventöse, an 6"*. 
Escale, adjudant g^n^ral, 
Au genöral divisionnaire, commandant en chef Fapin^e. 

J'ai l'honneur de vous informer, mon general, que l'ennemi 
a ^vaeue ce village et les hauleurs. IIs ont laissö 8 pieces de 
canon ^i^), dont une de 16 avec leurs caissons. Le commandant 
de l'artillerie dit qu'il faut 50 chevaux pour emmener les pieces 
et les Caissons. Ce pays ci est tout k fait depourvu de che- 
vaux, de maniere qu'il faot s'en procurer de Morat. Nous 
manquons aussi de canonniers; il est par consöquent necessaire 
d*en faire venir du parc. 

Salut et respect. (Sig.) Escale. 

leo. 

(Bern 1798. März 5.) 
Au quartier-general k Berne le J5™* ventöse, an 6"®. 
Au general en chef Brune. 
Nous avons, general, attaquö ce matin les ennemis sur la 
grande route qui conduit de Soleure k Berne, L'attaque a etö 
commencee k Fraubrunnen k 5 heures du matin et a dura jus- 
que sous les murs de Berne oü nous sommes entr^s k une 
heure et demie. Mdme capitulation qu'ä Soleure. Nous avons 
pris 20 pieces de canon et tue beaucoup de monde, plus pris 
neuf drapeaux i^S). 



113) Dieser Name wird an andern Orten auch Faugiöre und Fagi^res geschrieben. 
114) Wie Brttne diesen der Wahrheit xiemlich nahe kommenden Bericht auf das Frechste 
entstellt , zeigen die Nummern 169 und 172 der MKorespondeni^i sowie unsere einsehUlgigen 
Noten, dort 4, hier 1. 115) ICan sehe unsere Berichtigung, Note 6 bu Nr. 109 der «Korrespondenaf . 
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J'attends avec impatience, gen^ral, d'avoir Ja satisfaction 
de Yous em brasser. 

Agr^ez en attendant mon salut fraternel. 

(Sig.) Schauenburg. 

(Bern 1798. März 5.) 
Au quartier-g^n^rai ä Beme le 15"® ventöse, an 6"*. 

Le general de division, commandant Parm^e de PErguel, 
aux citoyens composant le directoire ex^utif. 

Citoyens directeursl 

L'arm^e que je commande est partie^ce matin k 6 heures 
et demie, de sa position en avant de Soleure; eile est entr^e 
k Berne k une heure apres midi. Cette journ^e a et6 sanglante, 
mais beaiicoup plus ppur les Suisses que pour nous. , Nods 
leur avons pris vingt pidces de canon et neuf drapeaux, dans 
les differentes attaques qui ont eu Heu. J'ai accord^ k la vilie 
de Berne la capitulation que j'avais donn^e k Soleure. 

Veuillez bien, citoyens directeurs, permettre que je remette 

k YOUS donner demain les d^tails de cette journöe i<^); eile a 

epuise mes forces, encore plus Celles de mes braves soldats. 

Salut et respect. 

(Sig.) Schauenburg. 

116) Diesen detaillirten Bericht findet man unter den Beilagen der »Korrespondenc!" 
Xn. 8 (S. 478). 

(Fortsetsang folgt.) 
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Note. 



Depuis la r^daction de la note critique relative k la date 
du combat de Chillon (v. page 8 ci-dessus) j'ai 6u I'occasion 
de visiter les archives de Turin. Eh y examinant le compte 
du cMtelain de Cbillon pour I'ao 1266 j'ai pu m'assurer que 
les dates d'ouverture et de clöture du compte sont bien Celles 
port^es k l'iiiven^air^. Ce compte fait en outre, k plusieurs 
reprises, mentioh d'op^rations militaires diri^^es par le> comte 
Pierre contre la ville de Fribourg. 

E« S. 
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